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Borrede, 





Ss Yer Jnnhalt dieſes zweyten Theils foll nicht eine 
vollſtãndige Weltgefchichte feyn; ein folches 
Merk werde ich vielleicht zu einer andern Zeit heraus: 


geben. * Die Weltgefchichte wird bier vielmehr als 


ein Beleg meiner aufgeftellten Theorie des Gleich: 
gewichts und der Gerechtigkeit erfcheinen. Ich habe 
daher öfter eine große Reihe von Begebenheiten nur 


flüchtig angegeben; war aber defto umftändlicher in 


Darftellung des Geiftes der Zeiten. Indeſſen fehmeichle 
ich mir, alle diejenigen Meynungen, Sitten, Marimen, 
Anftalten und Thaten merklich und auffallend aus; 
gezeichnet zu haben, welche nicht nur ein Wolf, 
fondern die ganze Menfchheit zur wahren Kultur 
führen, und welche fie davon abführen. Die Erfah 
rung wird bier das Gute und Schlimme deutlicher 
zeigen, als die oft zweydeutige fpefulative Vernunft. 
Ya Vieles wird durch jene große Lehrmeiſterin der 
Menſchen in einem ganz andern Lichte erſcheinen, als 


ı Den Plan dazu legte ich in einem Syſtem der Welt, 
geſchichte 1789, 
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worin es der Aberwig und die Afterweisheit efender 
Sophiſten den Halbföpfen und verireten Wollüſtlingen 
vorgegaufelt hat. Die Grenzen der ächten Ppilo: 
fopbie, der bürgerlichen Freyheit und menfchli 
Kultur find hier angegeben. Quid virtus et 
sapientia possit, docet hoc exemplum. Was | 
drüber ift, führt auf Unfinn, Anarchie, Despotiſm 
und Barbarey. Wir haben bier, wie Tacitus 
ſagt, ein großes Beyfpiel vor uns; und wie unfere 
Väter das Höchfte der Freyheit und Kultur geſehen 
haben, fo ſahen wir das Aeuperfie der Sklaverey 
und Ausgelaſſenheit. 

Sch babe in der gefehichtlichen Darftellung biefes 
Theils wenig oder gar Feine Beweisftellen angeführt; 
dieſe fann ‚ein jeder im irgend einer allgemeinen oder 
befondern Gejchichte der Zeiten finden: dagegen habe 
ich, wie in dem in der Vorrede angeführten Werke, * 
ganze Schilderungen ber beften Gefchichtfchreiber 
wörtlich eingefehoben, damit es nicht feheinen möge, 
als wollte ich die Gefchichte nach meinen Behaup; 
tungen ummodeln. Wenn diefe gewiß pragmatifche 
Art, die Gefchichte zu behandeln, meinen Lefern gefallen 
wird, fo Bin ich gefonnen, die beften Sittens und 


2 Unterhaltungen Über die vorzüglichften Epochen der alten 
Gefhichte, in Bezug auf die neueren Begebeupekten, 


v 


Geſchichtſchreiber der alten und neuen Welt in gehö— 
riger Ordnung, Zufammenftellung und mit moralifch: 
politifchen Bemerkungen herauszugeben. Zur gebö: 
rigen Beurtheilung und Verftändigung des Ganzen 
muß ich diefes noch bemerken. | 
Obwohl diefer zweyte Theil größtentheils hiftorifch 
oder vielmehr eine gedrängte Weltgefchichte ift; fo 
werde ich doch An manchen Orten, und befonders im 
erften Kapitel wieder auf abftrafte Gegeuftände kommen 
müffen, um dem Ganzen die gehörige Haltung zu 
| geben: denn ohne einen Gott oder die vorher alles 
ordnende göttliche Vernunft, ift Feine vernünftige 
Welt und Weltgefchichte denfbar. Ich muß daher 
bier abermal, wie in der Vorrede des erſten Theils, 
bemerfen, daß ich in diefem Werke weder als ein 
pbilofophifcher, noch weniger theologifcher Schrift: 
ſteller, fondern nur als ein ſchlichter Hiftorifer 
und Politiker verftanden feyn will. "Da ich nun 
als ein ſolcher mich Tediglich an der Erfahrung und 
den aus derfelben bereits ſich ergebenden Refultaten 
halten kann; fo muß ich hier zum voraus erklären, 
daß ich in dieſen Nefultaten nur Folgendes fand und | 
finden Fonnte. | 
1. Sowohl der einzelne Menſch, als das ganze 
Öefihlecht denkt, Dichter, trachter und handelt auf 
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diefer Erde allein durch und nach hum anen Kräften, 
welche, je nachdem fie mehr oder weniger von der 
fultivirten Vernunft geleitet find, zu Gerechtigkeit 
oder Lingerechtigfeit, und folglich zu Glück- oder 
Unglückjeligfeit führen. 

2. Die ganze ung fich offenbarende Weltordnung, 
und befondets das Streben der Humanität, deutet 
auf eine böchfte Gerechtigkeit, und macht eine 
böbere Beftimmung des Menfchen wahrſcheinlich. 
Daher wird die Gefchichte, aus diefem Gefichtspunkte 
betrachtet, eine herrliche Theodicee. 

3. Der Gefchichteforfcher finder in der Menfchen: 
gefchichte zwar Entdecfungen, Ahndungen und Offen: 
barungen einer reinmoralifchen Weltordnung oder eines 
Reiches Gottes, aber auf diefer Erde wenigftens feine 
wirflich in Fleifeh und Blur übergegangene Herrfchaft 
davon. Er muß alfo, wenn er fonfequent feyn will, 
diefelbe entweder als ein fehönes Ideal betrachten, 
wornach die Menfchen oder vernünftige Wefen ftreben 
follten, oder im Glauben an eine reiner organifirte 
Humanität und eine Unſterblichkeit der Seele die 
gehörige Ausführung davon in einer beffern Welt 
erwarten. Sch babe daher, um mein Syſtem ganz 
durchzuführen, auch in diefer Schrift von einer reinern 

Geifterwelt oder einem Reiche Gottes geredet; aber 


+ 
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als Hiſtoriker durfte ich es nur entweder als von 
einigen Philoſophen geahndet, oder beſſer als wirkliche 
Religionslehre geoffenbart, nicht aber als ſchon wirklich 
‚einmal auf dieſer Erde exiſtirend angeben; denn 
dazu finden ſich, felbft in den beften Berfaffungen und 
ſchönſten Epochen der Weltgefchichte, feine Data. 

4. Wenn man betrachtet, daß gerade in unfern 
Zeiten und unter den gebilderften und aufgeflärteften 
Völkern der Welt, wo das große Problem der ächt: 
bürgerlichen Freyheit aufgelöße werden follte, 
eine fo abſcheuliche und unrechrfiche Verwirrung 
entftanden ift, daß ein einziger großer Geift, wie ein 
Deus ex machina, erfcheinen mußte, um wieder 
Drdnung und Ruhe herzuftellen; und auf der andern 
Seite, Wo duch Kants Kritik der: reinen 
Bernunft das noch wichtigere Probfem ber mora⸗ 
liſchen Freyheit und Beſtimmung gelößt werden ſollte, 
daß ein einziges Genie nicht nur Studenten und An⸗ 
fänger in der Ppilofophie, fondern große Gelehrte und 
berühmte Ppilofoppen, wie ein geiftiger Korporal mit 
Halbrechts und Halblinks erſchüttert bat: fo feheint 
der Ölauben an eine Selbfiftändigfeit auf 
diefer humanen Welt eben fo abzunehmen, als 
der Glauben an eine beffere andere Welt wieder 
zunehmen muß. Dem ſchlichten Geſchichtsforſcher, 


VIII 


der ſich blos an der Erfahrung halten kann, bleibt 


alſo nichts übrig als eben dieſe Erfahrung. Er wird 
daher die göttliche Gerechtigkeit nur in den Geſetzen 


der Reaktion und des Gleichgewichts, oder 


in einer Offenbarung eines Reiches Gottes, 
welches ſieh jenſeits des Grabes erſtreckt, 
zu finden ſuchen, und ſo beydes als Facta angeben, 
welche aller Welt bekannt ſind. | | 

5. Nichts deftoweniger ift und bleibt fowohl die 
Humanität als die Religion eine Schule zur höhern 
Beftimmung des Meufchen. Als Gefchichtsforfcher 
fonnte ich aber nur dieſes und nicht mehr 
behaupten. . In dem von mir in der Vorrede ‚vers 
fprochenen Werke wird erſt von einem feinern Berüh—⸗ 
rungspunkte beyder Welten (der natürlidgen und 
ſittlichen, des Himmels und der Erde) geredet werden. 
In gegenmwärtiger Schrift gilt der Denffpruch: Homo 
sum, humani nihil alienum a me puto; in der 
fünftigen foll es heißen: Paulo majora canamus. 





Verbefferungen in der Vorrede des erftien Theile. 


Seite zxxı Zeile 15, und Seite xxıı Zeile a0 ſtatt Gericht, 
lies: Gewicht 


Soſt. d. Eleicbetw. H. Ti, 


Ev urn üv 0 Ayyasy mar“ M wur£ ayware, 








Drittes Bud, 


Die Welt, oder von Gott und der 
göttlihen Gerechtigkeit. 


. 


Niot mit den Worten des Moſes: Im Anfange 
ſchuf Gott Himmel und Erde, ſondern mit den 
Worten des Johannes: Im Anfange war das 
Wort, müflen wir unfere Unterfuhungen über die 
Welt und Weltgefchichte beginnen, wenn wir fie aus 
Gründen und pragmatifch fiudiren wollen. Wir müffen 
erft einen Gott auffuchen, che wir eine Welt finden oder 
verſtehen Fönnen. 

Was ift aber dieſes Wort? und woher diefes 
Bort? Ehe wir diefe für Wahrheit und Sittlichkeit 
zugleich fo wichtige Frage beantworten, wollen wir erfl 
zuvor wieder in ung feldft kehren, und fehen, wie weit 
wir mit unferer Vernunft dahin reichen mögen. 

Wenn wir das ganze Gebiet unferer Wiffenfchaft 
ausmeffen, finden wir nichts als Endliched nnd Be: 
ſchraͤnktes. Form und Materie, endliches Subjeft und 
endliches Objekt, eine durch Denkweiſen befchränfte Denfr 
kraft, und eine durch Anfchauungsweifen befchränfte 
Anſchauungskraft, find der Anfang und das Ende unſers 


4 
ganzen Willens. Wenn Spinoza nur von Wiffenfchaft 
geredet hätte, würde er Recht gehabt haben, wenn er 
fagt: Bon einzelnen Dingen fühlen und 
begreifen wir nicht3, als Körper und Denk 
‚weiſen. Pr i 

Unſere Vernunft — aber — das Unendl iche, 
Unbedingte, Abſolute. Wir haben es, ibie wir 
in der Einleitung ſahen, weder durch die Logif, noch 
Aeſthetik, noch Ethik erreichen koͤnnen, fondern dort 
nur als eine Hypothefe vorausgefegt. Wir wiffen zwar 
durch die Logif und Kritik der reinen Vernunft: und 
zwar recht genau, wie wir denken; aber-alle diefe 
Arten und Weifen des Denkens haben uns noch nicht 
den legten Grund davon angegeben: * Alles Denken 
fordert einen legten Grund. Woher nun diefer Grund ? 
und wo ift er zu finden? Da flieht nun die Vernunft 
mit allen ihren Formen und Schlüffen unbefriedigt und 
ſucht ein Unbedingtes, was die Bedingung aller Bedin— 
gungen ſeyn foll.. Ohne daffelbe wird fie auch mit der 


ı Ariftoteles und Kant haben gewiß alles in der Logif 
gethan, was man kann; fie haben den menſchlichen Ver; 
ftand ausgemeffen, bleiben und aber immer den leßten 
Grund fchuldig. 

2 „Wer den Menfhen überzeugen will,“ fast Johann 
Heinrih Vogt, „muß an der Ueberzeugung nicht 
anfangen, denn dort fißf die Kranfheit nicht. Was ıft 
leichter als in einem Viertel Jahre die Parolen in dem 
gelehrten Kriege zu lernen. * V. Fragment. 


- 
vortrefflichen Logit in den ae des Sfepticismus 
gefangen. 3 

Suchen wir nun wirfliche Gegenftände zu unfern 
Denkformen, fo finden wir freylich durch die Aeſthetik 
‚and Phyſik⸗ den Stoff oder das Materiale unferd Dens 
kens: aber was ift Diefer Stoff anders, ald das Refultat 
einer Kraft x=, welche: entweder nach der Lehre der 
Gpealiften mit fich felbft, ° oder nach der Lehre der Mater 
riafiften mit einer anderen Kraft x = zufammentrifft, $ 
und folglich fich nicht ſelbſt, fondern nur ihre Refultate 
darthut. Fdealifm oder Spinozifm find das Ende aller 
Phyſik und Aeſthetik.7 
Wollen wir nun gar uns nach unſerer Beſtimmung 
und Gluͤckſeligkeit umſehen, ſo werden wir noch unbefrie⸗ 
digter. Suchen wir dieſelbe in uns ſelbſt oder in dem, 
was Shaftesbury das moraliſche Gefühl, 

3 Aeneſidemus, Bouterweks Apodiktik. 

4 Kant. 6 Berkley, Fichte. 6 Demokrit, 
Epikur. 

7 Bouterweks Apodiktik. Fichte ſchlägt gar alles zu 
Hoden und fubftituire den Glauben; fo weit hat es die 
Philoſophie mit fich ſelbſt gebracht. Jacobi und J. N. 
Vogt haben fchon lange darauf aufmerffam gemacht. 
Vogt gründete daher alles Willen auf das Gewiffen, 
„ Wie fann ich,“ fagte er, » Etwas in der Logik zufams 
menfeßen, wenn ich micht ſchon zuvor ‚davon überzeugt 
kin. Sie wollen das Gewiffen verläugnen, und bedenfen 
nit, daß fie dadurch alle Willenfhaften zu Örunde 
richten, 


6 

Kant die praftifhe Vernunft, und der gemeine 
Mann fchlechtweg Gemwiffen nennt; fo finden wir 
durch die Ethik oder Metaphyſik der Sitten eiferne, harte 
Bernunftgebote, welche wir zwar zu vernehmen, aber 
ju wollen und zu befolgen feinen binlänglichen Grund 


‚oder Kraft in ung fühlen. ® 


Es ruft und freylich eine Stimme zu: Hier bift du 


‚nicht glücklich; hier ift deine Beftimmung nicht, aber 


dort. Wenn wir nun mit Hälfe der natürlichen Theo— 
logie 9 dieſes Dort auffuchen wollen, fo tappen fir 


8 „Ich fuchte Wahrheiten, ** ſagt. J. 9. Vogt, „die für 
den Willen zwar nicht unumſtößlich, aber doch fo begehr— 
lih, fo reigend wären, wie das Syftem des Lafters von 
den Wintelfathedern der moralifhen Seuche fihon fehr 
lange hingeitellt ift. II. Fragment. Des Moraliften Haupt; 
ideal ift natura recta oder vielmehr ihre Ideale, die 
meistens eriftire haben; Mufjtermenfchen für das übrige 
Häufchen, deflen beftes Thun doch im Nachahmen beſteht. 
Ihr ehriwürdigen Urbilder eurer Brüder! würdet ihr nicht 
zürnen oder lachen, wenn man euer Thun und Laffen fo 
erflären wollte: ı. Ihr hättet vorderfamft eine genaue, 
deutliche Zdee von dem gehabt, was ihr und ehe ihr es 
thatet. 2. Ihr hättet demnach, blod weil und wie weit 
eure That gut war, gehandelt; und .endlich 5. fie gerne 
und ohne Verzug ind Werf gefebt. “* 

9 Plato und Leibniz haben hierin das Meifte gewagt, 
fo daß man beyder Syſteme eine natürliche Offenbarung 
nennen fünnte. Allein ihren Behauptungen fehle immer 
der letzte Beweis oder eine göttlihe Yuthoricät. Kant 
verwirft daher alle objeftive Gewißheit diefer wichtigen 
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wie im Dunfeln. Bir möchten c8 fo gerne umfahen, 
und als einen reellen Gegenfland an unfer Herz 
drücken: allein wie oft finden wir uns getäufcht 
durch ein Phantom, was ung zwifchen der Umarmung 
zerrinnt. Verzweifelnd an aller tranfcendentalen und 
metaphy ſiſchen Gewißheit werfen wir uns dann twieder 
dem gemeinen Menfchenverfiande und der Selbft; 
liebe in die Arme, und da erhält freylich unfer Geift 
durch die gemeine Logif und Ethik ein tüchtiges 


Theile der Metaphyſik, Ind gründet fie fubjeftiv auf die 
praftifche Vernunft. „Die wenig wirkende natürliche 
Theologie,‘ jagt 3. H. Vogt, »» gehört in die Pſycho— 
logie; fie ift eine Urempfindung. Und was hat 
hierin die Welt den Demonftratoren zu danfen? wo ift 
ihr Einfluß auf ſittliche Natur und ihre höchſte Empfins | 
dung, Gottfeligfeit? Ich will ed nicht fräftiger 
nennen, Iſt fie nicht in das Gefolg des Aberglaubens 
perwicfen? Sie der lebte Grund, rechtfihaffen zu ſeyn, 
“der legte Beweggrund, fein Leben, fein Liebftes, feine 
Güter, feine Ehre Andern anzuvertrauen,. V. Fragment. 
Nah Vogt ift Gott das höcite lebendige Moral; 
prinzip, was jeder Menfch nach feiner indibiduellen 
Denk; und Faffungsart mit fih herumträgt, und in den 
fritifchen Momenten feines Lebens in fich findet. Es hat 
nach ihm £einen allgemeinen Namen und Feine allgemeine 
Definition, und jeder Menſch fann es, wenn ed fich in 
ihm offenbart, fo oder fo nennen. Theoretiſch findet er 
es im Gemwiffen, praftifch in der Güte. Gewiſſen 
und Güte find ihm der Anfang und das Ende aller 
Moral.“ I, II, M., IV. und V. Fragment, | 
10 Kant und I. H. Vogt haben die Unitarchafrigfeic der A 
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Leitſeil, und die Gegenſtaͤnde unſerer vermeyntlichen 
Gluͤckſeligkeit bieten ſich auch handgreiflich dar: allein 
am Ende ſtellt ſich wieder unbefriedigende Ermattung, 
Ekel, Zweifel und ſogar Unbilligkeit ein, welche unſer 
Innerſtes verdammt und verabſcheuet. 

Diefe Gebrechen zu heilen, nehmen wir fodann zur 
poſitiven Jurisprudenz und Politif unfere Zuflucht. 
Aber kaum hat man von diefen beyden Nothmitteln der 
praftifchen Philoſophie ernfthaften Gebrauch gemacht, 
fo häufen fich fchon wieder Lafter auf Laſter, und Thor 
beit auf Thorheit ‚ und die Mittel erſcheinen ärger, als 
die Kranfheit ſelbſt. Wil die natürliche Jurispru— 
benz die Nechte der Menfchheit beftimmen und darnach 
die Lebensweife und Formen der Gefellfchaft modeln, 
fo wird fie von der Politif als eine idealiftifche Schwär: 
merin verhöhnt; will die Politik die Nechtsbeftimmungen 
nach der gewöhnlichen Lebensiweife der Menfchen ein— 
gemeinen Ethif dargethan. „Wo ift der Menfch,‘“ ſagt 
Bogt, „mit diefer reinen göttlihen Selbftliebe? 
wo dad Kind? Männer von Athen! habt ihr genug 
über den Urfprung des Uebels nachgedacht ?“ Statt der 
Selbſtliebe ſetzt er daher Gottſeligkeit und Güte. 
I. und II. Fragment, 

„Alle Religion austilgen, * fagt J. H. Vogt, „und 
zugleich willkührlich regieren wollen , ift Sauerey, 
Büberey.“' IV., und befonders V. Fragment, wo er die 
Greuel und Inkonſequenzen unferer Zeiten vorausgefagt 
hat. Die ifolirte Vernunft, fagt er, ift Spizbergen, 
1 und führt auf Menfchenfrefferey. — 


1 
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9 
richten, fo wird fie als eine Hochverrätherin der 
gedrücten Menfchheit angeklagt. Wagt ſich endlich 
die Bernunft auf ihren legten Standpunkt, in die 
Idealph iloſophie; fo fehwindelt es unferm Geifte 
und wir verkieren uns in Nebel und Dunft, und fallen 
wie Bhäton, weil wir den-Sonnenwagen nicht zu 
leiten verftchen. _ = 

Die oberſte Marime der Bernunft, wie Kant fo 
richtig fagt, if: fuche zu allen bedingten 
Erfenntniffen des Verſtandes, und Gefühlen 
des Herzens, hätte er dazu feßen Fönnen, die Bedin: 
gungen auf, und laß nicht eher ab, bis du 
alle Bedingungen, die Totalität der Bedins 
gungen oder Das Unbedingte gefunden haft. 
Dieſes ift aber nad Kant nur eine fubjeftive Marime, 
und müßte als objektiver Grundfaß fo ausgedruckt 
werden: „Wenn das Bedingte gegeben ift, fo ift auch 
die ganze Reihe einander untergeordnieter Bedingungen, 
mithin auch das Unbedingte, gegeben: denn Die ganze 
Reihe muß bedingt feyn, und das Unbedingte muß fich 
alfo in Gegenftänden und feiner Verfnüpfung antreffen 
laffen.“ Nun ift es wohl gewiß, daß fich das Unbes 
dingte allerdings finden faffen muß: aber wir haben, 
wie Kant weiter behauptet, in unferer Subjeftivität 
fein Mittel oder Fein Vermögen, es ausfindig zu 
machen. Wir erfennen 6108 durch unfere Anſchauungs— 
fraft und durch unfern Verſtand. Erſtere giebs uns 
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aber nur Erſcheinungen und letzterer nur Denkformen. 
Beydes iſt nur Reſultat, folglich Bedingtes, aber ſie 
führen ung nicht zu der Kraft oder dem Dinge, was | 
die Urfache oder oberfte Bedingnig aller Reſultate und 
Bedingungen, fur;, was das Unbedingte if. Die 
Vernunft wäre alfo ſelbſt der Weg zur Unvernunft oder 
gar zum Nichts; und das wäre nach fo vielem Denken, 
nach fo vielen Erfchütterungen und Verwuͤſtungen das 
Ende aller Bhilofophie? 

Weg alfo mit diefen Formen und Zirkelwiffens 
fchaften! Trog fo vieler Demüthigungen und Abweifun: 
gen wollen wir noch einmal einen Schritt in das 
Alerheiligfte wagen; vicheicht finden wir doch einiges 
Licht. - 

Frey von allen befondern Formen und Empfins 
dungen fühlt ſich der Menfch unbefchränft, unendlich, 
unfterblich. Sch weiß und fühle, daß ichs wollen Faun: 
ich will alfo, trog meiner befchränften Menſchheit, 
das Unbefchränfte denfen. Was ift aber das Unbe— 
fchräufte denken wollten ? Iſt es Frevel? iſt es Thorheit? 
iſt es Laſter? Rebellion gegen Gott, Vernunft und 
Natur? Thorheit kann es nicht ſeyn; denn dieſe 
entſpringt ja eben aus der Beſchraͤnktheit meines 


Verſtandes: Laſter kaun es nicht ſeyn; denn dieſes iſt 


eine Folge der Beſchraͤnktheit meines Willens. Weg 
alſo noch einmal mit allem Anſchauungs-, Verſtandes— 
und Begehrungsvermögen; meine .ungebundene Ber 


— 
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nunft, mein freyer, ungezwungener Wille ſoll mich 
eine andere Wiſſenſchaft lehren, weil meinem unfterb: 
lichen, göttlichen Geifte alfe die elenden Gaufelfpiele 
und Reſultate nicht mehr behagen. 

Losgeriſſen von allem befondern Denken, Wollen 
und Wiffen kehre ich in mich felbft wieder zurücd , und 
frage: wer bin ih? was will ich ? Und die erfte bey dem 
Denken aufftoßende Antwort auf diefe Frage ift wohl 
die: Ich bin denfend; ich will denken. Was ift aber 
diefe Denfkraft in mir? und was kann fie denfen? 
Durch die Beantwortung oder Verdeutlichung diefer 
zweyten Frage werden wir unferm Zwecke fchon näher 
gebracht. 

Wenn wir das Denkvermögen genauer unterfuchen 
wollen, fo werden wir darin vier ganz verfchiedene 
Arten zu denken bemerken. Wir denfen entweder mit 
und nach durch Anfchauung gegebenen Objeften, und 
fo ift e8 das Denfvermögen in der gemeinen Bedeutung, 
Derftand; oder wir fommen von durch Anfchanung 
gegebenen Dbjeften und Begriffen durch Schlüffe und 
Analogien auf andere nicht durch Anfchauung unmit—⸗ 
telbar erhaltene, und fo ift e8 das Fürwahrhaltungs: 
oder Bergleichungsvermögen, Glauben; oder wir 
bilden uns aus den durch Anfchauungen erhaltenen 
Dbjekten und Begriffen neue, aber blos durch unfere 
Phantaſie Hervorgebrachte, und fo iſt es das Dichtungs⸗ 
vermögen, Einbildunggfraft; oder wir finden 
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! 
ohne alle Anſchauungen in uns felbft einen Grund zu 


Gedanfen, und fo ift es das Wahrheitövermögen in 
eigentlicher Bedeutung, Ueberzeugung; mur diefe 
fegtere Art zu denken Fann und, wo möglich, zum 
Unbedingten, Unendlichen,, zur Gottheit führen. 
Unferer Bernunft, fo endlich fie auch immer feyn 
mag, liegen drey Ideen zum Grunde, wovon fie ohne 
alte logifche Schlüffe und Beweiſe die Ueberzeugung in 
fich felbft findet, nämlich die Fdee des Wefentlichen, 
des Unbedingten und dee Bollfommenen. Was 
denft man fih aber bey diefen Fdeen? Gewiß nicht dag, 
was mir fehen, hören, fühlen, in Iogifchen oder 
aͤſthetiſchen Formen denken. Alles dag ift nur zufällig, 
bedingt und unvolffommen, was feldft noch ein höheres 
vorausſetzt, und womit ſich nicht einmal das ſchoͤpferiſche 
Dichtergenie begnuͤgt. Die Befriedigung, welche durch 
Ueberzeugung in unferer Vernunft entftchen fol, muß 
das Erfte und Legte, das Alpha und Dmega alles 
Beſtrebens; e8 muß, um gerade davon zu reden, die 
ewige Wefenheit, Wahrheit und Vollkommenheit felbft 
feyn. Da nun unfere Denffraft überall nur Schein und 
Schranfen findet; fo koͤnnte fie zwar diefe Ideen als 
Kegulative ihred Denkens vorausfegen,, nie aber als 
einen reellen Grund ergreifen. Wir müffen daher, um 
unferm Zwecke näher zu kommen, noch eine andere 
Frage aufiwerfen: nämlich, wie koͤmmt die menfchliche 
Vernunft zu dDiefen Ideen? Ich glaube, dieſe Frage 


13 


nicht beffer Beantworten zu koͤnnen, als wenn ich die 
Natur und das Wefen unferer Vernunft noch einmal 
unterfuche. | 

"Die erfte Idee ift das Wefentliche. Wir erkennen 
fie fogleich und unbedingt mit unferer Eriftenz an; fie 
laͤßt ſich ohngefähr fo ausdrucken: Ich bin, oder 
beſſer: Es ift etwas. Mit diefer Idee verbindet Ach 
fogleich, wie ich fie nur denfe, die Form der Sinnlich; 
feit, nämlih: Sch bin im Raume und in der 
Zeit; oder: ich bin mit Etwas. Da ich aber mit 
der dee: Ich bin mit Etwas, ein wirkliches Senn 
ausdruce, fo Fann diefes Etwas, mit dem ich im 
Raume und der Zeit bin, ohnmöglich eine leere Form 
feyn, fondern ich muß mir dabey nothwendig auch ein 
wirkliches Etwas denken. Der Grund oder die Urſache 
diefed mit: mir gedachten Etwas kann aber weder ' 
Anfang noch Ende, weder Grenzen noch Schranfen 
haben. Es muß das Wefen aller Wefen feyn. Denn 
was follte es befchränfen? Ein anderer Raum? ein 
anderes Etwas? oder gar ein Nichts? Was war vor 
ihm? was nach ihm? Eine andere Zeit? ein anderes 
Weſen? oder ebenfalls ein Nichts? In beyden Fällen 
fönnte e8 nicht der Grund oder die Urſache von dem 
Wirflichen in mir unerfannten Wefen feyn. Der Begriff 
von der Zeitlichfeit und Beichränftheit des hoͤchſten 
Weſens ift felbft für den gemeinen Menfchenverftand 
fo wenig denfbar, daß er fogar fpottweife Davon fagt: 
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Hier ift die Welt mit Brettern zugenagelt. Die Idee; 
Ich bin, oder es iſt Etwas, iſt alſo nothwendig und 
innigſt mit der verbunden: Es iſt ein unendliches 
Weſen. 
Die Idee: Ich bin, druckt aber nicht nur ein 
alfgemeines Seyn, fondern auch zugleich ein Bewußt— 
feyn and. In dem nämlichen Momente, wo ich 
benfe: ch Bin, denke ih auch: Ich bin mir 
bewußt. Weffen bin ich mir aber bewußt? Die vers 
fchiedenen Borftellungen, fo ich mir made, und die 
Hegriffe, fo ich verbinde, find Doch gewiß nicht der 
Grund meines Bewußtſeyns; fie find nur Bedingniffe 
oder Refultate deffelben, nicht es feldft. Die. Fdee des 
Bewußtſeyns führt mich alfo nothwendig auf ein Sub: 
und Objeft, was der Grund aller meiner Borftellungen 
und Begriffe ift; und beydes am Ende auf das Unbe— 
dingte, als die endliche Bedingniß und Quelle aller 
Wahrheit und Wiffenfchaft. 


In der Idee des Bewußtſeyns liegt zugleich auch _ 


die Fdee des Wohlſeyns oder Wollendfenns; 
und diefe deutet eben fo natürlich auf ein Dbjeft oder 
einen Zweck des Willens. Was will ich denn aber? 
oder was foll ich wollen? Hier koͤmmt die Bernunft in 
Verlegenheit, und kann fich ohne die Fdee der Frey: 
beit nicht retten. -Auf der einen Seite fordert die in 
ihr liegende Fdee des Unbedingten Gerechtigfeit, 
anf der andern die Idee ded Seyns oder Wohlfeyng, 


\ 
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Glücdfeligfeit. Das unbedingte Gefeg der Gerech— 
tigfeit fcheint dem Wohlſeyn ‚ und das Wohlſeyn der 
Gerechtigkeit zu widerfprechen. Die Bernunft wird alfo 
nothwendig zu einer dritten Fdee aufgefordert, welche - 
beyde vermittelt, nämlich zur Idee der Vollklommenheit, 
oder eines hoͤchſten Gutes. 

Hier haben wir alfo das erhabene Symbol unferer 
Vernunft, was fie weder durch Logif, noch Ethik, noch 
Aeſthetik, fondern in und durch fich felbft und eine 
unmittelbare Weberzeugung gefunden bat. 

Mit dem Seyn .finden wir 
in der Unermeßlichfeit und der Emwigfeit 
das unendliche Wefen. 
Mit dem Bewußtfeyn finden wir 
in der Subjeftivität und Objektivität 
dag unbedingte Wefen. 
Mit dem Wohlfenn finden mir 

Durch Gerechtigkeit und Glüͤckſeligkeit 

daß beſte Wefen. 

Wir wollen und nun nicht in weitere Unterfuchungen 
über den Grund diefer Jdeen einlaffen ;"® genug, fie find 
das Wefen unferer Bernunft ſelbſt. So gewiß fie fich 
ſelbſt als eine wirkliche, denfende, moralifche Kraft 
anerfennt; fo gewiß erfennt fie auch eine unendlich: 
wirkliche, allwiffende und vollfommene Kraft an. Wie 


ı2 In dem in der Vorrede verfprodhenen Werke foll alles 
deutlicher dargeftelle werden. 


% 
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follte die Bernunft auf diefe Ideen kommen, wenn ſie 
nicht ſelbſt den Grund davon in ihrem Weſen trüge? 
Wer dieſelben als Dirngefpinfte herabfegen wollte, müßte 
an feiner eignen Eriftenz verzweifeln. Bol Zuverficht 
und Ueberzeugung fegen wir daher ein Höchftes unend⸗ 
liches, allwiffendes und beſtes Wefen fe, was die 
Urſache aller in und und der Natur erſchienenen Dinge, 
und der Grund aller Wahrheit, Wirklichkeit und Volk 
fommenheit if. Es kommt jegt nur noch daranf an, 
nicht ſowohl feinen Begriff, denn diefer liegt außer der 
Sphäre unfers Wiſſens, als die Vorftellung davon in 
unferm Berftande zu ſixiren. 

Wenn wir auch noch ſoweit mit unferm — 
Denken umherſchweifen koͤnnen; ſo werden wir am 
Ende doch dahin geführt, daß wir das höchfte Weſen 
entweder, wie Spinoza, als die Natur oder daß 
Weltall annehmen, was als einfach im Denken und- 
mannichfaltig in der Ausdehnung fich ſelbſt anerfenut; 
oder daß wir es ald eine von der Natur unabhängige, 
lebendige, fich felbft und die Natur De 
und erfennende Kraft denken. 

Die Spinszifche Vorſtellung — aber ſich 
ſelbſt. Wenn die von dieſem Philoſophen dem hoͤchſten 
Weſen zugeſtandene allgemeine Denkkraͤft überhaupt. 
Etwas denken ſoll; ſo muß ſie entweder ſich ſelbſt, oder 
Etwas von ihr Verſchiedenes denken. Sich ſelbſt 
koͤnnte ſie nicht denken: denn alles Denken endlicher 
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Weſen oder ntelligenzen, wird nie das Unendliche 
felbft begreifen, weil e8 endlich if. Etwas von ihr 
Berfchiedenes Fönnte fie auch nicht denken, denn dag 
widerfsräche der von Spinoza aufgeſtellten Einheit 
der höchften Subftanz. Das höchfte Wefen würde fich 
alio felbft nicht denken koͤnnen, und alles Denfen 
endlicher Intelligenzen wäre am Ende nur ein Schein, 
ein Nichts in Nückfich? der Wahrheit. Wollte man 
nun auch das Spinoziſcht Syſtem durch die ungeheure 
Hypotheſe retten, daß eben das einzelne Selbſtanerkennen 
der endlichen Intelligenzen die Allerkenntniß des hoͤchſten 
Weſens wirklich wäre; fo widerſpricht eine vielfache 
Individualitäͤt wieder der Einheit und Allheit der Sub: 
fanz. Ein Gott, weicher fih, wie Spinoza behauptet, 
nur in der Endlichfeit, per corpora et cogitandi modos; 
erkennete, ift fein unendliches Weſen, iſt kein Gott. 
Durch den Gedanken allein gelangt die endliche 
Vernunft zu der Erkenntniß und Ueberzeugung ihrer 
Wirklichkeit. Der Gedanke oder die Vernunft iſt aber 
nicht ſelbſt die Wirklichkeit oder Weſenheit, ſondern nur 
die Wirkung davon. Denn eine Wirkung iſt nichts 
Weſentliches, ſie iſt nur das Reſultat der Weſenheit. 
Wir müffen alfo entweder, wie die ſtrengſten Idealiſten, 
uns ſelbſt als den Grund aller Wirklichkeit annehmen, 
oder unſere Wirklichkeit einem hoͤhern Weſen ver: 
danken. Daß wir aber nicht der Grund aller Wirklichkeit 
find, ergiebt ſich ſchon dadurch, daß wir uns ſelbſt 
Syſt d. Gleichgew. II. Theil. 2 
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nicht ohne Vorausſetzung einer andern Kraft denken 
koͤnnen. 

Die von Spinoza dem hoͤchſten Weſen zuerkannte 
Ausdehnung ſcheint zwar weniger Widerſpruͤche in ſich 
zu faſſen als die allgemeine Denkkraft: allein im Grunde 
iſt eins ſo mühfam zu denken wie das andere. Aus— 
dehnung iſt doch hier gewiß nicht die in unſerm Denk⸗ 
vermoͤgen obwaltende leere orm de8 Raums, denn 
diefe ift, als Gegenftand ih vo ein Nichts. Wollte 
man aber die Ausdehnung ald ein wefentliches Ding, 
ale den Grund aller Körper annehmen; fo fällt man von 
neuem in alle die Abfurditäten des gröbern Materia: 
lismus, welcher aus der Natur der Materie alle Kräfte, 
ja ſelbſt die Vernunſt erklären will. Denn wie verhält fich 
Kraft zur Materie; Wirfen zu Leiden? Es ift cher gewiß, 
daß die Welt aus Kraft, als aus Materie beftehe. »* 

Sp verrufen und gefährlich aber auch immer das 
Syſtem des Spinoza feyn mag; fo hat es doch 
wenigſtens das Verdienſt um die Philoſophie, daß es 
den elenden Formalismus und Skeptizismus in feinen 
Grundfeften erfchüttert, und eben den lichten Weg zur 
Gottheit geöffnet hat, den es zu verfperren fehlen. 
Spinoza, fagt J. H. Boat, ift der Dornbuſch, an? 
dem Gott nicht redet. Wir wollen daher das andere 
Spftem betrachten, und Gott reden hören. 

13 Die Leibniziſche Monadologie flieht weit über der epiku— 
rifhen Atomologie. 
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Die Borfielung des hoͤchſten Weſens als einer 
unendlichen, ewigen, lebendigen Kraft, oder als cineg 
almächtigen, allwiffenden und gerechten Gottes, ift für 
die Vernunft fo befriedigend, und dem gemeinen Men: 
Tchenfinne fo natürlih, Daß man fie ſchon darum ohne 
ſpitzindige Gruͤbeleyen geradeweg gelten laſſen ſollte. 
Indeſſen läßt ſich die Vorſtellung davon nicht fo leicht 
in unferm Berftande firiren,, als man glaubt; und eben 
dadurch gewinnt die Sophiſterey einen weiten Spiel: 
raum. Schon die Vorftellung einer Kraft überhaupt 
kann nicht ohne Gegenfraft oder mwenigftens ohne ein 
Dbjeft der Kraft gedacht werden, wie viel weniger die 
Borftellung einer lebendigen, vernünftigen, vollfommnen 
Kraft. Gott als die Höchfte Vernunft gedacht muß ſich 
doch ſelbſt anerkennen, ſelbſt begreifen, ſelbſt wohl— 
gefallen. Um ſich zu begreifen, kann er ſich nicht, wie 
endliche Naturen, ein Nichtich oder einen Nichtgott 
entgegenſtellen; ſondern er muß ſein Objekt oder feine 
Vorſtellung, kurz, wenn ich ſo ſagen darf, einen Mit— 
gott aus ſich ſelbſt hervorbringen. In der von ihm 
geſchaffenen Welt findet er weder fein aͤchtes Bild, noch 
feine göttliche Vorſtellung: denn diefe ift vielmehr das 
Prinzip der Endlichfeit und Unvollfommenheit. Gott 
muß alfo nebſt dem Prinzip der Einheit zugleich das 
Prinzip der Mannichfaltigfeit "+ in fich fallen; er 


24 Weiter als auf das Prinzip der Mannichfaltigfeit 
in der Gottheit, kommt die menfchlide Vernunft nicht, 


so 


mußMich,, um fich zu begreifen, fo zu fagen, reprodu: 
ciren Eönnen. Und diefes fowohl in Gedanfen als 
Kraft ans fich felbft hervorgebrachte Objekt oder Bild 
Gottes ift das aller Welt und Weltgefchichte voraus; 
gefegte Wort, 6 der Erfigebohrne vor aller Schöpfung, 
der unbekannte Gott, der in uns wohnt, aus dem 
Innerſten unfers Herzens fpricht, in dem wir leben, 
bewegt werden und find. 

Wie wir aus der Erfenntniß des Endlichen auf 
die Exiſtenz des Unendlichen fehließen, fo findet Gott in 
feinem Bilde des Unendlichen jenes des Endlichen, Wenn 
wir ihn alfo als Urfache oder Schöpfer von irgend Etwas 
außer ihm annehmen, fo Fann das Gefchöpf nur endlich 
feyn. Zwey unendliche Subftangen würden fich, mie 
ſelbſt Spin o za eingeftehen muß, einander befchränfen, 
folglich endlich werden. Zwey Götter find nicht denkbar. 

Indeſſen wird das Gefchöpf Gottes, fo endlich und 
befthränft es auch feyn mag, doch immer nach dem 


Schon Plato bemerkte es, und Leffing ahn— 
dete 08. | 
15 Aoyıs, wu ıdım zur meeysia, fagt Athenagoras. 
16 So fagt Lactantius Lib. IV. Inst. c. g. %eyos enim 
et sermonem significat et rationem, quia est et vox et 
sapientia Dei; und Yuguftinus Lib. de quinque 
haeres, c. 6. In principio erat verbum melius graece 
dicitur Aoyas - Acyog quippe verbum significat et rationem. 
Die Philofophen nennen es bald woras, bald Ay, bald 


sa, bald vos, bald vor asrıo mgoror. 
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Bilde Gottes geſchaffen ſeyn, weil es im Begriffe Gottes 
liegt, das geſchaffene Begrenzte, ſo viel moͤglich, ſeinem 
Bilde ähnlich zu machen. Die Welt muß daher als die 
beſte angenommen werden, ſo in der Endlichkeit moͤglich 
war, Wenn alſo dieſelbe nicht ein Gott oder die Unend— 
lichkeit ſelbſt ſeyn kann, fo muß fie wenigftens durch 
und nach dem Wilde Gottes gefchaffen werden. or 
allem Begriffe einer Welt oder Weltgefchichte follten 
daher billig erft folgende Säge vorausgehen. 7 

1. Bon Ewigfeit und in der Ewigfeit ift das Unends 
liche, Unbedingte, Vollkommene, als Prinzip 
feiner feldft und des Unendlichen, und als Urfache 
oder Schöpfer des Endlichen. 

2. Daffelde ift eine lebendige, alfwiffende, wirkliche 
Kraft, welche, um fich felbft zu begreifen, oder 
duch fich ſelbſt zu eriftiren, ihr Bild oder ihe 
Objekt aus fich feldft hervorbringt. 

5. Das Gelbfihervordringende und Gelbfihervpr: 
gebrachte find wechfelfeitig verbunden dureh die 


17 Folgende Sätze follen nichtsweniger ald von mir auf— 
geitellte Dogmen oder Glaubensfäge ſeyn. Ich halte fie 
nur für unbedingt nothwendig, um die Gefchichte zu 
verfiehen; denn ohne einen letzten Grund ſind alle Bege— 
benheiten unverſtändlich. Ich habe ſie daher auch durch 
die Authorität der größten Theologen und Philoſophen 
unterſtützt. Ohne ein höchſtes Weſen iſt die ganze Welt— 
geſchichte die lächerlichſte und zugleich abſcheulichſte Farce, 
welche der Zufall nur hervorbringen könnte. | 


Pr} 
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hoͤchſte Kraft oder eine heilige Syntheſe, und 
alles zufammen ein und der nämliche Gott. | 
4. Dem Bilde des Unendlichen ſteht im Verftande Gottes 
gegenüber das Bild des Endlichen, welches wirffam 
hervorgebracht die Schöpfung einer Welt gicht. 
5. Die Welt ift als Schöpfung zwar begrenzt und 





Gottesweisheit, oder theologiſches Schema. 
| Gott 


als die erfte Urfache der Gerechtigkeit und Unendlichkeit. 


‚ Agxa was Teiog: 


Anfang und Ende, oder A und 2. 


I. Gott als Grund und Quelle 
aller Form und Gerech— 
tigkeit. 

3. Gott ald Quelle aller 
Wahrheit. 


2, Gott ald Duelle .aller 
Güte, 


3. Gott ald Quelle aller 
Schönheit und Glüdfes 
ligkeit. 


II. Gott als Schöpfer aller 
Drganifation. 


ı. Gott ald Schöpfer aller 
Körper. 


2. Gott ald Schöpfer aller 


Thiere. 


5. Gott ale Schöpfer aller 
Geifter, 
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endlich, aber als eine Gottesfchöpfung nach dem 
Bilde und Worte Gottes vollbracht. | 
6. Befchränfung und Sinnfichfeit ift die nothwendige 
Bedingung der Welt und aller Gefchöpfe; Streben 
nach Unendlichfeit und Unfterblichfeit der Zweck 
und die Beflimmung derfelben. 


MWeltweisheit, oder Eosmologifches Schema. 


Belt | 
als das Prinzip der Endlicdhfeit. 


E», xası rar: 


Eins und Alle, oder A ift mög 


wirklich 


I. $ormal, oder als A iſt möglich als A. 
Grund der Subjeftivi; 
tär oder Möglichkeic. 3 
2. Als logiſche Gerech⸗ A wird gedacht, Fategorifch (8A 


tigfeitöfraft, oder it wahr hypothetiſch 
Wahrheitsform. 

2. Ale ethiſche Gerech⸗ Awird zugeſpro⸗ juridiſch als4 
tigkeitskraft oder Gü⸗ chen, iſt gut moraliſch 
teform, 

3. Als äſthetiſche Ges A wird empfuns neben als4 
rechtigkeitskraft oder den,iftfhöon nad 
Schönheitsform. 


IL Material, oderald A ift wirflih A. 
Grund derObjefrivität 
oder Wirklichkeit. : | . 

1, Als förperliches © e; i ichtfto . 
rechtigkeits or gan a in durg Stickſtoff Körper, 
eder ald Körper, 

2. Als thieriſches Gerech⸗ 
tijfeitsorgan oder als 
Thier. | ” 

3. Als vernünftiges Aiſt durch Denkmöglichkeit Intelli— 
Gerechtigteitsorgan * Denkwirklichteit genz. 
oder als Geiſt. 


18 ch muß bier_wieder bemerken, Daß von Feiner logiſchen, ſondern 
namiſchen Moͤglichkeit die Rede ſey. 


Leib 


Seele Thier. 


Ariſt durch 
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In diefem Schema habe ich alles das, was die 
erhabenfte Philoſophie und göttlichfte Religion von dem 
unendlichen hoͤchſten Wefen offenbarten, in Kürze dar 
geſtellt. So ifi fein heiliger Name von der Vernunft 
gepriefen, fo von dem aufgeflärtejten Theile der Welt 
angebetet worden. "Himmel und Erde, Götter und 
Menfchen verfündigten e8 als die erſte Urfache aller 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Schönheit. Diefes Höchfte 
Weſen offenbart fich zwar in dem Gewiffen eines jeden, 
auch des ungebildetftien Menfchen; aber es bat noch 
feinen beftimmten Begriff oder Namen unter denfelben 
erhalten fönnen. 

Sch bin, der ich bin, laßt es einen begeis 
fierten Mann von fich ſelbſt fagen. Einem jeden 
erfcheint e8 anders: wo aber immer nur die Ders 
nunft in einem Gefchöpfe ſich Außert, wird es auch die 
Duelle und der einzige Beweggrund feiner Tugend und 
Sittlichfeit feyn. Wir haben es nach einer heiligen 
Schrift A und 2 genannt, weil wir es doch nie ganz 
ergründen fönnen. Laßt uns nun das heilige Buch mit 
feinen Siegeln wieder verfchließen, und dafür das Buch 
des Lebens (die Weltgefchichte) Öffnen; da wird 
uns alles deutlich und verfiändlich werden. 

Wie nach einer heiligen Entzucfung fehren wir alfo 
wieder in dieſe fichtbare, finnliche Welt zuruͤck, und 
verftehen wenigſtens einigermaßen ihre Ordnung und 
Bewegungen. Alles, was bisher fpefulativ und abſtrakt 
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ſchien, erhaͤlt jetzt Geiſt, Leben und Bedeutung. Die 
Luftgeſpenſter der Metaphyſik werden faßliche, anſchau— 
liche Körper und Weſen. Die ewigen. Formen der 
Wahrheit und Gerechtigkeit treten aus dem Gebiete 
der Möglichkeit in das Neich der Wirklichkeit. Stoͤße 
und Ungemwitter, Meynungen und Leidenfchaften, Kriege 
and Frieden erfcheinen ald Werkzeuge Gotted und feiner 
heiligen Gefege; und überall in der ganzen Welt und 
Weltgefchichte offenbaren fich die unverfennbaren guten 
Folgen der Gerechtigkeit, die üblen der Ungerechtigfeit. 
Nun erft Eönnen wir mit Mofes die Weltgefchichte mit 
einer finnlihen Schöpfungsgefchichte Beginnen. Wir - 
haben einen Gott gefunden; wir wollen jest auch eine 
Welt fuchen.. 

Wie wir das unbegreiflihe Wort mit-dem 
Satze des Cartes gleich anfangs in uns felbft gefunden 
haben: 

Sch denfe, alfo bin id: 
fo finden wir es auch wieder in der el it 
des Mofes: 

Sm Anfange fhuf Gott Himmel 

und Erde. 
Der Grundftoff war aber ungeftaltet und leer; und die 
Finfterniffe decften den Abgrund, und der Geift Gottes 
ſchwebte über den Gemwäflern; da fprach Gott: 

ES werde Licht, und es ward Licht. 

Anf diefes Schöpfungswort der Allmacht traten Himmel 
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und Erde, Sonnen und Sterne, Thiere und Menſchen 
aus der Finſterniß hervor, und die ganze Schoͤpfung 
ſtimmte harmoniſch nach den ewigen Geſetzen der gött: 
lichen Bernunft. Da das alte Denfmal der Schöpfungss _ 
gefchichte dee Moſes feine Naturlehre darftellt, fondern 
eine findliche Erzählung der Wunder Gottes ; fo iſt die 
Spracde darin auch Findlich und bildlich. Es iſt hier 
nicht der Theolog Johannes, fondern der Hifforifer 
Moſes, fo erzählt. Wie kann auch Gott ſich und feine 
Wunder anders, als bildlich erzählen laſſen! Nur Gott 
kaun Gott begreifen. Es wird uns daher erlaube feyn, 
dieſe theologifche oder ſymboliſche Gefchöpfsgefchichte 
durch eine philofophifche Naturgefchichte wenigftens zu 
erläutern. Die Theologie und Philoſophie mürffen 
durchaus einander die Hände reichen und fich vereinigen, 
wenn das Menfchengefchlecht nicht ewig in Wider 
fprüchen herumgeführt werden fol. 


Erfter Theil 


Bon der Natur oder der göttlihen * 
Schöpfung der Belt. 


Wenn wir die vielen Muthmaßungen und Ahndungen, 
denn voͤllige Gewißheit haben wir nicht, die uns 
Tradition, Vernunftſchluͤſſe und Erfahrungen darboten, 
zuſammenſtellen und pruͤfen, ſo werden uns folgende 
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Hppothefen von den Gefegen und der Schöpfung der 
Welt die wahrfcheinfichften. °9 
I. Das Weltall im unendlichen Raume befteht 
entweder aus einem Elemente und Urſtoffe, welches fich 
in verfohiedenen Formen und Verwandlungen äußert; 
oder aus unzähligen Elementen von verfehiedener Natur 
und Zufammenfegung. © 
Auf diefes eine oder diefe unzähligen Elemente 
wirfte, und wirft noch und immer, die Kraft der | 
fhaffenden Gottheit, wodurch eben die Modifikation 
des einen oder die Zufammenfügung und Scheidung 
der unzähligen entſteht. Diefe Kraft der fchaffenden 
Gottheit fcheint fich am meiften in dem, was man nach 
den Entdeckungen der neneften Chemiker Lichtfioff = 
(oxygene) und im Gegenfage Stifftoff (azot) nennt, 
zu äußern. Erfierer ſchnellt, fcheidet und belebt; legterer 
bindet, drücdt und ſtickt. Allein vielleicht ift dieſe 
Schnell: und Bewegungsfraft des erftern, und Diefe 
Anziehungs: und Stiefungsfraft des legtern eine und 
diefelbe Kraft nur in verfchiedener oder verfehieden 
foheinender Aeußerung. Genug, aus diefen beyden 
Kräften und Grundfioffen der Allmacht läßt ſich alles 
Entfiehen und Vergehen, alle Bewegung und Ders 


19 Im Anfange fchuf Gott Himmel und Erde. Genefisl. 

20 Die Erde war aber ungeftaltet und leer, und die 
Finfterniffe bedecten den Abgrund, 

2ı Da fprach Gott: Ed werde Licht, und es ward Licht. 
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änderung und folglich das ganze Eörperliche und 
animalifche Syſtem des Weltalls füglich erflären. 

HU. Das Erſte alfo, was wir aus diefen allgemeinen 
Prinzipien aufzufuchen baben, ift die Schöpfung des 
Sterns und Sonnenſyſtems. Denn darauf gründet 
fich die fphäroidifche Geftalt der Geftirne und Himmels: 
förper,, der Umſchwung um ihre Achfen und ihr Umlauf 
um ihre Sonnen, die Zonen, Himmelsftriche, Zeiten 
und Produkte. Es ift eine ſchon lange ausgemachte 
Sache, daß die wechfelfeitigen Anziehungs s und Zurück 
ſtoßungskraͤfte , welche den Stoff der. Geſtirne beleben 
und treiben, ihre Kreisbewegungen und Entfernungen 
voneinander hervorbringen. 

Die Anziehungskraft, welche hauptfächlich in dem 
Mittelpunkte derſelben zu wirken fcheint, läßt fih nur 
dadurch erflären, wenn man annimmt, daß eine durch 
die Gottheit befiimmte Zufammenfügung mehrerer 
homogener, oder in mehreren Punkten fich berührender, 
und folglich zur wechfelfeitigen Anziehung fähiger Theile 
durch eben diefe Zufammenfegung und die daher vers 
mehrte Anziehungskraft erft ihren benachbarten Theilen, 
und fodann ihrer ganzen Sphäre eine beftimmte Rich 
tung auf den Mittelpunft gegeben habe. Hat man 
dieſes vorausgefegt, fo wird es ganz natürlich, daß, 
indem die Anziehungskraft fih auf allen Theilen gleich: 
fiarf äußerte, fich auch die Theile kugelfoͤrmig aneins 
22 Gott fprah auch: Es werde dad Firmament, 
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ander ketteten. Ein kugelfoͤrmiger oder runder Körper, 
fobald er von einem andern angezogen, und zugleich in 
einer gemwiffen Bahn zurückgehalten wird, muß fich 
immer um den anziehenden Körper, und zwar in einem 
Umfhwunge um feine eigene Achſe drehen. Es ift alfo 
abermal ganz natürlich und nothiwendig, daß jeder 
Planet um feine Sonne, und vielleicht alle Sonnen 
um Gottes Sonne nach diefen ewigen Gefegen bewegt 
werden. 

Wir fommen in unfern Unterfuchungen unferer 
Erde näher. Haben wir einmal einen beflimmteren 
Anziehungspunft auf einem Sterne angenommen; fo 
müffen natürlicher Weife diejenigeh Theilchen, welche 
diefem Punkte näher und homogener waren, oder fich 
in mehreren Punkten berührten, auch fefter, dichter, 
zufammenhängender, fehmwerer, und die entferntern 
nach Maaßgabe ihrer Entfernung und Kugelfoͤrmigkeit 
flüchtiger,, fluͤſſiger, elaftifcher, leichter werden, und 
fo qualifizirten fie fich allbereits zu dem, was man ' 
gemeiniglich, aber fehr unrichtig, Erde, Waffer, 
Luft, Meer und Feuer nennt. 3 

Diefe Abfonderung’und Modififation des Grund: 
fioffes konnte nie ohne eine Fünftige Mifchung gefcheben ; 
es blieb alfo in einem jeden Körper noch eine anhaltende 
Wechfelwirfung der Elemente übrig; nur häuften fich 


25 Und Gott fchied die Gewäſſer, fo unter dem Firmamente 
waren von denen, die ober dem Fundamente flanden. 
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größere Maffen ſchwererer oder leichterer Theilchen der 
Nähe oder Entfernung vom Mittelpunkte gemäß zu: 
fammen. Nach diefen angenommenen Gefegen und 
Fortſchritten der Schöpfung flieg alfo das Feinfte, was 
wir Feuer, Aether, Dimmelmennen, zu den höchften 
Megionen der Lebenskraft. Daß Feichtere, was wir 
Luft, Dunſtkreis oder Waſſer nennen, blieb in der 
Mitte; und das Schwerſte, die Erde, ruhet auf dem 
Mittelpunkte. | 
IH. Aus diefen Naturgefegen folgte, daß das, was 
wir eigentlich Erde oder fand nennen ‚ganz mit Waſſer 
bedeckt bliebe. Wir haben aber oben eine beſtaͤndige 
und anhaltende VBermifchung der Grundfioffe in allen 
Körpern angenommen. Es blieben und bleiben alfo 
eine Menge Feuer: und Eufttheilchen in der Erde zurüc; 
dieſe verurfachen eine ungleiche und fehichtenartige 
Zufammenfügung der Erdmaffen; fie fprengen, ihrer 
Elaftizität gemäß, unterirdifche Klüfte voneinander, 
wohin fich das ſchwerere Waffer verlaufen Eonnte. * 
Durch diefe und noch andere Revolutionen hob ſich die 
auf verſchiedenen Punkten eckigt gewordene Erde in 
Gebirgketten, und nach dieſen angebildeten Laͤndern und 
Zungen aus dem Waſſer, und erſchien als feſtes 
Land, als Inſel, Meerenge, Vorgebirg, was den 
24 Gott ſprach ferner: Es verſammeln ſich die Waſſer, ſo 


unter dem Himmel ſind, an einem Orte zuſammen, und 
das Trockne laſſe ſich ſehen. 
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Saamen aller Kräuter und Gewächſe in fi 
trug. ? 

IV. Jetzt erfi, da die Erde vom Waffer gefchieden 
eine Planzfiätte und Wohnung der Lebendigen war, 
Fonnten die ihr am nächften ſtehenden Geftirne, die 
Sonne und der Mond, auf fie wirken, und ihre 
Zeiten und Klimate ordnen. % 

V. Wir rüden nun zu einem erhabenern Schanfpicle 
der‘ allwirfenden Natur, zur beſeelten Organifation. 
Schüchtern ahndend wollen wir e8 wagen, der fchaffenden 
Gottheit auch bie nachzugehen. Was in der Iebloßen 
Natur Anziehungs: und Zuruͤckſtoßungskraft heißt, kann 
man in der belebten Schöpfung Liche und Abſcheu 
nennen. Wir müffen annehmen, daß in dem Fichtftoffe 
Lebens: und Bewegungsfraft,-in dem Stickfloffe Todt 
und Erfiarrungsfraft verborgen liege. Einem folchen 
Punkte der Lebenskraft im Lichtftoffe nahete fich die fchaf: 
fende Gottheit, blie8 ihm den Odem der Liebe ein, und 
vermifchte fo Geift und Körper. Groß und wichtig war 
die Folge davon; denn dadurch wurde der Grundtrieb 
alles Lebendigen (Selbſtliebe) gefchaffen, aus dem fich 
alle andere thierifche Triebe und Gefühle herleiten laſſen. 


25 Darnach fprach er: Die Erde bringe grünendes Kraut 
hervor , welches Saamen trage. 

26 Gott fprach: Es werden Lichter am Firmamente, die den 
Tag von der Nacht fcheiden, und fie follen zu Zeichen 
der Zeiten, Tage und Jahre ſeyn. 
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Diefer noch rohe Grundtrieb äußerst fich ſchon in 
den Pflanzen. Die Abftufungen und Folgen davon 
zeigen fich in denfelben offenbar. Es erwächft daraus 
der Trieb, fein Dafenn zu erhalten und zu vermehren, 
alfo die Homvgeneitäten fich eigen zu machen, Die 
Heterogeneitäten von fich zu ftoßen: daher der Nah: 
rungs: undFortpflanzungstrich, und nach der 
Anftrengung die Ruhe, der Schlaf. 

Die organifirende Kraft der Gottheit fchritt weiter, 
und dehnte den rohen Trieb der Selbfterhaltung vielfäl- 
. tiger aus. Die Kraft, welche fich üngper Pflanze dunkel 
zu fühlen anfängt, empfindet und beivegt fich ftärfer in 
dem Thiere. Der Nahrungs: und Fortpflanzungstrieb 
riß daſſelbe von der Erde oder aus dem Waſſer los. Es 
fieng an zu ſchwimmen, zu kriechen und zu fliegen, und 
endlich feine Frucht nur feines Gleichen anzuvertrauen.” 
Wie nun die Schöpfungsfraft höher flicg und feiner 
bildete, fo fühlte auch das Gefchöpf die äußern Ein; 
drücke flärfer und Ichhafter. Der Sinn des Ge: 
fühls, ale der Grundfinn alfer Thiere, wurde entwickelt. 
| VI. Dieſem Grundſinne des Gefuͤhls gab Gott die 

Hauptrichtung nach dem Orte, wo er am meiſten mußte 
gebraucht werden, wo das Thier den Trieb der Selbfterhal: 
tung am meiften äußert, wo e8 feine Nahrung einfaugt. 

27 Gott fprach ferner: Die Waffer follen friechende Thiere 


hervorbringen, die eine lebendige Seele haben, und das 
Geflügel auf Erden unter dem Firmamente des Himmels, 
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Dieſer Ort iſt der Mund. Die ganze Geſtalt und der 
Gang des Thieres richtet ſich nach dem Munde. Die 
feinſten Gefuͤhlnerven, das Gehirn, und endlich der Kopf 
wurden ihm um den Mund gebildet. Wie nun die äußern 
Gegenſtaͤude verſchieden auf diefen Sinn wirkten, fo 
wurden auch die Aeußerungen diefes Sinnes verfchieden. 
Gott gab den Thieren Werkzeuge zum Sehen, Hören, 
Rieden, Schmeden und Fühlen. Der eine Sinn jeigte 
ſich jegt in der Geftalt von fünfen. Aug, Ohr, Nafe, 
Zunge zc. murden den Thieren angebildet, und je 
vollkommener daffelbe gefchaffen war, je vielfältiger 
erfcheinen in ihm die Wunder Gottes. % 

Die Kraft der fchaffenden Gottheit flieg endfich big 
zur erhabenfien DOrganifation unferer Erde, bis zum 
emporfirebenden Menfchen hinauf, indem fich die rohen 
Triebe der Thierheit zu den edelften Gefühlen der 
Siebe, Freyheit, Ehre und Religion, und die 
dumpfe Empfindung zur Vernunft veredelten. » 

VI. Weiter gieng wenigſtens auf unferer Erbe 
Gottes allmaͤchtige Schöpfung nicht, Am Menfchen 
ruhete er. Was drüber hinausgeht, if Sabbath, Reli⸗ 
sion. Wir müfen und alſo jegt mit unfern Unser 


28 Darnadı ſprach Gott: Dig Erde bringe lebendige Seelen 
nad ihrer Art hervor, nämlih Vieh und Thiere nad 
ihren Gattungen. Zu 

29 Gott ſprach: Laßt uns den Menſchen machen nach unſerm 
Ebenbilde. 


Syſt. d. Gleichgew. U. ch. 5 
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fuchungen über die Erde weg zum Himmel ſchwingen. 
Die Bilder und Drganifationen, welche bisher vor unfern 
Augen vorüber giengen, find irdifch und aus grobem 
Erdftoffe zufammengefegt und belebt; das Bild, was 
wir jept nachfuchen, hat einen hoͤhern Urfprung. 

Laft ung Menfhen fohaffen, ſprach Gott, 
Menfhben nah unferm Ebenbilde, welche 
über die Fifche des Meeres und die Bögel der 
Luft, unb über die Thiereder Erde, ja über 
die ganze Welt herrſchen follen. Wie thierifche 
Triebe und Empfindungen entfpringen, läßt fich aus 
der erhöheten Reizbarkeit und Sinnlichkeit erflären. 
Wie aber Vernunft oder die ewige Erfenntniß und Liche 
der Wahrheit, Gerechtigkeit und Schönheit in ein leben: 
diges Gefchöpf gefommen fey , ift ein Geheimnif, was 
wir nur aus einem neuen und dem höchften Schoͤpfungs⸗ 
wunder der Gottheit errathen koͤnnen. Wir möüffen 
alfo annehmen, daß der Schöpfer in der Befchauung - 
feiner felbft dieſes Götterbild (die Vernunft) aus der 
ewigen Quelle aller Wahrheit, Gerechtigkeit und Schön; 
heit entnommen, und in das thierifche Lebensprinzip 
als in einen Spiegel geworfen habe, wodurch denn der - 
Menfh bey jedem Impulſe und Pulſe feines Lebens zu 
einer fo hohen Erfenntmiß, Liebe und Glückfeligfeit 
fähig wird. Mur dadurch wird uns dag fo lange unauf— 
gelößt geblichene Problem, diefe räthfelhafte Zwitter: 
natur des Menfchen einigermaßen begreiflich, warum 
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er zu gleicher Zeit fo fehr an Himmel und Erbe, am 
Bergänglichen und. Unvergänglichen, an Sinnlichkeit 
und Bernunft hängt. Er fühlt ein anderes Gefeg in 
feinen organifchen Gliedern, was miderfpricht dem 
Gefege feines Geiſtes. Jenes reißt ihn hin zur Sinn 
lichfeit , dieſes gebietet ihm die Gerechtigkeit. Als Thier⸗ 
menfch lebt und flirbt er wie das Thier; als Gottmenfch 
ift er unſterblich, und ſtrebt nach der Unfterblichkeit. 


Erftes Kapitel. 
Bon den Naturfräften. 


Es war vielleicht einer der größten Gedanfen in 
dem Felde der Philofophie, als Pythagoras die 
Einheit, moms, ald das erfie Prinzip ded Weltalls 
erflärte. Einheit liegt in dem erhabenen Begriffe Gottes 
und der Natur. Alte Elemente laffen fich zuletzt auf 
einen Grundftoff, alle Kräfte auf eine Grundfraft 
zurückführen. Es giebt nureinen Weltfloff, nur eine 
Beltfeele, wienureinen Gott. Erfterer ift das 
Prinzip aller Materie und Dbjeftivität ; die 
jweyte das Prinzip alles Lebens und aller 
Bewegung; und der dritte da8 Prinzip aller Ber; 
nunft, aller Wahrheit, Gerechtigfeit, Ordnung und 
Schönheit. Don Gottes Allmacht gieng alles and, und 
zu Gottes .Gerechtigfeit wird alles zurückgeführt. Gott 
ift Anfang und Ende, A und 2, old Quelle Eine, als 
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Schoͤpfer Alles. Da wir aber die Wunder der Gottheit 
auf eine dreyfache Art bemerken, ſo wollen wir die 
Welt aus einer Bewegungs-, Lebens: und Denk— 
fraft oder aus Materie, Geele und Geift 
(Bernunft) beftehen laffen ; auf deren Gleichgewichte die 
göttliche Gerechtigkeit beruht. 


, Bon dem Weltfioffe und der - 
Bewegungsfraft. 

Bir müffen einer jeden wirklichen Kraft ein Objeft 
oder Behifel der Wirfung ſchon a priori vorausſetzen. 
Wo mirkende Kraft ſich äußert, ift auch Stoff der 
Wirklichkeit. " In dem Begriffe Stoff oder Materie 
denfen wir uns weder einen Körper, noch Form, noch 
Geftalt, fondern nur einen geftaltbaren Gegenftand. 
Die geftaltbare Materie kann eine und dieſelbe feyn; 
der Grund oder die Urſache ihrer verfchiedenen Form 
biegt nicht in ihrer innern Berfchiedenheit oder Ungleich: 
artigfeit, fondern in der von außen- auf fie wirkenden 
geftaltenden Kraft. Wir wollen diefe allgemeine Bild: 
nerin der Materie oder des Grundfloffes Bewegungs: 
fraft nennen. 

Die erſte Kraft oder bdielmehr die erſte Aenßerung 
aller Bewegung muß impulfiv ſeyn. Sie muß von 
einem Punkte geradeaus und, wie ſich dieß in allen 
elaſtiſchen Koͤrpern zeigt, auf alle Seiten, aber in einer 
Richtung nach der Peripherie gehen. Wenn man nun 
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soransfegf, und vorauffegen muß, daß dieſe Kraft 
immerfort aus dem Punkte ausftröme, fo würde Dadurch 
eine anhaltende Einförmigfeit in der Materie entftehen; 
fie würde weder förperlich fichtbar, noch fühlbar ſeyn; 
fie würde weder Geftalt, noch Form haben. Die 
urfprünglich ⸗ impulfive oder vorwärtsfchreitende Bes 
wegungsfraft muß alfo auch zu gleicher Zeit attraktiv 
oder in füch ſelbſt zurückkommend feyn, wenn fie aus 
der unförperlichen und anorgifchen Materie eine Eörpers 
liche oder organifirte Bilden fol. Vernunft und Erperis 
mentalphyſik führen uns alfo auf eine urfprüngliche 
Bor; und Nücfioßungsfraft der Bewegung. 

Wo beyde Eigenfchaften derfelben fich in der Natur 
begegnen und aufeinander treffen, wird ein chemifcher 
Prozeß, eine fihtbare Form, ein Körper gebildet. m 
dem Berhältniffe nun, als die Materie vorgetrieben, 
ausgedehnt wird, wird fie auch zurücgefchlagen , und 
zufammengezogen. Das Uebergewicht der einen Eigen; 
fchaft der Bewegungskraft über die andere müßte einen 
allgemeinen Tod in der Natur hervorbringen ; eine ganz 
gleiche Bertheilung oder Gegenwirfung derfelben in 
alten Theilen der Materie. würde das nämliche, eine 
allgemeine Ruhe bewirken. Wir müffen alfo annehmen, 
daß die allgemeine Bewegungskraft zwar urfprünglich 
als vor: und rückfirebend mit gleicher Stärfe durch das 
Weltall ausgeftrömt fey, daß fie fich aber in einzelnen 
Teilen oder Räumen deffelben ungleich mitgetheilt 
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habe. Die Experimentalphyſik und Naturgeſchichte giebt 
die Belege und Beweiſe zu dieſer Hypotheſe. 

Schon die Alten wollten vielleicht mit den Worten 
Himmel und Erde, Aether und grober Materie, 
ſichtbar und unſichtbar, Licht und Finſternißꝛe. 
Etwas ganz anders andeuten, als was der gemeine 
Haufe darunter verſtand. Plato redete ſchon deut— 
licher, indem er nach der erſten Praͤzipitation der 
geſtaltloßen Materie zwey Hauptkoͤrper, naͤmlich Feuer 
und Erde, von der Gottheit erzeugen ließ, und die 
Luft und das Waſſer nur als Mittelmaterie, als Bin— 
dungsſtoff dieſer beyden erſten Elemente, anſahe. Die 
neuern Chemiker ſind weiter in die Geheimniſſe der 
Natur gedrungen, und haben dem Luftſtoffe (oxygene) 
und dem Stickſtoffe (azot) die beyden Grundeigens 
fchaften der allgemeinen Bewegungskraft zugelegt; fo 
daß jener in allen den Körpern, wo er ſich äußert, ein 
plus, diefer ein minus der fortfirebenden Bewegung 
verurfache. 

Indeſſen beweifen uns die berühmteftlen Natur: 
forfcher, daß ſelbſt das unförperlichfte Licht noch einen 
Etickfloff, oder, wie fie e8 nendien, Bonderabilität, 
und der dickfte Azot noch Fihtmaterie bey fich führe. 
Die BPolarität, 9 welche der feinfte eleftrifche und 
magnetifche Stoff in den Körpern hervorbringt, ift 


50 Ich glaube nicht nörhig zu haben, zu erflären, was 
Polaritäf fey. 
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Beweis davon; fo daß man vielmehr fagen follte, das 
Licht fey eine durch die urfprüngliche Bewegungsfraft 
fortgefchleuderte, und der Azot eine zurückgefchleuderte 
Materie; und die dadurch verurfachte Verfchiedenheit 
ihrer Richtung und ihres Stromes auch die Urfache 
der Berfchiedenheit ihrer Wirkung. Wir wollen es 
nicht wagen, Hypotheſen aufzuftellen, wozu uns die 
Erperimentalphyfit noch feine Belege giebt, und das 
Oxygene und Azot der neueften Chemie einsweilen ala 
Grundfloffe gelten laffen; weil fie uns doch das nam: 
fiche Refultat gewähren. ® | 
Der hoͤchſte Grad des Licht3 und der hoͤchſte Grab 
des Azots bringen Tod und Auflößung in der Nature 
hervor. Wo aber beyde mit gleicher Kraft oder zu 
einem gemwiffen Gleichgewichte zufammenftrömen , bildet 
fich in der Materie ein Körper. Es ift, als mern dee 
Schöpfer in diefem Momente beyden Grundrichtungen 
der Bewegungskraft Halt! zuriefe; und in dem Ber: 
häftniffe, worin fie zufammen fiehen, eine neue Form 
der Materie entfpringen laffe. Je unwillkührlicher nun 
beyde gegen einander wirken fönnen, oder je gleicher 
ihre Verhaͤltniß bleibt und wirft, deſto fefter und 
dauernder find die Geftalten, fo fie hervorgebracht 
haben. Wir finden daher, daß diejenigen Körper im 
MWeltalle gerade die dauerhafteften find, wo die allge: 
meine Bewegungsfraft in gerader Richtung auss und 
zurückftrömt; nämlich die Freisförmigen: Erde, Sterne 
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und Sonnen. Das Bild der Emigfeit iſt jederzeit 
unter der Geſtalt eines Zirkels vorgeſtellt worden. 


2. Bon der Weltfeele und der Lebenskraft. 


Die Philofophen, welche aus der Bewegungskraft 
die Vernunft herleiten wollen, irren fehr ; denn nicht 
einmal das Leben läßt ſich daher füglich erklären. Die 
Geftirne und Sonnen find große, mächtig : wirkende, fich 
und andere bewegende Körper; aber nur eine einfältige 
Mythologie Hat ihnen Leben und Empfindung zuge: 
fanden. Leben ift nicht ur Bewegung, ſondern auch 
Gefühl oder Bewußtſeyn dieſer Bewegung. So wenig 
rohe Materie ohne Bewegungskraft Körper ift, fo 
wenig ift rohe Bewegung ohne Geift Leben. * | 

Indeſſen wollen wir gleichwohl die Bor: und 
Ruͤckſtoßungskraft der Bewegung als Hanptvehifel der 
Lebenskraft gelten laffen, wie wir den Licht; und 
Stickfioff als das Hanptvehifel der Bewegung ange: 
nommen haben. Nur Fönnen wir fie nicht als Leben 
ſelbſt erfennen. Wir möäffen die Urfache deffelben 
in einer höhern Stufe der Schöpfung auffuchen. 
| dı Ich will eben nicht behaupten, daß Leben ohne Bewegung 

beftehen könne; im Gegentheile glaube ih, daß die 
Lebenskraft durch die Fförperliche Bewegungäfraft aufs 
gereizt werde. Nur ald Prinzip des Lebens fann ich 
leßtere nicht annehmen; denn fonft müßte in jedem 
Körper , worin fih Bewegung zeige, auch Bewußtſeyn 
oder Gefühl feyn. 


41 
Soweit wir mit unfern lnterfuchungen in bie 
unbelebte Körpermwelt eindringen , "treffen wir überall 
nur unwilfürliche mechanifche Gefege, Bewegungen und 
Berfegungen an. Jeder Körper, jede Form der Materie 
iſt ein regelmäßiger, chemifcher Prozeß, eine Bräzipi: 
tation, ein Konflift roher, feelenloßer Kräfte. Ganz 
anders verhält es fich in der Geifterwelt. Da bilder das. 
Leben ſelbſt die Materie, da flört das Febensprinzip 
den gemeinen Prozeß der Materie zu einem neuen 
Prozeſſe der Sinnlichfeit. Da verurfacht ein Konflikt 
feine Präzipitation, fondern ein Gefühl, eine Empfins 
dang, ein Bewußtfenn. 

Die berühmteften Phyſiologen find darin einig, 
daß das Zufammenftrömen der Reizbarkeit der 
Muskeln und der Senfibilität der Nerven 
das Leben des Thiered ausmache. Nun läßt es ſich 
zwar chemifch erklären, mie beyde Dauptorgane des 
thierifchen Körpers durch den Nahrungsfaft und das 
Blut ernährt, erhalten und zu ihren beyden Verrich— 
tungen mehr oder weniger gefchickt gemacht werden. 
Wie aber Srritabilität und Senfibilität das Leben ſelbſt 
hervorbringe, darüber giebt und die ganze Körperwelt 
mit allen ihren Elementen und Kräften feinen Aufſchluß. 
Seldft der fogenannte Bildungstrieb Hilft noch nichts 
zur Konfiruftion des Bewußtſeyns. Wir müflen alfo 
ein alfgemeines Lebensprinzip in dem Weltall vorauss 
fegen, von welchem aus ſich, wie daß ewige Licht, fo 
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die ewige Lebenskraft entwickelt, dann mit der todten 
Bewegungskraft verbindet, in ihre chemifchen Prozeffe 
eintritt, und in einem folchen gemifchten Prozeffe ein 
Lebendiges organifirt. Die Bewegungsfraft präzipitirt 
alfo die Materie, daher die Körper; die Lebensfraft 
präzipitirt die Bewegung , daher die Thiere. Es iſt zu 
unfern fernern Unterfuchungen noͤthig, diefen Lebens: 
prozeß mäher zu beleuchten. | 
Wir nehmen an, daß die rohe Materie weder Form 
noch Geſtalt habe, ſondern beydes durch die Bewegungs⸗ 
kraft erhalte. Die Bewegungskraft iſt aber ſelbſt nichts 
als ein roher unwillkührlicher Trieb, welcher alſo auch 
nichts anders, als rohe unwillkuͤhrliche Formen in der 
Materie immer und ewig, oder nach unveraͤnderlichen 
Geſetzen hervorbringen kann. So weit wir die Veräns 
derungen und Bewegungen im unermeſſenen Felde der 
Koͤrperwelt kennen, wiſſen wir auch ihre nothwendigen 
und unveraͤnderlichen Geſetze und Wirkungen anzugeben. 
Da finden wir im kleinen Tourmalin die naͤmlichen 
Aeußerungen der Polarität, wie in den ungeheuern 
Maſſen der Geſtirne. Wir find aber nun mit unfern 
Unterfuchungen in das Reich der Willführ und des Ber 
wußtfenns geftiegen. Hier herrſcht feine rohe Stoßfraft, 
fein eifernes Gefeg, fondern Leben und Freyheit. Was 
die todte Bewegungskraft fElavifch bindet und trennt, 
trennt und bindet die Lebenskraft nach ihrer Willkühr. 
Einem jeden Prozeffe der Bewegung feßt fie einen Prozeß 
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des Lebens entgegen, und wo erftere fich zum Gleich: 
gewichte fegen will, fehlägt fegtere die Gewichte will 
führlich auseinander. Aus diefen vorausgefegten Prin⸗ 
zipien erhellet ſchon, daß in dem Thiere zweyerley Kräfte 
oder Naturen mit: und gegeneinander wirfen,, wodurd 
es eben lebt und organifirt wird. Der rohe Bildungstrieb 
der materichen Bewegung würde nie ein thierifches 
Drgan, weder einen Muskel noch einen Nerven, hervor: 
gebracht haben. Dieſer erzeugt höchftens die chemifchen 
Prozeffe des Nahrungsfaftes oder erften Blutes. Werden 
aber deſſen mechanifche oder brutale Mifchungen und 
Berbindungen durch eine höhere Kraft geftört ‚ und aus 
ihrem natürlichen Gleichgemwichte getrieben , dann erfl 
fönnen fie als befondere Bluts⸗ oder Nahrungsprozeſſe zu 
Lebensorganen , Muskeln und Nerven, anfebießen. Die 
Drganifation ift alfo ein Produkt der Bewegungs; und 
Lebenskraft; daher gehen auch in dem thierifchen Körper 
zweyerley verfehiedene Bildungen und Verrichtungen 
vor, wovon die eine mehr oder weniger als die andere 
ſichtbar wird, je mehr oder weniger der Koͤrper von der 
niedern Stufe der materiellen Sklaverey zum Throne der 
Freyheit und des Lebens ſich erhebt. Wenn man fähig 
wäre, allen den Mifchungs; und Bildungsftufen der 
rohen Nahrungsmaterie, welche das. Thier zu fi 
nimmt, bit zu ihrer endlichen Veredlung zu Organen 
nachzugehen ; fo wurde man finden ‚ daß fie in eben dem 
Berhältniffe den fflavifchen Gefegen des Bewegungs: 
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prozeſſes entzogen, als fie zu einer Dienerin der Lebene⸗ 
kraft erhoben wird. In dem Magen, der Lunge, dem 
Herzen und den niedern Eingeweiden herrſcht noch 
unwillkuͤhrlich das eiſerne Geſetz der Bewegungskraft; 
und in allen dieſen Verrichtungen iſt das Thier ihrer 
Knechtſchaft unterworfen. Aber in den Nerven, und 
beſonders im Gehirne, treibt die Lebenskraft ihr freyes 
Spiel, und empfaͤngt die untern Bewegungen des 
Koͤrpers, um ihre eigenen dafuͤr zuruͤckzugeben. Beyde 
Kräfte ſtreben mit; und gegeneinander in dem Thiere. 
Ein Uebergewicht einer oder der andern bringt den Tod. 
€ entfteht bier ein neues Gleichgewicht der Naturfräfte. 
Die rohe Körperfraft ftößt alles Leben, die reinffe 
Lebensfraft allen Körper nieder. E8 muß alfo ber über: 
mäßigen Lebenskraft ein beftändiger Zufluß von Materie 
oder Nahrungsftoff; und der Körperfraft eine beftändige 
Anregung des Lebensprinzips zugeführt werden, wenn 
beyde zufammen im Thiere beftehen follen. Und nun wird 
ed auch begreiflich, warum fich Licht : und Stickftöff in den 
Nahrungsmitteln auch das Gleichgewicht halten müffen, 
und erfierer die Jrritabilität vermehre, die Senfibilität 
fchwäche; legterer die Senfibilität erhebe,, die Srritas 
bilität niederfchlage. Nicht ſowohl weil in beyden das 
Prinzip des Lebens enthalten ift, fondern weil fie die 
Drganen zu ihren Verrichtungen tauglicher Machen. 
Wir haben nun ein zweytes Prinzip in dem Weltall 
aufgeſtellt, die Lebenskraft, welche wir dann nach 
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der Benennung der älteften Philoſophen Weltſeele 
heißen wollen. * ; 


5. Bon der Vernunft oder Denffraft. 


Mit dem Begriffe einer Weltfeele haben wir fchon 
den erſten Schritin das Reich Gottes oder der 
Bernunft gethan. Rohe Bewegungsfraft und Veruunft 
oder Denffraft, feheinen ſich ehender zu widerfprechen 
und zu hemmen, als eins zu ſeyn. Denn wie läßt fich 
Trieb und Freyheit, Stoß und Bewußtſeyn, Materie 
und Geift paaren? Wenn wir aber das geben oder die 
Lebenskraft zwiſchen beyde als Mittler ſetzen, ſo iſt der 
geheimnißvolle Geiſterprozeß leichter zu ahnden. 

Indeſſen koͤnnen wir aus dem Begriffe der unbe— 
zaͤhmten wilden Thierſeele noch "nicht den göttlichen 
Begriff der Vernunft erörfern. Die Bewegungskraft 
giebt Fein Leben, und die Lebensfraft feine Vernunft. 
Bis zum erhabenen Throne der Gottheit muͤſſen wir ung 
fhwingen, um dort ihren heiligen Urfprung aufzu: 
ſuchen. Wir müffen vorausfegen , daß Gott die einzige 
und ewige Quelle der Bernunft fey. Sobald ich in 
dem Weltall Vernunft finde, muß ich den Begriff einer 
Gottheit poftuliren. er 

Wir haben dem ae der rohen 
Materie, den erhabentm Lebensprozeß der Weltſeele 
entgegengefegt , um den Begriff eines Thieres zu 

52 Plato, Schelling ꝛec. 
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konſtruiren. Laßt und nun wie Prometheus zum 
Himmel fteigen, um dort aus dem Schooße der Gottheit 
den ewigen Strahl der Vernunft zu holen, und fo den— 
felben demethierifchen Prozeffe entgegenzuftellen. In 
‚ der Körperwelt drüdt Stoß an Stoß, daher herrfcht 
dort die Nothwendigfeit. In der Lehens s oder Thierwelt 
vernichtet die Lebenskraft die Nothiwendigfeit und den 
Zwang der Bemwegungsfraft, daher herrfcht dort die 
Winführ und Wildheit. In der Geifterwelt ordnet die 
Vernunft beyde, daher herrſcht in ihrem Reiche Wahrs 
beit, Gerechtigkeit und Schönheit. 

Sobald fich die allgemeine Weltfeele in irgend 
einem organifchen Körper individualifirt, wird das 
Produkt Empfindung und Bewußtſeyn. Ohne Indivi— 
dualifirung treibt jie fich ſelbſt unbewußt im Weltall 
berum ; fobald fie fich aber, vermittelft der Bewegungs; 
fraft, in irgend einem Prozeffe der Materie verfängt, 
wirft diefelbe auf fie, und fie wirft wieder auf die 
Materie. Erfi durch diefe Wechfelwirfung entfpringt 
das Bewußtſeyn eines Thieres. Wir fönnen alfo den 
Thieren unmöglich Empfindung und Wahrnehmung _ 
abfprechen. Bende find aber wild. in Demfelben und 
allenfalls nur durch den rohen Einfluß der Materie oder 
des Körpers geregelt. Die Materie allein, mit Weltfeele 
verbunden oder zerfegt, würde gchts als Unordnung und 
zuüͤgelloſe Wiuführ in dem Weltalfe hervorbringen. Es 
wurde alfo noch ein Ausfluß der allgemein verbreitenden 
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Gottheit erfordert, oder, wie die Philofophen Tagen, 
poſtulirt, um die Welt zu jener Harmonie und Schönheit - 
zu bilden, welche wir in ihr bewundern und anbeten. 
Wenn wir blos der Analogie folgen wollten, fo 
hätte die allgemeine Gottheit feine Vernunft, wie die 
allgemeine Weltfeele fein Bewußtfeyn; fondern nur da 
erft koͤnnte fie ihre Vernunftmaͤßigkeit äußern, wenn fie 
in den Lebensprozeß irgend eines Thieres eingienge; 
und fich fo individualifirte. Spinoza hätte alfo Recht, 
wenn er fagt: wir Fennen nichts beſonders als Koͤrper 
und Vorſtellungen. Der Menſch waͤre ſonach das 
einzige Produkt auf der Erde, worin wir die Gottheit 
vereinzelt anträfen; und das moraliſche Zuſam— 
menſtreben aller Geiſter oder die Dadurch hervorge— 
bradte Harmonie des Weltalls — die 
Gottheit aus. 8 
Laßt uns demnach unfere ——— über das 
Weltall noch einmal von vorne anfangen; vielleicht 
haben wir in unferm Vorſchreiten eine Stufe überfehen, 
weiche uns gerade in das Allerheiligſte Hätte führen 
fönnen. Gleich in dem Vorhofe der Natur fleht ein 
Altar, deffen Auffchrift ung erinnern follte, daß hier 
der unbefannte Gott angebetet werde. Wir leiteten 


35 In dem in der Vorrede verfprochenen Werke foll von 
diefem verfeinerten Spinogismus deutlicher geſprochem, 
und feine ſowohl theoretiſche als praftifche — 
gezeigt werden. 
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alfe Form und Bildung der Materie aus der Bewer; 
gungsfraft ber; daß aber die Bewegmgsfraft ſchon 
feldft Vernunft vorausfege, daran dachten wir nicht. 
So weit unfer forfchendes Auge in der Ratur reicht, 
erblicken wir überall regelmäßige Anordnungen ; überall 
verkündet fih eine hoͤchſte Vernunft, welche alles 
bewegt, ordnet und regiert. Bewegungs: und Lebens: 
kraft muͤſſen wir alſo nicht als Regenten, ſondern nur 
als Dienerinnen einer hoͤhern Kraft anſehen, welche ſich 
ihrer als Werkzeuge ihres großen und heiligen Planes 
bedient. Keinem einzigen Individuum der Natur, und 
wenn es fich noch fo vernünftig zeigte, koͤnnen wir den 
erhabenen Weltzepter zugeftehen ; denn es iſt ja ſeibſt 
erſt nur dann vernünftig, wenn ed durch Materie und 
Seele befchränft if. Laßt und alſo niederfallen und 
einen einzigen höchfien Gott befennen, welcher der | 
Anfang und das Ende der ganzen Natur ift, von deffen 
Berftande alle Kräfte des Weltalls ausaiengen, und 
dahin wieder zurüctrömen; in welchem wir leben, 
beivegt werden und find. Jede Fudividualitäten der 
Materie (die Körper), der Weltfeele (die Thiere) 
und der Vernunft (die Geifter) find nichts anders als 
urfprüngliche Vorſtellungen, oder, wie Plato fagt, 
Urideen feines Verſtandes, welche wirkſam ausgefloffen, 
ber Grund aller Schöpfung des Weltall wurden. Jede 
Wirkungen der Materie (die chemifchen Prozeffe) , jede 
Empfindungen der Seele (cthieriſche Prozeſſe), jede 
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Vergleichungen der Vernunft (die Gedanken) find nichts 
ander8, als eine allgemeine Synthefe feines Verſtandes, 
welche wirkſam zurückgefloffen der Grund aller Schön: 
heit und Ordnung des Weltalls abgeben. Mit Gott 
möüffen wir demnach die Unterfuchungen über die Natur 
anfangen, und mit Gott diefelben endigen. Gott iſt 
alfo die Duelle aller Bewegung, alles Lebens und aller 
Vernunft. Er ift weder individualifirt noch neutralifirt , 
fondern das ewige feben, die ewige Wahrheit „Gerech 
tigkeit und Schoͤnheit ſelbſt. 

Wir haben ihn bis jetzt im Allgemeinen geahndet; 
wir wollen ihn nun auch im Einzelnen, in den ver— 
nünftigen Geiſtern, bewundern. Auf unſerer Erde und 
in dem befchränften Kreiſe unſerer Erfahrung kennen 
wir nur den Menfchen als Bernunftwefen. In ihm ift 
Körper, Seele und Vernunft gemifcht. Wie Körper 
und Seele ſich zufammen verhalten, haben wir bereits 
gefehen. Die Gottheit vereinigt aber mit der Seele den 
Geift, und fo entfpringt ein Menfh. Unter allen 
Eigenfchaften der Seele taugt Feine fo fehr zum Vehikel 
der DBernunft ale das Bewußtſeyn, oder die Vorſtel— 
lungskraft. Durch es empfindet und vernimmt die 
Seele alle die Bewegungen und Vorgaͤnge ihres thieri— 
ſchen Weſens. In dem Bewußtſeyn kann ſich die 
Vernunft aller dieſer Vorſtellungen und Vorgaͤnge 
bemeiſtern, und ſelbe nach ihren eigenen und ewigen 
Geſetzen ordnen, ja beherrſchen. Alle Koͤrper und Thiere 

Edſ d. Gleicheew. II. Ch. | 4 
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auf diefer Erde find durch Nothwendigkeit und Will 
führ gebildet und regiert. Der Menfch allein ift Herr 
über fih und die Erde. Wie alfo das negative Natur: 
prinzip fich dem pofitiven entgegen fegt, um einen 
Körper zu bilden, und die Febensfraft im Gegenfage 
mit der materiellen Kraft ein Thier belebt; fo wirft die 
Vernunft entgegen den thierifchen Trieben und der 
Materie, um ein Gottesbild (den Menfchen) zu 
fchaffen. 

Sp wenig die Lebenskraft fähig ift, alle Theile 
ber Materie im Thiere zu beleben oder zu vernichten; 
fo wenig wird die Vernunft aus dem Menfchen einen 
» Gott machen können. | 

Sowohl die materiellen als Lebenskräfte werden in 
dem Menfchen und andern ihm Ähnlichen Gefchöpfen 
immer und etwig wirken, und mirfen wuͤſſen. Der 
Vernunftprogeß befieht nur darin, der erfiern rohe 
Tendenz und der letztern wilde Wilführ zu regeln, und 
zu einem vernünftigen Produfte hinzuleiten. Die ganz 
materiellen Verrichtungen ftehen ihr daher weniger zu 
Gebothe, als die thierifchen; denn ihr Gefeg ift Noth⸗ 
wendigfeit. Aber je edler die Organe des menfchlichen. 
Körpers, je erhabener die Verrichtungen der menfchr 
lichen Seele find ; je mehr zeigt fich ihr Einfluß und 
ihre Wirffamfeit. Der feinfte Grad der thierifchen 
Sinnlichkeit ift daher von den aufgeflärteften Philos 
fophen als der Vorhof der Vernunft angefehen worden. 
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Zweytes Kapitel. 
Bon dem nothwendigen Uebel in der Welt. 


Nur in der Gottheit ift ewige Wahrheit , Gerechtig: 
feit und Schönheit zu finden. Nur in der Gottheit 
ift ewige Ruhe und Glückeligfeit. Kant mag in 
feiner Schrift zum ewigen Frieden, jenes Aus: 
haͤngeſchild eines hollaͤndiſchen Wirthshauſes, wor 
auf ein Kirchhof mit der Inſchrift: zum ewigen 
Frieden, abgemalt war, laächerlich finden; es 
bleibt nichts deſtoweniger ewige Wahrheit: Nur im 
Tode fände unſere Sinnenwelt ewigen Frieden und 
Gerechtigkeit. 

Schon der Begriff des Lebens ſetzt eine anhaltende 
Wechſelwirkung widerſtrebender Kräfte voraus. Mit 
dem völlig eintretenden Gleichgewichte und einer vol- 
ftändigen Gerechtigkeit würde das Weltall ſtille ftehen, 
oder ein todter Klumpen erden, mie der vor dem 
Schöpfungsworte der Gottheit angenommen tmurde. 
Die Natur haft vielmehr das Gleichgewicht; und wo 
fih ihre Kräfte zu demfelben fegen wollen, ift fie 
gleich mit ihrer allbelebenden Kraft da, um ed wieder 
zu zerftören. Eine jede Abweichung oder Zerftörung | 
des Gleichgewichts ift aber eine Ungerechfigfeit, ein 
Mebef. Leben und Uebel find alfo unzertrennlich, und 
wo fih in dem Weltalfe Lebenskraft äußert, Außert 
ſich auch Ungerechtigfeit. Ohne die ganze Welt in eine 
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Gottheit zu verwandeln oder fie zu zernichten, wäre 
es Gott felbft nicht möglich, das Uebel daraus zu 
verbantten. 

Wir haben das Al aus dreyerley Kräften beſtehen 
faffen, nämlich koͤrperlichen, thierifhen, und 
göttlichen, oder aus einer Bewegungs, Leben 
und VBernunftfraft. Es giebt alfo auch dreyerlcy 
Abweichungen und Uebel in demfelben, nämlich koͤr— 
perliche, thierifche und Vernunftübel. 


1. Bon den förperlihen Hebeln im 
Weltalle. 2 


Die Körperwelt wird, fo zu fagen, durch ein 
anbaltendes Mebel unterhalten. Daffelbe ift der ewige 
Wechfel der Formen und Bewegungen. Wir wollen 
nicht noch einmal ſchon gefagte Dinge wiederholen; 
genug, daß wir ausgemacht haben, daß die Natur, 
ohne alles zu zerftören, Fein vollftändiges Gfeichgewicht. 
unter den Kräften erhalten kann; obwohl fie fih in 
einem jeden Körper mehr oder weniger demfelben 
nähert. Wir haben die Körper im Allgemeinen durch 
Licht: und GStickftoff entficehen laffen; doch. fo, daß 
beyde in einem befländigen Wiegen und Konflikte in 
felbe eingehen. Hat in irgend einem Theile der Materie 
der LFichtftoff die Oberhand, fo wird Diefelbe wild 
getrieben, und alle Form zerfehmettert. Stürme, 
Erdbeben, Ungemwitter, Brand und alle 
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fihenifche Kranfheiten verwüften die Koͤrperwelt. 
Sf aber der Stickſtoff herrfchend, fo wird aller Bils 
dungstrieb in der Materie gehemmt, und die Natur 
erfcheint todt und erfiarret. Fluten, Hagel, Sroft, 
Seuchen und dieafihenifche Krankheiten erfticken 
ale neue Formen und Prozefie. Es ift daher eine 
weife Anordnung des Schöpfer, daß er diefe Uebel 
öfter durch Uebel aufhält und jeder Orydation eine 
Desorydation, jeder pofitiven Kraft eine negative 
entgegenfegt. 


2. Bon dem thierifhen Uebel in 
dem Weltall. 


Die thierifche Welt haßt uorh mehr das Gleichs 
gewicht als die Eörperliche. Ben ihr iſt Wildheit und 
Willkuͤhr zu Haufe. Das thierifche Leben arbeitet 
beftändig gegen die Materie, und die Materie gegen das 
Leben; und gerade in den edelften Thieren zeigt fi) das 
Uebel am meiften. Die Hrritabilität überwältigt in 
ihnen die Genfibilität; daher die Irrthuͤmer: ‚oder 
die Senfibilität die Srritabilität; daher die Suchten 
und Lafter. Wenn die Reizbarfeit der Muskeln zu 
viel erhoͤhet ift; fo wird die Sinnlichkeit der Nerven 
geſchwaͤcht, und. öfters fo, daß das Thier alle Befin: 
nungsfraft verliert, und in Naferen verfällt. Oder 
wenn die Senfibilität der Nerven, die Meizbarfeit der 
Muskeln unterdrückt; fo ift aller Genuß dahin, und Das 
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Leben ſchwindet ab.4 Durch die Einfchränfung 
beyder Ausfchweifungen und Uebel und ihre befländige 
Wechſelwirkung fucht der weiſe Schöpfer gerade das 
Thierleben zu erhalten. 


3. Bon dem moralifchen oder geiftlichen 
Uebel in dem Weltalle. 


Wir find nun wieder in einer ganz andern Welt. 
Das Reich Gottes ift nicht von der Sinnenwelt. Es 
wird weder durch GStöße noch Triebe erhalten. Seine 
Uebel find alfo feine Gebrechen, fondern Verbrechen“ 
und Sünden. Gie fönnen daher angerechnet und in 
der Urfache derfelber beftraft werden. Gott kann fie 
zwar zulaffen und verzeihen, aber nie einen Wohl: 
gefallen daran haben. 

In Gott, als der Quelle aller Bernunft und Sitt: 
lichkeit, Eöunen fie nicht aufgefucht werden; denn alles, 
was aus ihm koͤmmt, iſt gut und gerecht: die Urfache 
davon liegt alfo nur in der Befchränften Vernunft 
endlicher Geifter. 

Ein jeder vernünftige Geift trägt die ewigen Gefege 
der Wahrheit, Schönheit und Gerechtigkeit in feinem 
Weſen; und in foweit ift auch der befchränftefte Geift 
ein Tempel und Bild der Gottheit. Indeſſen ift diefer 
Zögling der Unfterblichfeit in einen thierifchen Körper 
eingefperrt, über deffen Schranken er fich nicht hinaus: 

54 Daher find die fenfiblen Thiere gerade die ſchwächſten. 
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fegen darf. Geine Beftimmnng it, diefer thierifchen 
Hausbaltung vorzuftchen, das irdifche Leben zu leiten, 
und fich zu einem beffern vorzubereiten. Läft er ſich zu 
viel von der Thierheit uͤberwaͤltigen, fo verzichtet er auf 
die Gottheit „ und wird als ein Thier geftraft. 
Wil er fich zuviel über feine Schranfen erheben, und 
ſich Gott ähnlich duͤnken, fo empört er fich gegen die 
Gottheit, und wird als ein Teufel geftraft. 


Zweyter Theil. 
Bon der göttlichen Regierung der Belt. 


Aus dem bereits Gefagten ergiebt es fich ſchon, wie 
Gott die Welt regiere. Die ewigen Gefeße, nach welchen 
er das Weltall ſchuf, find die naͤmlichen, nach welchen 
er es regiert. Wir haben gefehen, daß nichts in der 
Natur ſtille ftche. - Alles lebt, verändert und’ bewegt 
ſich; nur Gott alfein ift unwandelbar, unvderänderlich, 
ewig. Um den Thron feiner heiligen Einheit drehen fich 
die unzähligen Geffalten der mannichfaltigen Natur, 
und er Senft und treibt fie in den verfchiedenften Ber: 
wicfelungen im Kreife der Emwigfeit herum. Die Regies 
rung Gottes befteht alfo in einer beftändigen Zurecht⸗ 
fellung und Wiederherſtellung der Wefen zum 
Gleihgewichte. 
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Erftes Kapitel 
Son der Regierung der Körperwelt. 


Die Körpermwelt befteht durch die anhaltende Werh: 
felwirfung der Bewegungskräfte.e. Wenn wir nun 
annehmen, daß diefe Wechfelwirfung die erfte Urfache 
aller £örperlichen Geftalten und Bewegungen fey; fo 
läßt fich das einfache Kegiment der Körperwelt um fo 
leichter begreifen. Die impulfive Kraft ift als ein 
thätiger, wirffamer Punkt zu betrachten, aus welchem 
befiändig gerade Linien auf alfen Seiten augftrahlen. Sie 
ift alfo von Natur aus rundbildend. Die Attraftiv: 
kraft iſt aber im Gegenfage als ein Punkt zu betrachten, 
welcher die Frummen Linien der Peripherie auf allen 
Seiten bricht, und in den mannichfaltigften Geftalten 
und Berwirrungen auf fich zurücführt. Diefem zufolge 
könnten wir annehmen, daß alfer Lichtſtoff, wenn er rein 
ift, eine runde; aller Stidftoff eine eckigte Geflalt 
angenommen habe. % 


1. Bon der Gazonomie oder der 
Körperregierung. 
Da wir nicht gefonnen find, ein volftändiges Syſtem 
der Naturlehre aufzuftellen, fondern nur das Wenige, 
35 Da ich Fein Chemifer bin, fo verbinde ih mit Licht 
und Stickſtoff einen allgemeinen Begriff. Alle meine 


Behauptungen fönnen ja doch nur als das Gleichgewicht 
erflärende Hypotheſen gelten. 
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was wir hier anführen, als Beweife der ewigen Gerech— 
tigkeit vorzulegen; fo werden wir ung auch nur haupt 
fachlich an den Hauptgefegen der Körperwelt halten. 


Sobald wir den Licht: und Stickſtoff als die vorzügs . 


lichften Konduftoren der Bor: und Ruͤckſtoßungskraft 
angenommen haben, werden uns die Erfcheinungen in 
. der Natur verftändlicher. Beyde Kräfte und Stoffe find 
in einem beftändigen Konflikte, und wo unter ihnen ein 
partieller Streit im Felde des unendlichen Raumes ſich 
anläßt, wird ein Körper gebildet oder getrennt. Ale 
Materie ift von beyden zufammengefegt; nur ift es 
wahrfcheintich und faft erwiefen, daß in einem Theile 
derfelben ein& oder das andere mehr wirfe, als in dem 
andern. Daher läßt fich die verfchiedene Geftalt der 
unbelebten Körper erflären. Man muß wohl bemerken, 
daß wir hier nicht von der organifchen, fondern 


anorgifchen Materie reden. Alle Form und Geftalt, 


weiche wir in der anorgifchen Welt antreffen , ift daher 
entiveder in gerader oder fchiefer Nichtung, rund oder 
efigt. - Daher dann die flüffigen und feſten Körper, 
fo wir beobachten. Die runden Körper, wie Licht, 
Luft, Waſſer, ıc. raufıhen an uns vorbey, fo daß 
wir kaum ihre Eriftenz fühlen. Dagegen ftößt ung ein 
ecfigter Körper in der Seifeften Bewegung auf die Nerven. 
Wir müffen annehmen, daß fie auch fo unter fich wirken. 
Runde Körper berühren fich untereinander nur in einem 
Punkte, erfigte aber öfters auf einer ganzen Fläche. 


- 


58 


Jene koͤnnen alfo leichter einander ausweichen, einander 
durchdringen; diefe hemmen und ziehen fih an in der 
leifeften Bewegung. Jene dienen daher auch mehr der 
impulfiven , diefe der attraktiven Kraft der Bewegung. 
Wir haben auf diefe Weife den Schlüffel zur Bildung 
und Regierung der anorgifchen Welt gefunden. 

Wir müffen annehmen, daß die Bewegungsfraft, 
wie die Lebenskraft, nicht von einem Punkte im Weltalle 
ausftrahle, fondern fo wie im thierifchen Körper durch, 
alle Theile mehr oder weniger vertheilt ſey. Jeder Stoff 
bat alfo feine Portion, und theilt fie auch verhältniß: 
mäßig mit. Der Unterfchied lient nur darin, daß fie 
in einem mehr impulfiv, im andern‘ attraktiv wirft. 
Urfprünglic war alle Materie gleich. Es war ein 
finfterer , todter Klumpen, welchen die Alten anter dem 
Namen Chaos befungen haben. Da fprach Gott: 

Es werde Licht, und es ward Light. 

Die Impulſivkraft fing an durch das Weltall zu rollen, 
und riß alles in Form des Lichtftoffes mit fich fort, bis 
fie durch die, zugleich wirkende Attraftivfraft Halt befam, 
und fo in Form des Stickſtoffes felbe zur Bildung 
fichtbarer und fefter Körper zwang. i | 

Diefem allgemeinen Gefege der göttlichen Negies 
rung gemäß, mußte fich gerade auf einem Punkte des 
Weltalls, wo beyde Kräfte am heftigften in Widerftreit 
kamen, ein Geſtirnſyſtem, und wo fie fich in dem 
Raume eines Geftirnfyftems noch einmal brachen, ein 
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Stern bilden. Die gebrochene erfigte Materie zog ſich 
auf allen Seiten an, und geſtaltete ſich zu einer Erde; 
die daraus getriebene und ihr durch die allgemeine 
Bewegungskraft wieder zuſtroͤmende runde Materie floß 
noch ungebunden in der Atmosphäre. Go ſchuf Gott 
Himmel und Erde. Der Himmel oder feinere Lichtftoff 
dient zum Vehikel der Bewegung und des Lebens; die 
' Erde oder der Stickftoff zum Vehikel der Befeftigung 
und Geftaltung. Der Himmel flreitet gegen die Erde, 
um das Leben beftändig anzufachen ; die Erde fegt ſich 
gegen den Himmel, um das Leben fühlbar zu machen. 
Nach diefen allgemeinen Gefegen bereitet Gott die rohe 
Materie vor, um einen Tempel der Vernunft daraus 
zu erbauen. 


2. Bon der Geonomie oder Erdregierung. 


Wir rücfen zu einem prächtigern Schaufpiele vor. 
Bisher haben wir nur die Grundfteine des göttlichen 
Gebäudes gelegt; nun fleigt es allbereitd in fihönen 
fichtbaren Maffen empor. Bon der Sonne, diefer 
allgemeinen Lichtquelle eines Geftirufpftems, müffen wir 
ausgehen, um das Nichtmaaß der göttlichen Haushal— 
tung_ zu finden. Wir haben bereits die Regeln auf 
gefucht, wornach Gott Himmel und Erde regiert. Die 
Adfichten des Schöpfers werden nun deutlicher, da wir 
Dimmel ımd Erde getrennt fehen. Nicht rohe, fich unter: 
einander bewegende Klumpen zu bilden, fondern eine 
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Wohnung und Werfftätte des Lebens und der Vernunft - 
vorzubereiten, war der große Plan bey der Schöpfung 
des anorgifchen Weltalls. 

E83 mußte erft eine Erde vorhanden feyn, um eine 
befcehte organifhe Welt aufzunehmen. Es mußte erft | 
ein Himmel gefchaffen werden, worin die Lebensfräfte 
vernünftiger Wefen aufgeregt und getragen erden 
fonnten. Wir betrachten alfo jegt nicht mehr die Gefege 
Gottes, nach welchen die Körper überhaupt regiert 
werden; fondern wir wollen fehen, auf welch wunderbare 
Weife er die Erden und Geftirne zu einer Wohnung 
vernünftiger Wefen angeordnet habe. 

Wir nehmen einen jeden Stern oder eine jede Erde 
als einen Kampfplag der ewigen Bewegungsgefege und 
Grundftoffe an. Die Naturfräfte müffen alfo in ihnen 
negativ und pofitiv wirken. Ihre Geftalten müffen rund, 
ihre Kraftäußerung polarifch feyn. Obwohl alfo die 
einzelnen Beftandtheile einer Erde größtentheild als 
gebrochen und eckigt erfcheinen; fo ift Doch das Ganze 
ihrer Geftalt durch die allgemeine wechfelfeitig mits 
getheilte Anziehungskraft rund, und durch die allgemein 
mitgetheilte Impulſionskraft polarifch: das Heißt, fie 
fchwingt fih um ihre Achfe, und polarfig um ihre - 
Sonne. Wenn beyde Kräfte, die pofitive und negative, 
| sicht fo wunderbar in einer Erde wirften, fo würde, 
ihrem Berbältniffe zue Sonne gemäß, auf ihrem 
Aequator alles verbrennen, an ihren Polen alles 
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erffarren; fie taugte nicht zur DOrganifation. Durch 
die Polarität entfpringt aber auf ihr eine periodifche 
Annäherung oder Entfernung zur Sonne, wodurch die 
Himmelsfiriche oder Klimate gebildet werden, - 
welche eigentlich das weite Feld der verfchieden organifi- 
renden Natur find. 


5. Bon der Aftronsmie oder ber 
Zeitenregierune. 


Die nämlichen Bewegungen, welche die Klimate 
über die Erde verbreiten, beftimmen auch das Maaß 
der Zeiten. Der Umſchwung eines Sternes um feine 
Achfe verurfacht die Tags: und Nachtzeiten; der 
Umſchwung deffelden um die Sonne die Jahrszeiten. 
Ein beftändiger Mittag und Sommer würde die Ober: 
fläche deffelben in Brand ſtecken, eine beftändige Nacht 
oder Winterszeit erftarren machen. Aber durch die 
Abwechſelung der Zeiten wechfeln auch Hiße und Kälte 
miteinander, wodurch denn das fehönfte Gleichgewicht 
fih im Morgen und Abend, im Frühlinge und Herbfte 
zeigt. Wunderbar ift davon der Einfluß auf die Orgas 
nifation. Der Morgen weckt alle Thiere zu einem 
neuen Leben auf, der Abend bereitet fie vor zu einem 
fanften Schlafe. Im Frühlinge tritt die ganze Natur 
als eine ſchoͤn gefcehmücte Braut aus ihrer Schlaf: 
fammer; und wenn fie im Herbfte ihre Früchte getragen 
bat, legt fie wie eine gebährende Mutter ihren Schmuck 
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ab, und bequeme fich zur frärfenden Ruhe. Es iff nicht 
möglich, daß ein Menſch von Geift den Sternen: 
himmel anfehen Fann ‚ohne auszurufen: bier ift Gott 
ber Herr! Und wenn wir einen Sinn hätten, den Ein 
flang der verfchiedenen Bewegungen, fo die Geftirne 
unter ſich hervorbringen, zu vernehmen; fo würde ung mit 
Pythagoras die allgemeine Harmonie der Sphäre 
entzuͤcken, und fir in lautem Jubel die Almacht und 
Gerechtigkeit Gottes verfündigen. Wenn man num 
annimmt, daß diefe außerordentliche Mannichfaltigkeit 
auf zwey einzigen Richtungen der Bewegungskraft, 
"dem Impulſe und Repulſe, und folglich zwey einzigen 
Formen der Materie, dem Licht: und Stickftoffe, berube; 
fo wird fich unfere Bewunderung noch vermehren. 


Zweytes Kapitel. 


Von der goͤttlichen Regierung der Thier— 
und Menſchenwelt. 


Die Harmonte der Thier- und Menſchenwelt beruht 
auf den Wechfelwirfungen des Körpers, der Seele 
und der Vernunft. Gott regiert. fie alfo durch 
Zurechtftellung der Körpers, Seelen: und Geifte8; 
fräfte, oder durch Plaftif, Mufif und Reli: 
gion. Don geiftigen Wefen fennen wir bis jegt nur 
die Thiere und Menfchen auf unferer Erde durch die 
Natur: und Weltgefhichte. Diefe fann uns alfo 
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den beften Aufſchluß über Gottes geheimere Bildung 
und Leitung der Geifterwelt geben. Wir finden daher 
auch, befonders in der Menfchengefchichte, bar ba— 
rifhe, Helden: und philofophifche Zeiten oder 
Epochen; und wie bey einzelnen Menfchen, fo im ganzen 
Gefchlechte, ein Kindes:, ein Fugend; und ein 
mannbares Alter. In der erfien Epoche werden die 
thierifhen, in der zwenten die humanen, in 
der dritten die goͤttlichen Kräfte gebilder. 


Erffe Eryode 
Von dem Naturftande oder der Kindheit des 
Menſchengeſchlechtes. 


Die Naturgeſchichte der Pflanzen und Thiere iſt ſo 
einfach in ihren Entwickelungen, ſo einfoͤrmig in ihren 
Vorfaͤllen, daß man, um mich des Ausdruckes zu 
bedienen, in der Biographie eine einzigen Gewächſes 
oder Thieres die Begebenheiten des ganzen Gefchlechtes 
finden fann. Der Menfch, diefer Mikrokosmus der 
ganzen Schöpfung , fol der Hauptgegenſtand unferer 
‚ Unterfuchungen in diefem Hauprftüsfe ſeyn. 

Wir find bereits, fo viel unfer eingefohränfter 
Geift zu ahnden vermag, der fchaffenden Gottheit big 
jur Droanifation des Menfchen nachaefolgt. Wir wollen 
denfeiben nun in feinen Fünftigen Entwicfelungen 
verfolgen. Laßt und aber zuvor noch einen Blick auf 
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unfere Erde werfen, um die Stäfte aufzufinden, wo, 
vermuthlich : philofophifch oder theologiſch-hiſtoriſch 
unterfucht , dieſes edelfte Werk der Organifation aus 
den Händen des Schöpfer hervoraegangen. iff. 
Wenn ſich die allbelebende Kraft Gottes nur auf 
dem Punkte am wunderharſten zeigt, wo der Lebensſtrahl 
am leichteſten entzuͤndet, die feinſten Elemente in Gaͤh— 
rung gebracht, und der Bildungstrieb aufgeregt werden 
konnte; ſo muͤſſen wir annehmen, daß jener Theil der 
Erde die Bildungsſtaͤtte der edelſten Pflanzen, Thiere, 
und endlich auch des Menſchen wurde, wo die Stoffe, 
Klimate und Zeiten in einem beſtaͤndigen Konflikte zu 
einem volfftändigen Gleichgewichte flimmen. Und dies 
find offenbar jene paradiefifchen Gegenden des füdlichen 
Afiens, wo die Natur ihren mütterlichen Schooß der 
nahen Sonnenwärme gleichfam zu Öffnen fcheint, um 
das edelfte im Minerals, Pflanzen: und Thierreiche 
hervorzubringen. Der milde Himmel und die große 
Fruchtbarkeit in allem, welche bis jegt noch auf diefen 
Erdftrichen fich äußert, ift der treuefte Kommentar über 
dag, was ung die Ältefte Gefehichte von den Wohnungen 
der erfien Menfchen fagt. Auch müffen wir es der 
Weisheit und Güte der fehaffenden Vorſicht zutrauen, 
daß fie die erften Keime unfers Gefchlechtes in folchen 
Sändern entwickelt habe, wo das fanfte Klima und ein 
fruchtbarer Garten umher der och zarten Pflanzung 
Nahrung und Pflege gab. 
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In diefer Lage war das Leben der erften Menfchen 
gewiß auch das einfachfte, natürlichfte, glücktichfte. Sie 
famen unmittelbar aus der Hand des Schöpfers, fie 
wurden alfo auch unmittelbar durch die Hand deffelden 
geleitet und erzogen. Die erften Gefühle der mit 
Wohlthat nahen Gottheit waren ihre Religion. Die 
erſten Eindrücfe und Bilder der lebendigen Natur umher 
in ähnlichen Tönen ausgedruckt, galt ihnen flatt aller 
Wiffenfchaft. Der lauterſte and tieffte Genuß der fo 
reichen und fruchtbaren Erde füllte ihr Leben aus. Die 
einfachften menfchlichen Gefühle und Verrichtungen find 
der Innhalt ihrer Gefchichte. Es war jened ruhige 
harmloße Gartenleben ohne Mühe und Mißklang, was 
uns die Philofophen in dem Naturflande, Mofes 
und die Drientaler im Paradiefe, und die Dichter 
im goldnen Zeitalter gefchildert oder befungen 
haben. \ 

Die Gefchichte und künftige Erfahrung fagen ung, 
daß diefer glückliche Zuftand der erſten Menfchen nicht 
fo lange gedauert habe, als es für das zivendentige 
Gefchlecht zu twünfchen gewefen wäre. . Das -beflimmte 
Gefeg: fih nur feines glüdflihen Lebens zu 
freuen und zu genießen, melches ſich ihnen 
ſowohl in ihrem Innerften, ald der ganzen Natur offen: 
barte, wurde bald Äbertreten,, als der Menfch aufleng, 
widernatürliche Begriffe und Lüfte in füch rege zu mächen. 
Fürchterfich waren die Folgen davon, "ine gerade 

Su. d. Gleihgew. IL. Th. 6 
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Vernunft und fein unſchuldiges Herz wurden auf. 


Gegenftände gezogen , die feine Glückfeligkeit nicht 
fördern Eonnten. Der Baum des hbarmlofen 
unfhuldigen Lebens wurde verlaffen nnd nach 
dem Baum der Wiffenfchaft des Guten und 
Böfen gegriffen, deffen verbothene Frucht ein? Gift 
und Tod alles menfchlichen Gluͤckes if. Verflucht 
fand er nun die zuvor fo fehöne Erde, weil er ihr feine 
Nahrung ertrogen mußte; verflucht fand er fein Leben, 
worin er nun mehr Elend als Glück fahez' verfiucht 


fand er fich ſelbſt, indem er nun feine fonft unfchuldigen | 


Gedanken und Handlungen ald Verbrechen erfannte. 
So that er allbereitS den erften fatalen Schritt zu dem 
fogenannten bürgerlichen Leben, deffen Verwirrungen , 
Verwuͤſtungen und Elend der Gegenfland unferer 
fünftigen Unterfuchungen abgeben wird. Wir werden 
fehen, daß das endliche Refultat derfelben doch immer 
if: durch Religion und Vernunft, das ift, durch 
Befchwerden, Kämpfe und harte Züchtigungen zu 
jenem Zuffande wenigſtens einigermaßen 
wieder zurüdzufommen, welchen der Menfch 
unter derfanften und unmittelbaren Leitung 
der Natur und Gottheit fo leicht erhalten 
und genießen Ffonnte. & 

Mit Wehmuth verfaffen wir alfo den glücklichen 
Zuftand des Paradiefes nnd- goldenen Zeitalters, um 

56 Siehe Me Schlufrede, 
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das Menfchengefchlecht in feinen Fünftigen und buͤrger⸗ 
Jichen Entfckelungen zu betrachten. Bisher haben 
wir die Gefchichte unferer Erde und des Menfchen im 
Allgemeinen vorgenommen: nun wollen wir fie im 
Befondern betrachten, um zu ſehen, wie verfchieden: 
einfach die alfwirfende Natur darin fich äußere. 

Die zunehmende Anzahl unfers Gefchlechts mußte 
bald die erfien Menfchenhaufen theilen und in verfchies 
denen Stämmen auf der Erde umbertreiben. Die Ges 
fhichte giebt uns auch Nachricht von folchen Wander 
rungen und Völferabtheilungen, welche durch die Fünf: 
tige Geſchlechts⸗ und Sprachverſchiedenheit beftätigt 
werden. Wir wollen die Urfachen davon in den allge: 
meinen Bildungsgefegen der Natur auffuchen. j 

Wer kann wohl bey der Eingefchränftheit unſers 
Geiſtes, bey fo wenig zuverlaͤßigen Nachrichten und in 
einer fo engen Schrift alle die mannichfaltigen Formen 
der organifirenden Natur, und alle die Urfachen davon 
anführen, daß fie fo lebendig und klar uns vorfchweben, 
wie fie die Gottheit überficht, fühlt und gefchaffen Hat? 
- Nichts aeringers ald der Geift eines Halbgottes würde 
dazu erfordert , eine folche Weltgefchichte zu ſchreiben, 
und die größten Geifter unſers Gefchlechtes, fie zu 
verfiehen. Wir wollen alfo nur das, was wir zu 
unferm Nutzen und Vergnügen zu Überfehen vermögen, 
demüthigft aufſtellen, und die Verſchiedenheit unſers 
Geſchlechtes in allgemeinen Zügen zuſammenfaſſen. 
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Die innere genetifche Kraft, welche die erſten 
Menfchen auf eine beftimmte Art formt, zeigt fich 
überall auf der ganzen Erde als die nämliche; nur 
wirkte die Verſchiedenheit der äußern Dinge mehr oder 
weniger auf die zufälligen und befondern Eigenfchaften 
einzelner Menfchen und Geſchlechter, und modelte ihre 
Geſtalt, Neigungen und Sitten. Dieſe von außen auf 
die organiſche Welt wirkende Urſachen find 1. die 
durch die Annäherung oder Entfernung vom 
Aequator hervorgebrachte Verfchiedenheit der Hims 
melsftriche. 2. Die Abwechfelung, der Gang und 
die Nichtung der Winde; 5. Waffer und Land, 
umd jenes wieder Meer oder See, Fluß oder Moraft; 
dieſes ſchmales oder breites, Inſel oder Halbinfeh, 
gebirgigted oder flaches, fandigted oder thonigtes, 
fruchtbares oder unfruchtbares; 4. Nahrungsmittel 
und zwar aus dem Minerals, Pflanzen ; oder Thierreiche. 
Diefes find die allgemeinften Urfachen der Außern 
Bildung oder Drganifation. Wir wollen nun die Haupt; 
' züge, welche die bildende Natur unferm Gefchlechte 
auf der Erde aufdrückte, fehildern. 

Wir haben die Hige und Kälte 7 als die zwey 
Hanptvehikel angegeben, worin fich die organifirende 
Allmacht zu verbergen feheint. In jener Außert fich 
Scheidung, Trieb, Bewegung, Leben; in diefer Anzug, 
Dand, Beftimmung. Wenn wir nun unfere Erdenfugel 

37 Ich nenne hier den Azot und die Oxygene Hige und Kälte, 
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im Berhältnif gegen dieſe beyden Vehikel betrachten; 
ſo wirkt, ihrem Umſchwunge und Form gemaͤß die Kaͤlte 
am meiſten auf und um ihre Pole, und die Hitze in 
der Mitte dieſer Pole um den Aequator. Unſere 
bewohnbare Erde, oder Land, zeigt ſich auf der Welt 
charte in zwey großen GStüden, welche fih in den 
zweyen Hemifphären aus dem Waſſer etwas nordwärts 
emporheben. 8 Ein jedes dieſer zwey großen- Stüde 
laͤßt fich wieder in zwey mindergrößere abtheilen, 9 
wovon das erftere fich mehr gegen die Kälte, den Vol, 
das andere mehr ſuͤdwaͤrts gegen die Hitze, dem 
Aequator, richtet und fenket. Ju der Mitte find diefe 
zwey minder groͤßern Stuͤcke der groͤßern Erdetheile 
durch Erdengen, Erdzungen, Halbinſeln und mehrere 
Juſeln zuſammengehaͤngt, zwiſchen welche das Welt 
meer eintritt, und mehrere Buſen und Kanaͤle bildet. 
Gerade der Zuſammenhang dieſer Theile liegt unter 
dem gemaͤßigten Himmelsſtriche. Dieſer Erdetheil iſt 
alſo der große Schauplatz der Organiſation und Welt— 
geſchichte, worauf ſich die edelſten, ſchoͤnſten, freyeſten 
und vernuͤnftigſten Voͤlker herumgetummelt und gebildet 
haben, — bilden. Es ſind in der alten Welt 


38 Nämlich Aſia, Afrika und Europa die * 
Amerifa die neue Welt. 

39 In der alten Welt ift Afıa und Europa das nördliche, 
Afrika das füdliche Stück, in der neuen find es Nord; 
und Südamerifa, 
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die Küften, und Inſeln des Mittelländifchen Meeres 
über Kleinafien und Indien hinaus, und in der neuern, 
welche doch eine Ausnahme von den allgemeinen Bils 
dungsgeſetzen der Natur zu machen ſcheint, die Striche 
um den Mexikaniſchen Meerbuſen nach Süden und 
Nordoften. Hier treffen wir die feinfte Geiſtes- und 
feibesgeftalt, die frühefte Kultur und edelfte Menfchenart 
an. Denn nur bier fam Lichts und Stickſtoff, 
Hitze und Kälte, Stärfe und Schönheit, Herz 
und DVerftand, Fühlen und Denfen in das 
fchönfte Gleichgewicht. Nur hier auf den vielen Meeren, 
Flüſſen, Küften und Landabtheilungen hatten die 
Menfchenftimme die günftigften Anläffe, ihre Kräfte 
aneinander zu reiben, die verfchiedenften Kräfte zu 
üben, und doch in allgemeiner nahen Befanntfchaft 
und Verbindung harmonifch zufammenzuftimmen. Man 
kann den Archipelagus in der alten, und ben 
Merifanifhen Meerbufen in der neuen Welt 
auf der Weltkarte nicht betrachten , ohne die Winfe der 
Borfehung zu finden, wodurch ſie die auf dem weiten, 
feſten Lande zerſtreuten Menſchenhaufen aufammenlodte, 

um ſich zu nähern und. zur twechfelfeitig ultur zu 

verbinden. | 


A. Bon dem fhönen Geſchlechte. 


Diefe glücklichen Gegenden zeigen uns das edelfte 
im Minerals, Pflanzen s und Thierreiche; und folglich 
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auch die edelſte Menſchenform. Die Natur ſcheint von 
den hoͤhern Gebirgen des feſten Landes recht ihr Fuͤllhorn 
über dieſe Striche hinab ausgeſchüttet, und alles 
Vortrefliche, was ſie auf unſerer Erde konnte, hervor— 
gebracht zu haben. 

Die Foftbarften und feltenften Mineralien werden 
hier ausgegraben, oder von Flüffen fortgewätzt, oder _ 
beefen in der fruchtbarften Verbindung die Erde. In 
Japan, Sina, Indien, dem Perfifchen und türfifchen 
Reiche, auf den Küften von Afrifa und den Shdfüften 
von Europa, im füdlichen Amerifa und den dahin 
grenzenden Inſeln treffen wir die reichhaftigften Gold: 
und Silberadern, Edelfteineund den fruchtbarften, 
fetteften Boden an. Diefer Boden, von der nahen 
Sonne geſchwaͤngert, erzengt auch die Föfklichften Pflanzen. 
Das Gewürz, die edlen Früchte, das ſchmack— 
hafte Obſt, die heilſamſten Krä uter und das 
ſchoͤnſte Holz wird in dieſen Gegenden hervorgebracht. 

Aus den nämlichen Urſachen leben auch bier die 
edeiften Thiere. Das flüchtige Roß, der muthige 
Loͤwe, daß fürchterliche Krokodil und Tyger, das 
ftarfgebeinte Kameel, der verfländige Elephant und 
endlich der menfchenähnlihe Affe und Drang: 
Ntang find urfprüugliche Produkte diefer lebensvollen 
Erdſtriche. 

Hier mußte auch der Menſch zur ſchoͤnſten Form 

\ anffireben. Der Körper dieſer Erdbewohner iſt von 
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Natur durchgehends gerade, fehlanf and wohlgebildet. 
Die Weiße der Lilien mifcht fih auf ihrer Haut mit 
dem Rothe der Rofen. hr Geficht bildet ein fchönes 
Dval; die Stirne und Nafe treten hervor; daß linters 
Finn und Mund gehen zurück und ziehen ſich menfchlichgr 
zuſammen; die Augen ſind getrennt, feurig und groß; 
die Haare fließen in langen Locken vom Haupte herab. 
Die ganze Geſtalt iſt fein, ſtark und behende. Eben ſo 
zeigt ſich der Geiſt. Die Lebenskraft in den Sinnen iſt 
zart und leichtbeweglich; die Eindrucke der Sinne 
demnach klar; die Einbildung bilderreich; der Ver— 
ſtand helle. Die Triebe werden gemaͤßigt und freyer; 
die Gefühle vielfach und edel; ein dunkles unerſaͤttliches 
Streben drängt füch in ihrer Bruſt nach Liebe, Ehre, 
Unfterblichfeit und Gottheit. 

Diefer glückliche und edle Menfchenftamm Gaste 
vermuthlich in der Mitte des füdlichen Afiens feinen 
Urſitz; zog fih fodann, wie Tradition, Gefchichte und 
die neneften Beobachtungen zeigen, in verfchiedenen 
Nebenſtaͤmmen füdoftwärts über Indien, weſtnordwaͤrts 
über Kleinafien in das füdliche Europa; endlich weſt—⸗ 
füdwärts über Syrien und Arabien in das oſt ⸗noͤrdliche 
Afrika, 

Don diefer glücklichen Zunge des Gleichgewichts 
fenfen fich die zmey Waagfchalen nach Norden und 
Süden hin, Wir wollen der wirkenden Natur zuerft 
nach Norden folgen. 


ed 
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B. Bon dem Lappengefchlechte. 

So tie in der alten Welt Afien, deun Europa ift durch 
die Gebirge Skandiens gedeckt, und in der neuen Nords 
amerifa ſich mehr gegen den Nordpol fenfen, wird die 
Luft älter , der Hoden unfruchtbarer , die Organifation 
mehr zufammengedrädt. Die Pflanze, das Thier und der 
Menfch fühlen aͤllmaͤhlig den harten Druck der Norduft. 

Der Boden in diefen Gegenden ift größtentheils mit 
einer Salzfrufte, oder weiten Sandwuͤſten oder Felſen 
überdeckt } welche Stahl und Eifen in ihrem Schoofe 
tragen. Ein folcher Boden ift der Organifation nicht 
günflig. Der belebende Strahl der Sonne fann folchen 
Ländern nur wenige genießbare Früchte abgewinnen. 
Einige Furterfräuter zwifchen den Thälern der 
Herge, Baus und Brennholz auf den Höhen, ift 
faft das einzige Produkt im Pflanzenreiche, fo man 
urfprünglich dort findet. Weiter. gegen den Nordpol 
wirft die Wärme gar nicht mehr, nur einzelne Gefträuche 
riechen an der Erde. 

| Die meiften Thiere fcheinen nur ein verlanfenes 
Wild zu ſeyn, und vielleicht iſt felbft das Nennthier 
eine abgeartete Hirfchart; andere Thiere hat die See 
dorthin getrieben. 

Der Menfch erfährt das nämliche Schieffal. Das 
fhöne Dval der gemäßigten Gefichtsbildung ballt fich 
zur dicken KRugelründe; Stirn und Nafe werden platter; 
das Auge zieht fich. zu und an die Nafe, wird matt und - 
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klein. Die Baden frogen hervor; die Haare ſtehen ſteif 
und firuppicht herab; die Haut wird ſchwammig, oͤlig 
und graugelb. Die Glieder und ganze Geſtalt drückt 
ſich zuſammen, bis ſie an den aͤußerſten Nordkuͤſten von 
Aſien, Europa und Amerika als Zwerggeſtalt von drey, 
vier, fuͤnf Schuh zur Erde gezogen iſt. | 

+ Einen gleichen Druck fühlt der menfchliche Geift; 
die wenige Lebenskraft hemmt die Beweglichkeit der 
finnfichen Werkzeuge. Die Fdeen find daher einfach oder 
fchwanfend. Der Verſtand wird dumpf und dunkel; 
der Flug der Einbildung gelähmt. Die Triebe und 
Gefühle find langſam und oft nothgedrangen. Dumpf: 
heit und Gleichgültigfeit iſt das Looß dieſer Menſchen, 
deren Blut ſo lau und dick, deren kebensgeiſ ſo gedrückt 
und gehemmt iſt. 

Auf den weiten und breiten Steppen des noͤrdlichen 
Aſiens, welche ſich vom Imaus oder dem Tibetaniſchen 
Hochgebirge nach Norden herabſenken, ſcheint der Urſitz 
dieſes gedruͤckten Geſchlechtes geweſen zu ſeyn. Es hatte 
von daher auf allen Seiten geoͤffnete Wege. Es zog ſich 
oſtwaͤrts nach Indien, Sina, Japan, vielleicht bis 
nach Amerika; gegen Weſten über Rußland er den 
uördlichen Küften von Skandinavien. 


C Bon dem Negerngeſchlechte. “ 
Wir kommen nun zu einem andern Extrem der 
menſchlichen Bildung, in die heißen Erdſtriche. Da, 


73 
' wo der Boden diefer Gegenden mit edlen Theilen übers 
deckt iſt, Fonnte die Hige im Mineral:, Pflanzen? und 
Thierreiche die fchärfften und lebevollſten Produfte 
erzeugen. Wir finden bier Gold, Silber, Edel; 
feine, edle Früchte, Löwen, Tyger, Ele: 
phanten und Affen. Allein die weiten Sandwuͤſten, 
die fich, befonders in Afrika zwifchen fruchtbaren Ländern 
erfirecfen, vermehren auch die Hige bis zu Glut und 
Brand. | 

Eben die Wärme, welche von innen und außen auf 
unfer Gefchlecht wirft, erniedrigt es fchier zum Thiere. 
Da bier das Blut in größere Wallung gebracht, folglich 
die thierifchen Triebe im Menfrhen mehr gefpannt 
werden, fo ift anch der Unterfopf und Mund, als worin 
fih der Haupttrichb Anßert, mehr hervorgefchoben , der 
Dberfopf geht zuruͤcke, die Lippen werden aufgeworfen 
und blutvoll, die menfchliche Geftalt naher fich jener der 
Affen. Die dligten Schweiße werden auf dem Netze der 
Haut fchwarz gebrannt, der Saft in den Haaren frümmt 
die Haarröhrchen und Fräufelt fie zur Wolle. Die große 
innwohnende Lebenswaͤrme treibt das Blut wild umher; 
die Triebe und Begierden werden thierifch aufgeregt; 
die Bernunft muß unter der zu großen Glut und Geil 
heit der beraufchten. Natur erfiegen, Daher koͤnnen 
die Neger , durch ihre unbändigwallende Lebenswaͤrme 
getrieben, eben fo ſchwer von der fonft fo mächtig wir 
Eenden Kultur erhaſcht, ald die an den. Nordpol 
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gefrornen Lappen zum - Leben gereizt werden. Den 
Miffiondren, Handelsleuten und Eroberern ift es bis 
jegt noch nicht gelungen , an diefen Menfchen der Natur 
entgegen zu arbeiten. Der ftolze und harte Europäer 
feheint fie bis jegt noch nicht werth zu halten, Menfchen 
zu ſeyn; er fperrt fie wie gefauftes Vieh in feine Zucker 
plantagen oder Bergwerke. 

Zwifchen der Mitte und den beyden Ertremen liegt 
noch eine ungeheure Menge von Völkern und Gefchledh: 
tern, welche ſich einer oder der andern der drey obigen 
Hauptformen nähern. Wer vermag aber die große Mufter: 
farte unfers Gefchlechtet in allen ihren Abweichungen 
und Schattirungen darzulegen, da uebft Hige und Kälte 
noch fo viele andere Dinge auf die verfchiedene Mens 
fchenbifdung Einfluß Haben? Wir wollen nur noch 
etliche Hauptzüge darftellen. 

Wir müfen das fehöne Gefchlecht als den Grund 
der ganzen Menfchheit anfehen. Alte Nebenzüge deffeiben 
find Abartungen, welche fich in einer beffern oder 
ſchlechtern Form zeigen. Zuerft wollen wir alfo noch 
einmal jenen Hauptſtamm berühren, und in feinen 
Wanderungen und Schattirungen betrachten, welcher 
fih vom breiten Rücken Afiens herab nordwärts über 
Sibirien nach Fappland und die aͤußerſten Küften - der 
Pole; oſtſuͤdwärts über Sina, Japan und auch Indien 
verbreitet. Es koͤmmt in der alten Gefchichte unter dem 
Namen der Imaus-Skythen, und in der neuern 
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der Mogoln vor. Im Ganzen genommen hat c8 die 
gedrückte Form der Lappen : da es fich aber auf feinem 
weiten Tummelplage in fchönere Gegenden ziehen, oder 
mit edlern Voͤlkern vermifchen Eonnte ; fo finden wir auch 
eine edlere Form in feinen Zweigen? Die Sinefen, 
Fapaner, Tartarn und Mogoln haben zwar 
immer noch die dicken Köpfe, Fleine Augen und platten 
Gefichter der Lappen; aber ihre ganze Geftalt fircht 
mehr zur fchönen Form der beffern Erdſtriche. 

Das nämliche laͤßt fih auch von den Völkern der 
heißen Zonen behaupten. Wie die Hige im nördlichen 
Afrifa, oder dem füdlichen Aften und Amerika gemildert - 
wird, fo veredelt fich auch die Drganifation. - Amerifa 
macht von den allgemeinen Bildungsgefegen oͤfters eine 
Ausnahme. Weber die Meerenge von Davis nach dem 
Nordpol treffen wir zwar in den Esquimeanr 2c. Die 
gedrückte Form der Lappen und Samogeden wieder an, 
ſo wie unter den heißen Zonen die Geftalt der Neger. 
Allein die brennende Hige der Sonne ift in Südamerifa 
durch Fluͤſſe, Moräfte, Thaͤler und den Oftwind fo 
gemäßigt, daß fie die Menfchheit nie zur Kohlſchwaͤrze 
und thierifchen Form der Neger in Afrika erniedrigen 
fonnte. Ä 

Bon den Inſeln laͤßt fich nicht viel beftimmtes 
fagen; fie haben ihre Einwohner meiftens durch Einwans 
derungen erhalten. Man trifft auf ihren ein Gemifch 
derfchiedener Menfchenarten an. Doch Fäßt fich im 
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Allgemeinen behaupten, daß die Jufulaner meiftentheits 
die Form und den Charakter ihrer. Nachbarn anf dem 
feften Lande haben. So nähern fih die. Suͤdinſu— 
laner, 3. B. auf den afrifanifchen und indianifchen 
Inſeln der Negerform. Die Nordinfulaner, 5. B. 
die Fsländer und Bewohner von Nova Zembla 
befamen die Fappengeftalt. Die Inſeln der gemäßigten 
Himmelsftriche find durchgehende von fchönen Stämmen 
bewohnt. Noch müffen wir bemerfen, daß eine urfpräng- 
liche genetifche Kraft, felbft unter fremden Klimaten, noch 
fange kennbar ift, wie dies die Mulatten in Europa, 
und die Europäer in allen Welttheilen beweifen. | 


Zweyte Epyode. 
Bon dem Heldenftande oder dem Jugendalter 
des menfhliden Geſchlechts. 


Wir haben bisher den Menfchen in dem Zuſtande 
gefehen , wo die Natur noch allein auf ihn wirkte und 
ihn bildete. Wir wollen nun mig unfgen Unterfuchungen 
in jenes Zeitalter treten, wo die Natur allmählig der 
Kultur die Hand bietet, oder fie dem Menfchen entlockt. 
Wie man fich immer noch mit Srende feiner unbefan: | 
genen Jugend und aller der Träume und Einbildungen 
erinnert, welche dieſes Alter verfehönern ; fo lieſt man 
die Heldengefchichte, trog ihrem Aberglauben und ihren 
sollen Auftritten, mit Innigkeit und Vergnügen, Die 
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Heldenzeit ift der wahre Inbegriff der Humanitaͤt; ſie 
iſt die Epoche der Religion, der Ehre, der Tapfer— 
keit und Minne; ihre Geſchichte iſt der Stoff der 
Dicht-, Ton: und Malerfunf, Wir wollen die 
Urfacher? diefer erften Stufe der Kultur weiter auffurhen. 

Der bürgerliche Menfch ift ein fo enges Gefäß, daß 
er felten von einer Tugend oder Kraft erfüllt if, ohne 
daß eine andere Tugend oder Kraft in. ihm ausgefchloffen 
wäre. Meiftens ſchwankt er zwifchen Dummheit oder 
Lift, Aberglauben oder Unglauben, Rohheit 
oder Ueppigfeit, graufamer Tapferfeit oder 
Feigheit, Zügelloßigfeit oder Sflaveren. 
Nur in dem Zuſtande oder Zeitalter feheint er einer 
edfern Bildung näher zu feyn, wenn er durch günftige 
-Anlagen auf den Punkt trifft, wo beyde Extreme 
einander begegnen, und er zwiſchen beyden in der Mitte 
ſteht. Da entwickeln fich feine fchönften Fähigkeiten, 
da arbeitet und eifert fein Geift, fein Herz wird gefüllt; 
allgemeines Leben und Thätigkeit laͤßt die geringfte feiner 
Kräfte nicht im Schlummer, nicht unerfättigt. Alfe 
Arten von Menfchen werden geweckt , und erhalten das 
weitefte Feld ihrer Ausbildung. 

Daher zeichnen fich diefe Zeiten auch fo fonderbar 
vor andern aus. Das Wechfeln und Drängen der Lei— 
denfchaften und Gefühle, das Reiben und Streben dee 
Geiſtes, die Stöße und Kämpfe der Verhältniffe geben 
-der ganzen Menfchheit einen Schwung, welchen wir in 
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einer andern Epoche nicht antreffen. Religion und 
Ctaatsverfaffung, Nothdurft und ueppig— 
keit, Künfte und Wiſſenſchaften, Krieg und 
Friede befchäftigen alle Köpfe und Herzen; und was 
der Geift noch nicht erringen Fann, muß £örperliche 
Staͤrke erfämpfen. 

Wer nur ein wenig auf diefer Erde gelcht hat, wird 
mit mir einig feyn, daß weder der Zuftand einer barba— 
rifhen Wildheit, noch einer Eraftloßen Abge: 
ſpanntheit Human oder irdifch glücklich genennet zu 
werden verdiene; fondern da erfcheint die Menfchheit 
in ihrem fehönften irdifchen Lichte, wenn Unruhe und 
Gefahr, Anbildung und Fortbildung, Nach: 
eifer und Miteifer, Kunft und Natur das Leben 


immer abwechfelnd,, unruhig und reich an Wünfchen, ° 


Grgenftänden und Genäffen machen; wo durch hundert 
Antäffe jede Fähigkeit gereizt, jede Kraft geregt, jede 
Begierde entflammt wird; wo das Herz immer wünfcht, 
der Geift immer firebt, und der ganze Menfch zur 
Thätigkeit und Genuß aufgefordert wird. Mit Recht 
nennt man einen folchen Zuftand. die Heldenzeit, die 
Jugend des Menfchengefchlecht3. 

Wir wollen die Urfachen davon in der Geſchichte 
aufſuchen. Laßt uns unter jene heiligen Truͤmmer des 
Alterthums wandeln. Noch trifft man dort, obwohl 
verwachſen und in Fabel gehuͤllt, die großen Grundſteine 
der ganzen Menfchenbildung an, | 
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Als die Menſchen ſich dem einfaͤltigen Naturſtande 
entwickelten, hatte die Natur, Klima und Boden, noch 
immer den maͤchtigſten Einfluß auf die eigene Bildung 
dieſer noch fo rohen und ſinnlichen Gefchöpfe. Die 
Staͤmme oder Gefchlechter , welche fich in dem warmen, 
flachen und fruchtbaren Afien ausbreiteten, wurden 
weiche, rubeliebende, fanftmüthige Hirten: 
völfer; und jene Stämme, welche auf die wuͤſtett 
Gebirge und Falten Wälder des Decidents trafen, 
erfiheinen als frepye, täpfere, rauhe Jäger: 
völfer. Giche hier die zwiefache Anlage zu aller 
künftigen Menfchenbildung. Zr | 

Eben daher läßt e8 fih auch erflären,, warım wir 
in dem Driente die erften Keime der Kultur antreffen. 
Natürlich mußten -in jenen Gegenden, wo inehrere 
Stämme, ohne durch Noth und Gebirge getrennt zu 
werden, beyſammen wohnen konnten, die erſten buͤrger⸗ 
lichen Auſtalten und Beſtrebungen ſich zeigen, Vernunft 
und Gefchichte fagen,, daß die Landesfirihe um den 
Euphrat, Indus und Nil, wie des Merifchen: 
gefchlechtes, fo auch die Wirge feiner Bildung waren. 

Immerhin wende man fih daher mit Ehrfurdht und 
Dankbarkeit an die Traditionen des alten Orients. Die 
Örundfteine aller Religion, Künfte und Wiſſenſchaften 
liegen unter diefen heiligen Trümmern der dunkeln Urwelt. 

Bey allem dem aber haben Drients Voͤlker nie 
große Fortfchritte auf der Laufbahn der Kultur gemacht. 

Em. d. Gleichgew. IL, Theil. 6 
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Unter einem Himmelsftrihe, der alle Merven weich 
machte, auf einem Boden, deffen natürliche Frucht: 
barfeit die Kräfte in Ruhe ließ, und bey der Aus; 
dehnung großer Neiche erhielt die Humanität Feinen 
hohen Schwung. Der Drientaler ohne viele Mühe 
ernährt, blos durch Furcht und Anfehen regiert, mit 
einer rafthen Einbildung gleich refignirt blieb immer 
in feinem Gängelbande. Noch bis heute iſt, trog fo 
vieler Völferwanderungen und Nevolutionen, Aber: 


glaube und folgfame Gutmüthigfeit ber 


Haupteharafter der Öftlichen Völker. Die Vorfehung 
mußte das Menfchengefchlecht erfi in eine härtere 


. Schule verweifen,, um ihre großen Sildungöplane 


binauszuführen. 

Während dem fie einen Theit der Erdevoͤlker auf 
einen angenehmen fruchtbaren Boden zu den erſten 
Erfindungen lockte, führte ſie einen andern Theil der— 
ſelben zwiſchen Berge und Waͤlder, um ſie an Frey— 
heit, Noth und Gefahren zu gewoͤhnen. 

Wer über die Geſchichte und Menſchenerziehung 
nachdenft, wird Diefe mweifen Anftalten der bildenden 


Gottheit bewundern, Wie hätten jene freyen Staaten 


und vortrefflichen Gefege entfiehen Eönnen, wären nicht 
unbändig sfreye Menfchen da geweſen, welche nur durch 
eine höhere Klugheit zu bändigen waren ? Wie hätte 
Sokrates die Philofophie vom Himmel auch in die 
Hütten der gemeinften Leute eufen Eönnen , ohne daß 
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der Geift auch der gemeinften Lente an ein freyes Selbft: 
denken gewöhnt gewefen wäre? Wie hätte der Eifer 
und das wechfelfeitige Streben, in aller Kunſt und Wiffen: 
fchaft zu glänzen, geweckt werden fönnen, ohne jene 
Unabhängigkeit und Abtheilung in fo viele Fleine 
Staaten? Nur durch die feltfame Mifchung von Milde 
und Härte, von Freyheit und Ordnung, von 
Religion und Philoſophie, von Kunft und 
Natur, welche durch die Verbindung des Drients und 
Occidents entftand, Eonnte die Menfchheit jene edle 
Bildung erhalten, wodurch fich die Fünftige Epoche 
auszeichnet. Alle Kultur des Drients war nur eine 
binfällige Blume des Mayes: allein hier fteht der feſte 
Stamm mit der Iteblichften Blüthe und Frucht, die 
Heldenzeit. 

Soweit und die Gefchichte Nachrichten von dem 
urfprünglichen Zuftande der oceidentalifchen Voͤlker 
binterlaffen hat, finden wir ihre Sitten eben fo rauh 
und wild, als die Gegenden waren, wohin fie fich 
verirret hatten. Sie ftreiften in befländigen Wander 
rungen von einem Lande zum andern, lebten von der 
Jagd und der Bichzucht, hatten Feine Städte und feften 
Wohnfige; fondern ein Stamm verdrängte mit gemwaff: 
neter Hand den andern, und wo fich eine Horde auch 
durch friedlichen Anbau anfiedeln wollte, wurde fie 
fogleich durch die Nänberenen einer andern in ihrem 
Unternehmen geftört. Unter fo wilden Menfchen fonnten 
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weder Gefege noch Sitten, weder Künfte noch Willen: 
fchaften, weder Handel noch Verkehr Wurzel faflen. 
Eine allgemeine Barbarey ift das Bild aller der Völker, 
welche urfprünglich die nördlichen Theile der Erde 
bevölkert haben. 4 | e 

In einem fo rohen und unbändigen Zuftande lebten 
die Dccidentaler, als fie durch einige Flüchtlinge in der 
alten, und durch Griechen und Roͤmer in der neuern 
Geſchichte mit den Künften und Sitten der aebildetern 
Melt befannt wurden. Man fann fich leicht vorftellen, 
daß die feinern Gebräuche und Künfte eben feine fo 
ſchnellen Fortfchritte unter ihnen machen fonnten; die 
Gefchichte fagt vielmehr ausdrücklich , daß fie diefelben 
mit Derachtung und als Feffeln angefehen haben, 
wodurch ihre Unabhängigkeit gebunden werden follte. 
Das wirffamfte und zugleich annehmlichfte Mittel, folche 
alles Zwanges und aller Kultur ungewohnte Menfchen zu 
bändigen und für die Humanität und bürgerliche Geſell—⸗ 
fchaft vorzubereiten, war daher die Religion auf den 
Schwingen der Mufif und Dichtfunft dem Volke vorges 
tragen; und dazu brachten fie ſchon aus ihren Wäldern 
eine vorzägliche Empfänglichfeit mit. Bis zur Fabel 
übertrieben redet die Gefchichte, wenn fie uns von den 
Wirkungen der Religion und des Gefanges unter dens 
felben erzählt. Diefe mächtigen Gottheiten follen, wie 


40 ThucidydesLib. J. c. 1. Robertſons Geſchichte 
Karle V., I, Theil. 


v 


. 85 


die Gefchichtfchreiber ſelbſt begeiftert fagen, den Heldens 
muth angefacht, die Waffen der Feinde ſtumpf gemacht, 
die Todten zum Leben erweckt, Steine und ſteinharte 
Menfchen zu Städten und Staaten zufammengeloct 
haben. Ich will bier die Wunder eines Orpheus, 
Amphion, Mufäns, Othins und anderer Reli⸗ 
gionsſaͤnger nicht anführen; man darf nur die Sagen 
der Griechen und die Chronifen des Mittelalterd nach: 
fehen, und jedes Blatt liefert, ung neue Beweife davon. 
Diefe fo außerordentlichen Wirfungen der Religion 
werden uns begreiflicher werden, wenn mir ben 
Eharafter des Heldenalters unterfuchen. - Die Begriffe 
ber Menfchen find in dieſem Zuſtande größtentheils 
finnlich , und ihre Gefühle einfach, folglich heftig und 


‚ ftarf. Allee, was ihnen in der Natur außerordentlich 


erfcheint, halten fie für Wunder, für Spuren 


der Gottheit, Dur folche Erfcheinungen und 


lebendige Gefühle muͤſſen fie natürlicher Weife ftärfer 
bewogen werden, ald durch Fältere Abftraftionen, . 
welche ſelbſt unter gebildetern Voͤlkern ſchwache und 
zweydeutige Triebfedern bleiben, Da bier der Gottes: _ 
begeifterte feine Meynungen und Gefichte auf der Leyer 
vorfrug; Da er ganz von den Gegenftänden, fo er 
befang, erfüllt war; da er meiſtens feine eigenen 
Gefühle, oder doch die feiner Väter und feines 
Stammes erzählte, natürlich war das alfes mit einer 
Art von beiliger Begeifterung gefchehen ; und fo wirkte 
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ed auch. Diefe Sagen waren Abdrucd von allem dem, 
was Erzähler und Hörer fo gerne fahen und hörten, 
und fo gieng die Tradition von Vater zu Sohn, von 
Stamm zu Stamm in lebendiger Kraft fort, und bildete 
die Menfchen. 

Es fey ferne von mir, alle die Fabeln, Mißgeburten 
und Thorheiten , welche man in diefem Zeitalter den 
reinern Religionsichren anhieng, in Schug zu nehmen; 
aber wer nur ein wenig über die menfchliche Sinnlichs 
keit und befonders barbarifcher Völker nachgedacht hat, 
wird die Wege der Borfehung bewundern, wodurch fie 
das Gefchlecht allbereit8 von der Erde zum Himmel 
309. Die Religion mußte zu der Zeit und vieleicht zu 
allen Zeiten in dem Gewande der Sinnlichkeit erfcheinen, 
um die GSittlichkeit den Erdbewohnern annehmlich zu 
machen. # 


4: Ich muß bier abermal, mie im erften Buche Kap. IL 
$. 2. bemerfen, daß ich in diefem Werfe die Religion 
nur noch als eine zur GSittlichfeit und Kultur diefer 
Welt von Gott hergeleitete Anftale betrachte, In fo 
weit fie ald eine unmittelbare göttlide Dffens 
barung”für eine beffere oder moralifhe Welt anges 
nommen werden muß, foll in einem andern Werfe gezeigt 
werden. Nur der Philofopp oder vielmehr Theolog 
muß die Religion aud jenfeits ded Grabe 
betrachten; der Hiftorifer und Politiker hat nur mit 
diefer Welt zu thun. Es fieht daher nicht ſowohl auf 
die reinſitthiche ald politiſch-ſitthiche Wir 
fung derjelben, 
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A. Gefchichte der bürgerlichen Religion. 
Obwohl man dem Menfchen eine natürliche 
Erfenntniß Gottes und feiner Pflichten zugefteht; fo ift 
es doch jederzeit ald eine heilige Meynung angefehen 
worden, daß die wichtigften Religionsbegriffe durch 
einen außerordentlichen Weg geoffenbaret worden feyen. | 
Weder in der alten noch in der neuen Gefchichte treffen 
wir ein Volk an, was fich mit der natürlichen Religion 
begnügt hätte; fo weit die Nachrichten aller Gefchicht: 
und Meifebefchreiber reichen, finden wir Offenbas 
rungen und pofitive Religionen. Einige Philo— 
fophen wollten die Urfache diefer fonderbaren Gleichs 
förmigfeit in dem natürlichen Hange des Menfchen zum 
Aberglauben und Wunderbaren aufſuchen: wenn man 
aber betrachtet, wie lange es gedauert habe, bis die 
Philoſophen auf einen wuͤrdigen Begriff Gottes und der 
moralifchen Weltordnung kamen; welche ſonderbare 
Meynungen die erſten Denker, beſonders der jonifchen 
und eleatifchen Schule, über die Welt aufftellten, und 
wie leicht die beffern Mynungen von Sophiften wieder 
verdrängt waren; fo follte man beynahe glauben, das 
Menfchengefchlecht fey, wie Derder fagt, zur Religion, 
und zwar zur pofitiven Religion organifirt. 
Bis jegt wenigftens liefert und die Gefchichte Die 
gerwifjefte Erfahrung, daß ein Volk, oder auch die 
ganze Menfchheit, folange fie an einer, auch noch fo 
42 fiehe Meiners Historia doctrinae de vero Deo. 
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abgötterifchen Religion hieng, fich durch Gerechtigkeit 
und Gittlichfeit bey weitem mehr ausgezeichnet, als 
wenn fie ohne allen Glauben auch die fchönften Syſteme 
der Weltweisheit aufgeftellt Habe. Man mag nun über 
diefes fonderbare Problem denken, was man will, fo 
wisd wenigſtens dad gewiß bleiben, daß auch Die 
erhabenſte, unfinnlichfte und reinfte Religionslehre in 
einem Zeitalter der Sinnlichkeit, wie das Heldenthum 
ift, nach und nach entgöttert werden und in Fleifch und 
Blut übergehen müffe, falls fie darin wirken foll. 
Wenn ieh den Geift auch der kraſſeſten Abgötterey 
burchfuche, fo kann ich mich ohnmöglich überzeugen, 
daß die erfien Religionslehrer des Heydenthume fo ganz 
abgefhmarkte und der Gottheit unwärdige Vorſtellungen 
und Gebräuche der einfältigen Andacht des Volkes haben 
aufdringen wollen, Man muß vielmehr auf den Ges 
danfen fommen ; daß diefe chrwärdigen Alten dem 
Dedürfniffe ihrer Zeiten und der damaligen Menfchen 
nachgegeben,, und die feinern Abftraftionen ihrer Weiss 
heit unter einem finnlicher, ſymboliſchen Ges 
wande zur Verehrung dargeftellt haben, Es ift meine 
Sache nicht, in diefer Schrift dem dunfeln Sinne der 
Mythologie nachzuforfchen; indeffen wird es mir ein 
Leichtes ſeyn, durch einige Winke die ganze Götterfchaar 
des Hepdenthums auf ihren Urfprung zuräcdzuführen. 
Es ift gewiß, und Vernunft und Gefchichte. beweifen 
ed, daß die meiften gebildeten Religionen aus dem 
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Driente famen. Dort empfiengen die Juden ihre 
Sheofratie; von bort verbreitete fh die Mythos 
logie des Heydenthums über Oſten und Welten; dort 
find die Religionen der nenern Zeiten auf die Welt 
gekommen. Go entflellt und verfchieden diefelben nun 
anch immer in der Gefchichte erfeheinen ; fo find fle doch 
‚um Grunde darin eins, daß fie den Menfchen die 
Geheimniffe und Wunder der Schöpfung, Regie 
rung und Heiligung der Welt offenbaren follen. 
Unter den Religionen der alten Welt zeichnet fich 
in der Reinheit diefer Begriffe die jüdifche vor allen 
andern aus. Es Foftete die Heyden ein ſchweres, durch 
Sahrhunderte dauerndes Nachdenken, bi8 Anaras 
goras und Sokrates nur einigermaßen das durch 
viele Vernuͤnfteleyen auffteliten, was die Juden nach 
einem einfältigern Denfmale ſchon fange glaubten. So 
einfach aber auch immer die jüdifche Religion im Grunde 
war, fo mußte fie doch zu gleicher Zeit mit einem 
ungehenern Vorrath von Sinnlichkeit und Zeremoniens 
prunf dem Volke vorgeftellt werden. Nichts defloweniger 
fonnte Mofes bey alle dem Glanze und Pracht des Got; 
tesdienfted und den fchärfften geiſtlichen und politiſchen 
Geboten, ſein ſinnliches Volk doch nie gegen Abgoͤtterey 
verwahren. Sobald es nur mit einem fremden Volke 
bekannt, oder durch eine glückliche Lage üppig wurde, 
verließ es fogleich feine einfache Gtiftshütte, und 
opferte den abfcheulichfien Gögenbildern. Die Gefchichte 
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der Juden wird ein ewiger Beweis von dem Gage geben: 
Daß die Religion einer Heldenzeit immer 
in einer finnlihen Geftalt erfheinen müffe, 
wenn fie wirken fol. 

Die heydnifche Religion war in ihren Lehrbegriffen 
weniger beftimmt, in ihren Gebräuchen meniger 
befchränft , al& die jüdifche; fie mußte alfo um fo mehr 
ins Sinnliche ausfchweifen. Im Grunde iſt die ganze 
heydnifhe Mythologie nichts anders ald eine ver: 
götterte Schoͤpfungsgeſchichte; ihr Gottesdienſt 
nichts anders, als die Verehrung der Gottheit 
in den Naturkräften. Wo die Phantaſie der heyd⸗ 
nifchen Neligionsfehrer eine Hauptentwicelung, eine 
Hauptkraft in der Natur antraf, wurde fie vergöftert, 
eine Göttergeburt. | 

Sie blieb aber nicht blos bey den Grundfräften 
des Alls fiehen, fondern fie fahe auch alle diejenigen 
Menfchen und Thiere als göttlichen Urfprungs an, 
welche fich entweder durch große Geifiesanlagen oder 
glänzende Thaten oder wohl: und übelthätige Eigens 
fchaften augzeichneten. Diefem Schwunge der bildenden 
Phantaſie müffen wir es zufchreiben, daß ber Olymp 
der Alten mit fo vielen Herden und Halbgoöttern, 
mit fo vielen Thieren und Geftalten angefüllt war. 

So wurde die fchaffende Gottheit nach verfohiedenen 
Sprachen und Traditionen als Baal-Kneph, Zevs, 
Jupiter; die große Mutter Natur als Melytta, 
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Aſteroth, Iſis, Herä, Fund, oder Aphrodite, 
Benus; die webende Gottheit als Neith, Athen, 
Minerva; die begeifternde, Harmonie hervorbrins 
gende Sonne als Horus, Phöbos, Apollo; 
und alle die fonderbaren Theile und Kräfte des 
Univerfums unter verfchiedenen Namen und Geftalten ' 
vergöttert. 

Zu diefen allgemeinen Gottheiten des Heydenthums 
that nun jedes Volk noch befondere hinzu, je nachdem ' 
diefe oder jene Naturfraft, diefe oder jene Eigenfchaft 
mehr oder weniger ihm nüglich und fehägbar war. Go 
brachte die ſchoͤne Phantafie der Griechen und ihr 
Heldengeift die Grazien, die Liebesgötter, die 
Mufen und Herven; fo die ernfihafte Größe der 
Römer die männlichen Tugenden als Virtus, 
Honor, Pietas, Fides, Pudicitia, Cons 
ffantia und endlich den Jupiter Imperator zum 
Pantheon. Kurz das ganze Heydentbum war im 
Grunde nichts erd als die mehr oder weniger 
perfonifizirt Shöpfungsgefhichte, wie fie 
Moſes und andere Kosmologen erzählen. Auch find 
die Traditionen und Schöpfungsfpfteme eines Mas 
nethbo, Sandhuniashon, Berofuß, Heſiodus 
und anderer Weifen fo übereinfimmend, daß die, 
Meynung Herders, ald beruheten fie alle auf 
einer allgemeinen. Tradition, nicht unmwahrs 
ſcheinlich Wird. Alle diefe ehrwürdigen Urkunden 
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nehmen eine finflere, trübe Materie als den 
Urfioff an, aus welchem die Gottheit in verfchiedenen 
Perioden und zwar zuerft die Körper, fodann die 
Thiere und endlich den Menfchen gefchaffen habe. 
Daß fih num die reinern Begriffe nach und nach vers 
lohren haben, und man die Gottheit zur Natur 
erniedrigf, oder vielmehr die Natur und ihre Kräfte, 
vergöttert Habe; wird und um fo mweniger fonderbar 
vorfommen, da wir an uns felbft finden, mie fehr 
unfere Sinnlichkeit auch die abftrafteften Wahrheiten 
zu verförpern fucht. 

Noch deutlicher als die alte Gefchichte beweißt 
diefen Sag die neuere. Als die alte Philoſophie fich, 
fo zu fagen, abgeducht oder überdacht, und die alte 
Deligion unbrauchbar gemacht hatte; führte die Vor: 


fehung eine höchftreine, hoͤchſtmoraliſche und unſinnliche 


Religion auf der Erde ein. Wenn je ein Religions— 
ſyſtem von allem aͤußern Prunke und allen unreinen 
Triebfedern geſaͤubert in der Welt erſchienen iſt, ſo war 
ed gewiß dag Chriſtenthum. Es FchiM fogar ganz gegen 
den alten Zeremoniendienft, und gegen die niederen 
Begriffe von Recht und Unrecht geftiftet zu feyn. Allein 
kaum hatte eö unter den Menfchen Wurzel gefaßt, kaum 
hatte e8 feine Zweige unter die verfchiedenen Bölfer des 


Erdbodens ausgebreitet; als es fehon ganz in das. 


bunte Gewand der Sinnlichfeit gehülft wurde, welches 
den Menſchen fo fehr gefällig und natuͤrlich ſt. Schon 
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in den erftern Jahrhunderten waren die- reinen Lehren 
des Evangeliums mit Symbolen angefüllt; der einfache 
Gottesdienft mit Zeremonien und Feften gefchmückt; 
der Himmel mit unzähligen Martyrern und Heiligen 
verherrlicht; und das Kirchenregiment mit einer welt; 
lihen Gewalt umgeben, 

Es laͤßt fich nicht denken, daß diefe Verzierungen 
oder, wenn man will, Entftellungen der chriftlichen 
Religion gegen die Abfichten der bildenden Gottheit 
gefchehen feyen. Wenn man die Sinnlichkeit des . 
irdiſchen Menfchen, und zu gleicher Zeit die Barbarey 
der Bölfer, welche jegt mit dem Chriſtenthume der Welt 
eine andere Geſtalt geben ſollten, betrachtet; fo wird‘ - 
man vielmehr diefe Verfinnlichungen der reinen Lehre 
als weife Anflalten der Borfehung bewundern, welche 
den erhabenen Göttergeift herabftimmen ließ, um ihn 
den Faflungsfräften einer neuen Menfchheit anpaffender 
zu machen. Nicht in der Beyfügung äußerer Zeichen 
und Gebraͤuche liegt das Nachtheilige einer verjinnlichten 
Religion, fondern daß man über diefen willfährlichen- 
Anftalten den Geift vergaß, und nach und nach das 
Kleid der Religion höher hielt, als die Gottheit ſelbſt. 
Der Gottesdienft der Heldenzeiten mag aber auch noch 
fo grob und mit Aberglauden benebelt gewefen fepyn, fo. 
fönnen doch folgende außerordentliche Wirkungen, 
weihe er auf die Bildung des Menfchengefchlechts _ 
gehabt hat, nicht. gelängnet werden. 
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Man darf nur die Gefchichte nachfchlagen , oder 
die Meynungen, welche die verfchiedenen Religions: 
fofteme von Recht und Unrecht, von Vorſehung 
und Unfterblichfeit der Geele‘, von Lohn der 
Guten und Befirafung der Böſen auffiellen, 
hetrachten; fo wird ed einem gewiß, daß ein folches 
Zeitalter feine fräftigere Stüge der Gerechtigkeit, Feine 
reizendere Triebfeder der GSittlichfeit habe erhalten 
fönnen , als folche Götterlehren. Selbſt das gröbfte 
Heydenthum bat in diefem fo Mmwichtigen Punkte den 
elendeften Aberglauben ehrwürdig gemacht. Es wird 
nicht undienlich ſeyn, wenn ich bier die Worte 
eines Gefchichtfehreibers anführe, welcher gewiß Feiner 
Schwäche des Geiftes befchuldigt werden fann. Poly: 
bius fagt von den Römern , welche zu feiner Zeit wohl 


das ſittlichſte Volk des Erdbodens waren, Folgendes : 


„Aber in feinem Stücke glaube ich , daß die Römer 
andere Völker mehr übertrafen , als in jener Meynung, 
welche fie von den Göttern haben; fo daß, mas 
bey andern Menfchen eine Schwachheit genennet wird, 
gerade die roͤmiſche Republik erhält, nämlich der Aber: 
glaube: denn derfelbe ift, was Diele bewundern 
werden, bey ihnen fo übertrieben, daß er ſowohl in 


-Brivats als öffentlichen Gefchäften feinen größern 


Einfinß haben fann. Ich glaube daher, daß man 
folhe Meynungen des Volkes wegen eingeführt habe; 
denn, wenn man eine Republif aus bloßen Philoſophen 
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zufammenfegen Fönnte, würden diefe Dinge allerdings 
nicht nöthig feyn. Da aber der größte Haufen meiften: 
theils leichtfinnig, voN unerlaubter Begierden, jähzornig . 
und zu Gewaltthaten aufgelegt iſt; fo giebt es fein 
befferes Mittel, ihn in Schranfen zu halten, als folche 
heimliche Schrecken und furchtbare Vorftellungen. Sch 
halte deswegen dafür, daf die Alten nicht umfonft und 
ohne Michtige Gründe folhe Meynungen von den 
Göttern und kuͤnftigen Strafen eingeführt haben; im 
Gegentheile aber glaube ich , daß diejenigen , welche 
jegt leben , felbe leichtfinnig und ohne Urfache vers 
werfen. Daher fömmt eg denn auch, daß unter ung 
Griechen, wenn bey Anvertrauung nur eines einzigen 
Talents auch zehen Verfchreibungen, eben fo viel Ber: 
fiegelungen, und noch einmal fo viel Zeichen beyge: 
bracht werden, man fich doch niemal auf ihre Trene 
und Glauben verlaffen fann. Dagegen ift man bey 
den Römern, wenñ fie in öffentlichen Aemtern oder 
Sefandtfchaften auch noch fo große Geldgefchäfte 
machen, durch einen einzigen Eid ihre Nechtfchaffenheit 
verfichert; und da man bey andern Voͤlkern felten 
jemand findet , welcher die Öffentlichen Gelder unans 
getaftet laſſe, fo gefchieht e8 im Gegentheile bey den 
Römern felten, daß einer eines ermwiefenen Kaſſen⸗ 
diebſtahls beſchuldigt wird.“ 

Wie die Religion die allgemeinen Begriffe der Sitt⸗ 
lichfeit unter den Menfchen bervorlorfte und dinflößte, 
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fo war fie auch zu gleicher Zeit die Fräftigfte Stüße 
der bürgerlichen Ordnung und Gerechtigkeit. In der 
Gefchichte der meiften Voͤlker erfcheint fie als die Stif⸗ 
terin der bürgerlichen Bereinigung, als die erfte Gefeß: 
geberin, als die Vertheidigerin der Rechte des Menfchen 
und Bürgers. Bey einigen Bölfern, wie zum Benfpiele 
den Juden, Aegyptern, Chaldäern ꝛc. war fie fogar die 
einzige Regentin der Staaten. Da die bürgerlichen 
Gefege und weltlichen Regierungen allein die äußete 
Gerechtigfeit handhaben und nur die äußeren Hands 
Iungen der Bürger leiten fönnen ; fo würden ihre Wirs 
kungen bald unfräftig feyn, wenn fie nicht zugleich von 
der Religion unterflügt wären, welche die innere Gerechs 
tigkeit bewacht und die Herzen regiert. Daher fam es, 
daß alle gebildeten Völker ihre Gefege und Verträge der 
Gottheit anvertrauten , ja fogar die atheiftifchen Gefeg: 
geber des Schreckenſyſtems ihre Konftitution im Ans 
gefichte des Höchfien Wefend verfündigt haben. 
Aber nicht nur einzelne Staaten, fondern ganze 
Bölkferfchaften und Welttheile wurden in dem Heldens 
alter durch die entzücfenden Töne der Götterlehre zu 
einer allgemeinen Harmonie und Bereinigung zufammens 
gelockt. Mannichfaltig und zerfirenut waren die Voͤlker 
des alten Griechenfandes und neuern Europens; unzählig 
ihre Intereſſen, bartnäcfig ihre Feindfeligkeiten unters 
eingnder: aber alle vereinigten fie fich, wenn die Stimme 
der Religion rief, vor dem Dreyfuß zu Delphi, 
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auf dem Koncilium von Piazenza und vor den 
Mauern von Troja und Ferufalem Das 
waren feine Durch Konferiptionen und Machtfprüche aufs ‚ 
gebofene Verſammlungen, kein durch Gewalt zufam: 
mengetriebener Kriegshaufen. Die Gefchichtfehreiber 
reden begeiftert wie die Dichter, wenn fie den Eifer und 
Gemeingeift der Helden und Krenzritter fchildern. Sch 
will Hier nicht die herzerfcehätternden Bilder des Homer 
anführen, welche man für bloße Erdichtungen einer 
fhwärmenden Phantafle halten könnte. Nur einige 
Stellen von Gefchichtfehreibern follen den Geift der, 
damaligen Zeiten darftellen. „Die Väter,“ fast Bal: 
derich bey Bongars, „frohlocten bey dent Abfchiede 
ihrer Söhne; die Weider entließen mit Freude ihre 
gelichteften Männer aus den Armen; und wenn man 
einige Betrübniß an ihnen merfte, fo war es’ darum, 
daß fie zurückbleiben mußten. O die fchön und herrlich 
ward ‚ruft Fulgerius aus, als wir die vielen Kreuze 
ſahen, welche die Kreuzritter, nachdem fie die Gelübde 
abgelegt Hatten, entiweder in Seide oder Gold anf die 
verfchiedenen Mäntel geſtickt „über ihren Schultern 
trugen ! Billig mußten diefe wahren Streiter Gottes mit 
dem verdienten Siegeszeichen geſchmückt und geftärft 
werden ‚ welche fich zu feiner Ehre zum Streite rüfteten. 
Es war das reizendfte Schaufpiel und eine wahre Ser 
lenluſt, wenn man betrachtete , mit welcher Andacht, 
mit welcher. frommen Begierde das Volk der Gläubigen 

ESyſt. d. Sleichgew. I, Ch. 7 
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zu den heiligen Orten mwallfahrte; mit. welchem. Froh— 

locken, mit welcher Geiftesfreude e8 die Denkmaͤler des 

goͤttlichen Leidens kuͤßte. Ueberall ſah man Thraͤnen, 

uͤberall Seufzer, aber nicht ſolche, welche Schmerz und 

Angſt hervorpreſſen, ſondern ſolche, welche die gluͤhendſte 

Andacht und das vollendete Vergnuͤgen des innern 

Menſchen Gott als ein Opfer anzuzuͤnden pflegt.“ 

Ich will nichts weniger, als die toflen Unterneh, 
mungen der Helden von Troja und Jerufalem recht: 
fertigen: foviel glaube ich aber doch durch die Gefchichte 
ſelbſt beweifen zu Finnen, daß ohne dieſe religiöfe 
Begeifterung weder im alten Griechenlande noch im 
neuern Europa jener Gemeingeift # hätte angebildet 
werden Fönnen, welcher, folange er lebendig mirfte, 
alte Anfälle der Barbaren und Eroberer fiegreich zurück: 
ſchlug. „Was ift denn doch aber wohl die Urfache,“ 
fagt Demofthenes”, „daß ehedem die Griechen insge: 
ſammt fo bereit und willig gemwefen find, für ihre 
Freyheit zu fechten, als die. jegigen ihrer Sflaverey 
täglich mehr zulaufen? Ich will e8 euch fagen, Männer 
von Athen! Es war damals in der. gemeinen Leute 
Herzen ein Trieb, ein Geift, der fich verlohren hat und 
gänzlich erlofchen iſt. Diefer Geift hat den perſiſchen 
Reichtum mit Füßen getreten; er hat Griechenland in 
feine Freyheit gefegt; er iſt aus allen Schlachten zu 


43 In allen Kriegen, bit auf den wetphälifchen Frieden, 
hat die Religion den Gemeingeiſt unterftüßt, 
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Waffer und zu Lande fiegreich davon gekommen. Nun 
ift diefer Geift verfchtwunden, und damit alles für die 
Griechen zu Grunde gegangen. Worin beftund aber 


diefer Geift? Jedermann war den Verräthern gram, 


die Gefchenfe von folhen Thrannen nahmen, welche 
entweder über Griechenland herrfchen, oder doch die 
Griechen gegeneinander verhegen, und fie damit durch 
innerliche Kriege fchwächen wollten. D ihr unfterblichen 
Götter, ruft Cicero aus, nur ihr habt mein Herz 
mit dem Eifer entzündet, wodurch ich die Republik zu 


retten fuchte! Fhr Habt mich von allen andern Gedanfen . 


abgezogen, und meine ganze Seele allein auf das Heil 
des Vaterlandes gewendet. Nur ihr truget meinem 
Geifte das Licht vor, wodurch ich mich in den Finfter: 
niffen fo großer Berirrungen finden konnte. Nur euch 
will ich alfo das zufchreiben, was von euch Fam. Denn 
durch meinen ſchwachen VBerftand würde ich in diefem 
fürchterlichen Sturme, wodurch das gemeine Wefen 
bewegt wurde, ohbnmöglich das gefunden haben, was 
am beften anzuwenden war. Go fehr, fagt Florug, 
bafte damals die öffentliche Religion über alle Privat: 
leidenfchaft die Oberhand. “ | 

Nicht minder groß, als auf die Staatsverfaffungen 
waren die Wirkungen der Religion auch auf die Erwek— 
fung der Künfte und Wiffenfchaften. Es ift einem jeden 
Volke eigen, feinen Gottesdienft befonders feyerlich 


und glänzend zu halten, und fonach die Erfilinge der . 
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bildenden Künfte der Gottheit zu weihen. Wenn ed auch 
noch fo fpärlich und einfach in feinen Haushaltungen 
ift, fo trägt e8 doch mit offenen Händen die Schäge und 
- Materialien zufammen, welche zur Berherrlichung feiner 
Religion dienen. Man findet daher auch unter den 
aͤrmſten und ungebildetften Voͤlkern ſchon prächtige 
Tempel und foftbare heilige Geräthfchaften. Noch mehr 
aber, als dieſe allgemeinen Unterſtützungen, reizt die 
Schönheit des Gottesdienftes felbft ein auffeimendes 
Genie zu fchönen Künften. Die ſymboliſchen Darftek 
‚ Jungen der Gottheit, die Thaten und Wunder ber 
Herven und Heiligen, die Gebräuche und Verzierungen, 


nebft den feinern und erhabenen Eindrücen, welche 


alle diefe Gegenftände-auf eine warme Einbildungsfraft 
machen, waren ber reichite Stoff für bildende Kuͤnſte. 
Konnten ſolche Anſtalten und Meynungen die Herzen 
auch der gemeinſten Leute ruͤhren, wie viel mehr muͤſſen 
fie den Geiſt eines Kuͤnſtlers entzuͤckt haben! Wenn wir 
auch gar Feine Nachrichten von folchen Eindrüden in 
den Gefchichtfchreibern fanden, fo wären die Werfe der 
größten Dichter und Künftler die fprechendften Beweiſe 
“davon. Der Apoll im Datifan, und die Berfläs 
sung von Raphael, die Fliade Homers und dag 
befrepte Jeruſalem von Taffo, die Gefänge 
bes Orpheus, und die Schöpfung von Haydn, 
ver Tempel Sa Iomons, und die Peterskirche 
in Nom find alles Früchte des religidfen Kunſtgenies. 
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Aus dieſen Bluͤthen des menfchlichen Geiftes 
entwickelte ſich auch bald die koͤſtliche Frucht. Nicht 
nur zu den fehönen, auch zu den einſtern Wiffeufchaften 
gab die Religion die erften Anläffe. 

Es iſt aus den Traditionen und heiligen Büchern 
der berühmteften Religionen befannt, daß ihre Lehren 
die Gefhihte der Weltfhädpfung und bie 
erfien Begriffe der Sittlichkeit vorftellten: fie 
waren alfo die ſchicklichſten Anläffe, das Nachdenken 
der Menſchen über die Gegenftände der Natur und 
Gittlichfeit zu erwerken.- Wenn man die Meynungen 
der jonäfchen und italianiſchen Schule in der alten Welt 
und jene der Scholaſtiker im Mittelalter naͤher unterſucht, 
ſo ſieht man deutlich, daß ihre Naturſyſteme von 
religiöfen Traditionen ausgiengen. Noch merklicher 
beweifen dies Ihre Gefege und Gittenfprücde. Gie 
gaben lieber die Furcht Gottes ald den Grund aller _ 
Moralität, und ‚die moralifchen Gebote als Drafels 
forüche an, als daf fie, wie die fünftigen Sophiften 
alle Begriffe von Recht und Unrecht aus dem groben 
Eigennuge oder einer liſtigen Konventeiz. abgefeites 
hätten. Setzt man zu allem dem noch, daß die Priefter 
sder Geiftlichen dieſes Zeitalters zugleich die Lehrer der 
Jugend, die Anbauer der wöften Laͤndereyen, die Näthe 
und Gefeggeber der Völker und die Aerzte und Phyſiker 
der Menfchen waren : fo werden uns die Wunder der 
Religion anf das Heldenthum noch hegreifticher werden. 


10° 


B. Geſchichte bes Patriotismus oder der 
bürgerlichen Ehre. 

Die Wirkungen, welche dieſes wohlthätige Werks 
‚zeug der Gottheit unter dem Menfchengefchlechte hervor: 
brachte , würden aber die Barbarey noch nicht genug 
bezähmt haben, wenn fie nicht von einer meltlichen 
Macht unterflügt worden wären. Zu gleicher Zeit, als 
die Religion die GSittlichfeit oder innere Gerechtigkeit 
der Menfchen erwedte, wurden auch Gefege und 
Staaten gegründet, welche. die Vaterlandsliebe und 
bürgerlihe Ehre, — die aͤußere Gerechtigkeit 
einfloͤßen ſollten. 

Die erſten Verbindungen eines Volkes, wad fich erft 
aus dem wilden Zuftande der Barbaren erhebt, mußten. 
noch außerordentlich einfach und aus dem Groben 
angelegt feyn. Solche Menfchen behalten größtentheils 
die rauhen Gebräuche bey, an welche fie in ihren 
Wildniffen gewöhnt waren; nur fuchen, fie dem Ganzen 
mehr Beflimmtheit und Fefligfeit zu geben. Dem 
zufolge wird unter ihnen fein gemeinfchaftliches Ges 
fchäft unternommen, Fein Geſetz oder Gebrauch eins 
geführt, ohne daß fie auch gemeinfchaftlich ihren 
Willen dazu gegeben hätten. Eine gefeggebende 
Volksverſammlung ift daher eine Fundamental 
anftalt ihrer Verfaffungen. Indeſſen finden fie wohl 
felbft, daß vorfallende Händel unter ihnen durch einen 

Dritten gefchlichtet, wichtige Sachen erft von Klügern 
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berathet, und Kriegsunternehmungen nur durch die 
Anführumg der Tapferften mit Nachdruck geführt werden. 
fönnen. Eine engere Berfammlung von Alten 
und Weifen, und die Auswahl eines tapfer ber; 
haupts wird alſo ebenfalls eine ne des 
Staates. Go treffen wir die erften bürgerlichen Formen 
in der alten und neuen Gefchichte an. Im Driente 
giengen fie, aus Urfachen, die wir ſchon angegeben 
haben, bald in die Gewalt eine einzigen unumfchränften 
Machthaber oder Despoten über; im rauhern Occi— 
dente aber find alle Aftentate auf diefe einfältigen 
Anftalten immer zum VBortheile der m Freyheit 
ausgeſchlagen. 

Es iſt ganz natürlich, daß ſich ſowohl die Dbers 
bäupter im Kriege, als die Alten und Weifen im Frieden 


unter den Voͤlkern auszeichnen; denn eben Auf ihre 


Vorzüge orändet fich das Zutrauen, was der gemeine 
Mani chu ihnen hat, und die Gewalt, welche er ihnen 
anverfranet. Indeſſen wird die Begierde zu herrſchen 
auf Seiten der erſtern, und die Gewohnheit zu gehorchen 
auf Seiten des legtern nach und nach fo zur andern 


Natur, daß jene nothwendig auf den Gedanken fommen 


muͤſſen, ihre Gewalt theils zu erweitern , theils ſowohl 
für ihre eigne Perfon, als auch für ihre Kinder und 
Familien erblich zu machen. Diefe Meynung findet um 
fo mehr Fortgang und Unterſtützung, weil fie ihren 
Kindern eine glänzendere Erziehung und Haltung geben, 
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und in einem glücklich vollendeten Kriege eine größere 
Unterwerfung fordern koͤnnen. Dazu koͤmmt noch, daß 
die Alten und Weifen zu gleicher Zeit die Priefler der 
Nation find, und folglich das Anfehen der Religion vor 
ſich hMagen. Es kaun alfo nicht fehlen, daß ſowohl die 
anfangs gewählten Raͤthe, als die vorgefegten Fürften 
erbliche Herren und Könige werden, und fo das gemeine 
Volk in eine gänzliche Unbedentenheit und Sklaverey 
verſetzen. | 22 
Bis hieher hatten die Alten und die Fürften ein 
gemeinſchaftliches Intereſſe; beyde verbanden ſich, das 
Volk unter die Füße zu bringen. Da aber jegt ihr 
wechfelfeitiger Zweck erreicht, und: der gemeinfchatriiche 
Feind befiegt ift; fo fängt die Eiferfucht unter ihrien felbft 
an, ihre nachtheiligen Folgen zu zeigen. Die Bors 
nehmen befireben fich unabläßig, die Gewalt der Könige 
herabzuſetzen, und die Könige, die Vorrechte der Vor— 
nehmen zu fchmälern. Liſt, Aufruhr, Kabale en bürs 
gerlicher Krieg ift nun der ſchauerliche Innhalt der 
Geſchichte dieſer anarchiſchen Zeiten. Alle Geſetze, 
Kuͤnſte des Friedens und religiöfe Sittlichkeit liegen dars 
nieder; das Volffeufzet unter farfen Bedrückungen, und 
eine neue Barbaren feheint alle Kultur wieder zu erflichen. 
Altes in Diefer wandelbaren Welt hat feine Grenzen, 
uͤber welche ed nicht hinausfchreitet; und gemeiniglich 
it das Ertrem eines Uebels ‚gerade der Punkt, auf 
welchem das Gute wieder zurheffömmt. Solange die 


Könige und Bornehmen gemeinfchaftliche Sache geinacht, 
and fo alibereit& das Volk um feine bürgerliche Ehre und. 
feine Waffen gebracht hatten, Fonnte ihre Derefchaft 
leicht beftchen : da fie aber jest einander felbft anfein— 
deten, und jeder Theil blindlings nad) ‚den Mitteln 
griff, wodurch er feinen Gegner demüthigen Eonnte; fo 
war es ganz natürlich, Daß beyde Partheyen wechſelſeitig 
das Bolf zu gewinnen und zu erheben fuchten, um ihren 
Anhang dadurch zu vermehren. 

Die Könige gaben den Gemeinen ihre. alten Frey: 
heiten und Waffen wieder, und der Adel ſtellte ſich an 
die Spitze deſſelben, um ſie gegen die Koͤnige aufzuhetzen 
und anzufuͤhren. Der Innhalt der ganzen politiſchen 
Geſchichte dieſes Zeitraums iſt nichts anders, als ein 
anhaltendes Kampfſpiel des entweder unter der Fahne 
der Könige oder des Adels wechſelſeitig empoͤrten 
Volkes. | | 
Die Könige im Heldenalter hatten zwar als Fürften 
der Nation und durch die beynahe überall eingeführte. 
Erbfolge große Vorrechteund Gewalt. Legtere war aber. 
nur im Kriege, als welchen die Völker auferordentlich 
liebten, beträchtlich. Zu Sriedengzeiten hingegen vers 
fhwand fie, wie Thucydides, Meiners und Nor 
bertfon bewieſen, gröftentheild, und fchränfte fich 
auf die unbedentenden Vorzüge eined Vorſitzers der 
Bolfsverfammiungen und oberſten Richterg | 
ein. Die Könige und Fürften fonnten weder von dem 
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Dolfe, noch den Bafallen und Edlen Abgaben fordern, 
ſondern alle Einkuͤnfte, die mit ihrer Würde verbanden 
waren, beftunden in freywilligen Gefchenken, welche man 
bey außerordentlichen Gelegenheiten, oder bey einem 
Kriege, bewilligte, oder aus den Einfünften ihrer 
Domänen und Krongüter, welche, wenn fie Etwas 
answerfen follten, mit großer Spärlichfeit. verwaltet 
werden mußten. , Noch weit weniger durften fie Gefege 
geben, oder Etwas, was die ganze Nation angieng, 
beſchlieben und unternehmen, ohne das Volk zufams 
menzurufen, oder doch deſſen Haͤupter zu Rathe zu 
ziehen. Wir haben geſehen, daß ſchon in dem noch 
wilden Zuſtande die Aelteſten und Tapferſten ein 
großes Anſehen hatten, welches jetzt noch vermehrt 
wurde, indem dieſelbe unter dem Namen der Grauen, 
Alten, Patres, Archonten, Seigneurs etc, «in 
eignes Korps ausmarhten, was die Könige auf alle 
Weiſe einzufchränken fuchte. Die Erbfolge war zwar 
eine mächtige Stüße der föniglichen Gewalt, und ein 
tapferer und geehrter Fürft pflanzte öfters feine Tugenden 
auf feine Erben fort: aber da die Erbfolge in einigen 
Staaten noch nicht genau beftiimmt, in andern durch 
ſchwache und fchlechte Regenten verächtlich wurde, fo 
gab fie. ſelbſt öfters ein Mittel zur Demüthigung der 
koͤniglichen Gewalt ab. 

| In folchen Umfiänden traten einige große. Maanen 
auf, welche zugleich durch ihre vorzügliche Geiſtesfaͤhig⸗ 
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feiten , als ihr Jutereſſe getrieben wurden, die.erfien 
Gefeßgeber der bisher zerrütteten Staaten zu feyn. Ein 
Minos, Theſeus, Romulus, Numa x. iu der 
alten; ein Karl, Alfred, Alfrons, Ludwig ıc. in 
der neuern Geſchichte. Diefe großen Männer räumten 
dem Volke feine verlohrnen Rechte wieder ein, fegten den 
Ausſchweifungen der Großen und Bornehmen Schranfen, 
unterwarfen die Streitigfeiten fich einander befehdender 
Bürger ordentlichen Richterftühlen, brachten die verfchies 
denen Staatsſtaͤnde in das gehörige Gleichgewicht, 
und gaben dem Ganzen vernünftige, auf Billigkeit 
gegründete Gefege. 

Minos IL. ſammelte die — zerſtreuten und 
vom Seeraube lebenden Kretenſer in Staͤdte, und ſchuf 
ſie durch die Geſetze und kriegeriſche Erziehung, welche 
er ihnen vorſchrieb, in tapfere Soldaten und Beſchuͤtzer 
des Meeres um. Er ſaͤuberte, wie Thuchdides ſagt, 
durch eine errichtete Flotte das Meer von Seeraͤubern, 
beſonders den kariſchen und phoͤniziſchen, und legte ſo 
den Grund zu einer ſichern Schifffahrt und dem Handel, 
welcher nach der Zeit Griechenland fo blühend machte. 
Thefens rief,: wie Meiners fagt, nicht nur die 
Athenienfer, fondern auch Nachbarn und Fremde nach 
Athen, und wurde der eigentliche Gründer der. Stadt, 
weiche bisher nur eine kleine Burg von geringem 
Umfange war. Durch feine Klugheit und das Anfehen, 
was ſich auf feine Heldenthaten gründete, vermochte er 
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die berrfchende Häupter der Stämme dahin, daß: fie . 
halb freywillig, halb gezwungen ihre Gerichtöftühle 
aufhoben, und ihre Gewalt zu richten einem einzigen 
hohen Tribunale abtraten, was im Athen feinen Sig 
haben, und über alle Bewohner in Attifa, fowohl Bor; 
nehme als Geringe, richten follte. Er vernichtete die 
bisherige Eintheilung der Bewohner von Attifa in 
unabhängige Stämme, und theilte fie in drey große 
Klaffen: nämlich in Edle, in Landleute und in 
Städter oder ſolche ein, die ſich von Handwerken 
ernaͤhrten. Unter dieſen verſchiedenen Vollksklaſſen gab 
er den edlen und alten Geſchlechtern, um ſie fuͤr den 
erlittenen Verluſt ihrer Macht zu entſchaͤdigen, das 
ausſchließende Recht auf alle hohe und ehrenvolle 
Bedienungen; dem ganzen Volke aber, oder den 
beyden übrigen Klaſſen, wie es ſcheint, die Macht, 
unter ſeinem Vorſitze Geſetze zu geben, und ſich ſeine 
Prieſter und Magiſtratsperſonen zu waͤhlen. Durch 
dieſe Anftalten wurden Minos und Theſeus die 
Vorläufer eines Lykurgs und Solons, welche nach 
der Hand die Geſetzgeber der zwey vornehmſten Staaten 
in Griechenland waren. 

In Italien und beſonders Nom jeichneten fich 
Romulus, der Stifter. diefer berühmten Stadt, 
Numa und Servius durch Ähnliche Verfügungen 
aus. Durch, die Gefege des Romulus, welche fo 
ganz dem Geifte feiner Rotte anpaßten, war der König, 
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wie in Griechenland, blos oberfter Feldherr, Richter 
und Vorſitzer im Senate und den Volksverſammlungen 
oder Komitien. Die Edlen und Aelteſten (Patres) 
verfahen die obrigkeitlichen Aemter, berathfchlagten ſich 
über den Vortrag des Königs, entfchreden nach der 
Mehrheit der Stimmen, und machten den Senat 
aus. Auch Fonnten fie leichtere Verbrechen unterfuchen. 
Das Volk wählte die Obrigfeiten, gab Gefege, und 
befchloß Krieg oder Frieden. Er theilte ferner das Volk 
in Patrizier und Plebejer, die er durch dag 
Patronat miteinander verband, dann inRitter und 
Sußg Anger ab, welche fich in Tribus nach befondern 
Stämmen, und in Rurien nach befondern Zünften 
verfammelten. In den Komitien oder Kuriatverfamm: 
Iungen gab jeder Bürger, ohne Nückficht auf Reichtum 
oder Adel, feine Stimme. Bey Werbungen lieferte 
jede Tribus und Kurie cine gleiche Anzahl Soldaten, 
fo wie jeder Römer ohne Unterfchied eine gleiche Kopf? 
ffener (Tributum) bezahlte. Servius Tullius 
änderte diefe Verfaffung im Etwas ab, und theifte dag 
Bolt nach ſechs Klaſſen in hundert und drey und 
neunzig Genturien ein. Die erfte Klaffe beſtund 
aus denen Bürgern, deren liegende Güter nicht unter 
1000 Drachmen (1250 Rthlr.) betrugen, und umfaßte 
acht und neunzig Centurien. Die folgenden Klaſſen 
fliegen eben fo an geringerem Vermoͤgen, als an gerins 
gerer Anzahl der Eenturien verhaͤltnißmaͤßig herab, bis 
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auf die legte Klaffe, welche nur aus den aͤrmſten Bürgern 
zufammengefegt war und nur eine Centurie ausmachte. 
Da auf dieſe Weife in den Genturiatfomitien die 
Stimmen centurienweife gegeben wurden , und die erften 
Klaffen die meiften, die legteren aber nur eine Centurie 
enthielten , fo hatten die Reichen bey weitem das lieber: 
.. gewicht. Man bob daher auch die Soldaten nach Een: 
turien aus, und flatt der Kopfftener wurde die Ver: 
moͤgensſteuer (Census) eingeführt. Auch errichtete 
Servius die Tribus ruffici und urbani, welche 
foviel zur Aufnahme des Ackerbaues und zur Erhaltung 
der alten Einfalt und Frugalitaͤt beytrugen. Romulus 
theilte ferner das roͤmiſche Gebiet, was damals nur 
eine und eine halbe deutſche Meile im Durchſchnitte | 
betrug, in drey ungleiche Stücde, wovon eins für den 
König und die Staatsaufgaben, das andere für 
ben Gottesdienft, und dag legtere für den Unters 
halt des Volks beſtimmt war. Diefer legtere Theil 
war unter die dreyßig Kurien fo vertheilt, daf jeder 
Hausvater auf feinen Antheil zwey Jugern Landes 
(64600 Quadratſchuhe) erhielt. Das römifche Gebiet 
und die Volksmenge war aber in kurzer Zeit fo vers 
mehrt, daß diefelbe, welche fich bey Gründung der Stadt 
nur auf 3000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferd belief, 
bey dem Tode des Romulus ſchon anf 46000 Fuß: 
gänger und 1000 Reiter, unter dem Tullius anf 
80000, und zwölf Fahre nach Vertreibung der Könige 
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auf 250700 Menſchen, ohne Greife, Weider, Rinber ic, 
angewachfen war. 

Mit nicht minderer Größe, als in der alten 
Geſchichte, glänzen in diefem Zeitraume auch die Gefeg- 
geber und Könige der enropäifchen Staaten in der 
neuern. Wir wollen ihr Bild nicht ans einem aufger 
flärten verfeinerten Jahrhunderte entnehmen, da iſt 
alles verfehönert ‘und verkleiftert; aus der Wüfte und 
Wildniß der Barbarey ſoll es von der Meiſterhand 
Montesquieu's gezeichnet hervortreten und ung 
überrafchen. 

„Karl der Große fuchte die Gewalt des Adels 
in Schranken zu halten, daß ſie nicht die Geiſtlichkeit 
und die freyen Bürger unterdruͤcken möge. Er gab 
den verfchiedenen Ständen feines Staates eine folche 
Mäßigung, daß fie alle einander im Gleichgewichte 
hielten, und er davon dad Haupt blieb. Alles war 
vereinigt durch die Stärke feines Geiflee. Geinen 
Adel führte.er beffändig von Sieg zu Gieg, und ließ . 
ihm dadurch feine Zeit, Plane anzulegen, ja er zwang 
ihn die feinigen zu befolgen. Weil er befürchtete , daß 
diejenigen ‚ welche an entfernte Drte verlegt wurden, 
zum Aufruhr geneigt wären, fo verfprach er fih mehr 
Folgfamfeit von den Geifllichen ; fliftete daher in 
Deutſchland eine Menge Bisthämer, und fügte große 
Lehen Hinzu. Was er von der Nachläfigfeit eines 
Vaſallen nicht erwartete, hoffte er von der eifrigen 


110 
Thaͤtigkeit eines Biſchoffs zu erhalten. Denn außerdem 
daß ein ſolcher Lehenstraͤger weit entfernt war, ſich des 
unterworfenen Volkes gegen ihn zu bedienen, hatte er ihn 
vielmehr nöthig, um ſich in feiner Stelle zu behaupten.’ 
Go erhielt ſich das Reich durch die Größe feines Ober⸗ 
Hanpted. Als Fürft war er groß, als Menfch noch 
größer. Die Könige, feine Kinder, waren feine erften 
Unterthanen, die Werkzeuge feiner Matht, die Mufter des 
Gehorfams. Er theilte unter fie feine Staaten , welche 
er zu weitfchichtig glaubte, und erhielt die Kaiferwürde 
bey einem, um das Ganze zn vereinigen. Er gab 
bewundrungswuͤrdige Geſetze, er that mehr, er ließ ſie 
vollſtrecken. Sein Genie erſtreckte ſich uͤber alle Theile 
ſeines Reichs. Man bemerkt in den Geſetzen dieſes 
Fuͤrſten einen Geiſt der Vorſicht, welcher alles umfaßt, 
und eine gewiſſe Staͤrke, welche alles fortreißt. Die 
Vorwaͤnde, denfelben auszumweichen , find abgefchnitten, 
die Nachläßigfeiten verbeffert, die Mißbräuche abge: 
fteltt oder ihnen zuvorgefommen. Er wußte zu firafen, 
noch befler zu vergeben. Weit und groß in feinen Ent: 
würfen, einfach in der Ausführung derfelben , befaß 
fein Menfch die Kunſt, große Dinge mit Leichtigfeit , 
und ſchwere mit Schnelligfeit zu volifuͤhren z in einem 
böhern Grade. Er durchwanderte ohne Anfhören fein 
weitläuftige8.Gebiet, und war überall,’ wo es fehlte, 
mit £räftiger Hand. Die Gefchäfte- häuften fih auf 
alten Seiten, er endigte fie auf allen Seiten. Kein 
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Fürft verachtete fo die Gefahren, kein Prinz wußte fie 
fo zu vermeiden. Er lenkte alle Schlingen von ſich ab, 
befonders jene, fo ‚einem großen Eroberer fihier allzeit 
geftellt werden, nämlich die Verſchwoͤrungen. Diefer 
wunderbare Prinz war außerordentlich mäßig; fein 
Charakter war fanft, feine Sitten einfach; er lebte gerne 
mit feinen Hofleuten. Er fohien zwar in die Weiber: 
liebe zu empfindlich zu feyn : allein ein Fürft, der immer 
nur durch fich ſelbſt regiert, und fein Leben unter 
beftändiger Arbeit zubringt, verdient chender entfchuldigt 
zu werden. Er brachte eine bewunderungsmwürdige 
Drdnung in feine Ausgaben; er machte feine Domänen 
geltend durch Weisheit, Auffiht und Sparfamfeit; ein 
Hausvater Eönnte aus feinen Gefegen die Haushaltung 
erlernen. In feinen Kapitularien erfieht man die reine 
und heilige Quelle, woher er feine Reichthuͤmer zog. 
Sch will nur ein Wort fagen: Er befahl, daß man 
fogar die Eyer feiner Maperböfe, und die unnügen 
Kräuter feiner Gärten verkaufen follte; und vertheilte 
alte Reichthuͤmer der Fongobarden, und die unermeß— 
lichen Schäge der Hunnen, welche die ganze Welt 
ausgeplündert hatten, unter feine Voͤlker.“ 

Noch weit mehr, als Karl der Große verdient 
Alfred in diefem noch fo rohen Zeitalter als Geſetz— 
geber und König bewundert zu werden. Er war wie 
jener der erfte Held, der erfte Weife und Gelehrte feiner 
Nation; aber er fiand nicht an der Spige feiner Krieger, 

Syſt. d. Gleihgew, 11. Ch. 8 
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um andere Voͤlker zu unterjochen; ſondern ſie vom 
Joche zu befreyen und das Muſter in Geſetzgebung allen 
kuͤnftigen Jahrhunderten zu geben. 

Alfred, der wie Karl ganz auf deutfchen Geift 
baute, theilte fein Reich in Shiren (Gauen, Graf 
fchaften) die Shiren in Dundredele (Hundreden) 
und die Hunderthele in Zehnthele ab. Jeder Freybürger 
oder Hausvater mußte für die Aufführung und Sicher: 
heit feines Haufes , jeder Vorfteher einer Tything 
(der Tythingman) für die Sicherheit feines Zehntels, 
und jeder Borsholder oder Alderman (Graf) für 
jene feiner Shire oder Graffchaft fichen. War ein Ber: 
brechen begangen, fo mußte der Borsholder nebft zwey 
andern Gliedern der Tything erfcheinen, und mit den 
vornehmſten Gliedern der drey benachbarten Tythings 
(insgefammt zwölfe) ſchwoͤren, daß feine Tything von 
dem begangenen Verbrechen oder der allenfalfigen 
Flucht des Verbrechers nichts wüßte. Konnte der Bord: 
holder feine folche Zahl finden, welche für feine Unſchuld 
Gewähr leiftere, fo mußte die Tything dem Könige, 
nach dem Grade des Verbrechens durch eine Geldftrafe 
Genugthuung leiften. Durch diefe Einrichtung war 
jedermann aus eigenem Jutereſſe angetrieben, für die 
Sicherheit des Staates zu forgen. — 

Alfred bemühte fich Die anfcheinende Härte diefer | 
Verfafung und Buͤrgſchaft durch andere Verfügungen 
zu lindern, welche der Freyheit und Gicherheit der 
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Bürger Höchft dienlich waren; und nichts konnte, wie 
Hume fagt, dem Volke beliebter und edler feyn, als 
fein Plan zur Handhabung der Gerechtigkeit. 
Der Borsholder ließ feine ganze Tything zufammen: 
fommen, die ihm alfe Streitigfeiten, welche unter den 
Gliedern diefer Eleinen Gemeinde vorfielen, beylegen 
half. In Sachen von größerer Erheblichfeit, in Appel; 
lationen von der Tything, oder in Streitigfeiten , welche 
unter verfchiedenen Tythings vorfielen , wurde die 
Sache den Hundreden vorgetragen, welche aus zehn 
Tythings beftunden und ordentlich alle vier Wochen 
einmal zufammenfamen, um Gericht zu halten. Die 
Weife, wie fie die Sachen fohlichteten, fährt 


Hume fort, verdient angemerkt zu werden, weil fie 


der Urfprung der Gerichte der Gefchwornen (jurys) iſt; 
eine Einrichtung , die fo vortrefflich, und zur Erhaltung 
der Freyheit und Verwaltung.der Gerechtigkeit unter 
alfem, was jemals der. Berfiand der Menfchen erfunden 
hat, am 'gefchickteften if. 

Es wurden von den. flreitenden Partheyen imöif 
Sreyfaffen erwaͤhlt, welche mit den Dundreden oder der 
vorfigenden Obrigkeit diefer Abtheilung ſchwuren, daß 
fie die Gerechtigkeit unpartheyifch ausüben mollten. 
Diefe unterfuchten alddann die Sache, entfrhieden den 
al für dag Gefeg (quaestionem facti), welches fi 
jeder. vorgeſchrieben oder doch freymwillig angenommen 
hatte, wies fonarh einem jeden fein Necht an. Außer 
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dieſen monatlichen Zufammenfünften der Hundrede 
war. noch eine jährliche Verſammlung zu einer allge 
meinen Unterfuchung der Polizey des Diftrifts angefeßt, 
wo die Verbrechen nachgefehen, die Mißbräuche der 
Magiftrate verbeffert, und ale Perfonen verbunden 
waren, die Tything anzuzeigen, wozu fie gehörten. 

Ueber das Gericht einer Hundrede war jenes einer 
Grafſchaft oder Shire angeftellt. Dieſes fam jährlich 
zweymal, nach Michaelis und DOftern zuſammen, und 
befiund aus alfen Freyfaffen derShire, fo alle eine gleiche 
Stimme in der Entfcheidung der Sachen hatten. Der 
Biſchoff und Alderman hatten in demfelben den VBorfig, 
und der eigentlihe Gegenftand dieſes Gerichts war, 
Daß er Appellationen von den Hundreden und Tythings 
annahbm,. und. folche Streitigkeiten entfchied, welche 
unter Perfonen von verfchiedenen Hundreden entflunden. 

Bey dem Könige liefen endlich in letzter Inſtanz 
alle Händel zufammen. Er entfchied.mit feinem Rathe, 
welcher aus den weifeften und erfahrenfien Männern 
zufammengefegt, und daher Wittenagemot genennet 
wurde, als oberfier Michter die von unten beranf an 
ihn gefommenen Sachen. 

Wie auf diefe Art nach altdentfcher Sitte, die Gerech— 
tigfeit fufenweife verwaltet wurde; fo lief auch die 
Gewalt Gefege zu geben. von Bürger zu Tything, von 
Tything zur Shire, von Shire zur allgemeinen 
Bolfsverfammlung: und da. die Deutfohen alles 
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in Waffen abthaten und verhandelten, fo war dieſe 
buͤrgerliche Eintheilung des Volks in Friedenszeiten 
zugleich ein geordneter Heerbann im Kriege: der 
Tythingman führte feine Iything; der Hunderte feine 
Hundrede; der Alderman oder Shirif feine Shire; 
und der König das ganze Volk ins Feld. 

Nach diefen Gefegen, und feldft. nach dem legten. 
Willen diefes großen Alfreds, follten die Engländer 
immer fo frey feyn, wie ihre Gedanken. Gott fegnete 
feinen legten Willen; und weil es ein thätiger Wille 
war, wurde er eine Propbezeihung. 

Auch in andern Staaten und Reichen zeichneten fich 
in diefem Zeitraume große Könige und Gefeggeber aus, 
Theodorich in Ftalien; die Konrade und Fries 
driche in Deutfchland; die Ludwige in Frankreich; 
die Ferdinande und Alfonſen in Spanien; Die 
Knuds und Eriche in Skandinavien; die Cafimire 
in Polen; die Wlodimire in Rußland. Sie baueten 
alle auf deutfchen Geift, und brachten dadurch die vers 
fehiedenen Stände, woraus ihre Staaten befunden, in 
ein ſolches Gleichgewicht, daß, wie der weile Mon— 
tesquieu fagt, felbft aus den Auswücfen der 
altdeutfhen Staatsverfaffung das fchönfte 
Gebäude der bürgerlichen Freyheit hervor: 
gegangen ift. | 

Wir Haben für jegt nur die noch rohe Anlage dazu, 
und die erfien Gründe davon angegeben. In der Fünf 
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tigen Epoche werden wir dieſe noch finfteren Staats: 
gebäude in ihrer fchönften Zierde und Herrlichkeit 
erblicfen. 

Während dem auf diefe Weife große Gefeßgeber 
und Fürften bemühet waren, einzelnen Staaten und 
Reichen eine feftere Verfaſſung zu geben, fnüpften fich 
unter mehreren derfelben große Bündniffe und Kon: 
föderationen zufammen, welche durch den Geift 
von einerley Religion und Intereſſe zugleich belebt, als 
der Grund von einem allgemeinen Staatenfyftem 
oder der allgemeinen europäifben Republik 
angefehen werden fönnen. So wurde durch den Am— 
phiftyon der von ihm genannte Rath der Amphifs 
tyonen in Griechenland, vermuthlich durch den. Mer 
centius der Rath der Locumen in Stalien, und 
‚endlich im neuern Europa zuerft von Karl dem Großen 
das heilige römifche Reich, nachdem aber die 
Gewalt der Paͤbſte über jene der Kaifer geftiegen war, 
das große chriftlihe Gemeinmwefen gegründet, 
wodurch alle einzelne Staaten und Reiche verbunden 
Maren. | 


C. Gefhichte der bürgerliden Tapferkeit. 
Wie dieſe wohlthaͤtigen Anſtalten die innere Ruhe 

und Sicherheit befoͤrderten, ſo erhoben ſie auch die 
aͤußere Macht und Staͤrke der Staaten. Die rohe 
Streitluſt und Fehdewuth wurde nun buͤrgerliche, an 
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Ordnung acwwöhnte Tapferkeit. Es fehlt den barba— 
rifchen Voͤlkern ſelbſt in ihrem wilden Zuftande nicht 
an Kriegsübungen. „Durchgängig, fagt Tacituß, 
haben die Rotten eine Art von Kampfivielen, wo die 
nacten Juͤnglinge zwifchen Schwerdtern und GSpießen 
berumfpringen. Die Uebung brachte bey ihnen die 
Kunft, die. Kunft die Zierde hexvor.“ Diefe Spiele 
wurden von den großen Gefeßgebern in der Zufunft mit 
heiligen Gebräuchen und angenehmen Feften geſchmückt, 
und zur Vertheidigung des DVaterlandes und Bildung 
der Krieger angewandt. So entftanden die iſth miſchen, 
nemäifhen, pythiſchen und ofympifchen 
Spiele in der alten, und die Tourniere in der 
neuern Gefchichte. Alle Helden und edlen Juͤnglinge 
kamen hier zufammen, um vor den Augen der gefamms 
ten Nation ihre Tapferkeit und Gefchicklichfeit in 
friegerifchen Bewegungen zu zeigen. ®Die Sieger wur 
den, mit gorbeeren gekrönt oder mit foftbaren Waffen 
gefchmürcft im Triumphe von dem ganzen Volke aufge 
führt, und es gab feinen fchärfern Sporn zur bürgers 
lichen Tugend und Tapferkeit, ald das Lob oder der 
Tadel einer gefammten Nation, und das feine Nichteraug 
des fchönen Geſchlechts. 

Bey fleigender Kultur wurde der Lorbeerfrang nicht 
mehr allein für den ftärfften und tapferften Helden, 
fondern auch den erhabenften Heldenfänger und Ge: 
fchichtfehreiber geflochten. Diefer ift es, fo rief Das 
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Bol, welcher die Heldenthaten fo herrlich 
verrichtete; diefer ift e8, welcher fie fo fhön 
beſchrieb. 

Noch weit mehr aber, als durch dieſe Kampfſpiele, 
wurde die Tapferkeit durch die wirklichen Heldenzüge 
ſelbſt gebildet. Der Zweck der meiften Kriege, welche 
zuvor fowohl die einzelnen Rotten ald ganze Voͤlker 
gegeneinander führten, war fein anderer, ald Fehde 
wuth und Raubbegierde. Ein Stamm fiel über den 
andern her, eine Horde plünderte die andere aus; und 
wenn Ddiefe milden Klopffechter, wie Tacitus und 
Thucydides fagen, unter ihrer eigenen Ränberbande 
feine Fehde fanden, fo giengen fie zu fremden Bölfern 
über, um fich das zu erfämpfen, was fie durch friedliche 
Künfte fich zu verfchaffen fchämten. Nachdem aber die 
großen Gefeggeber den Staaten eine beffere Ordnung 
und dem Kriege Vne edlere Richtung gegeben hatten, 
wurden Kriegszucht und Armeen gebildet, und Flotten 
errichtet, nicht um damit Andere zu befehden oder ang, 
zuplündern,, fondern die Land: und Geeräuber zu ver: 
treiben und ihre Gemwaltthätigfeiten von der Hütte des 
suhigen Bürgers abzuhalten. Ya die tapferfien Helden 
fiengen allbereitö an, ihr Leben durch Erlegung wilder 
Thiere, und Vertilgung berüchtigter Räuber berühmt 
zu machen. 

Unter allen Heldenzägen, welche dieſes Zeitalter fo 
ſehr auszeichnen, find feine von den Geſchichtſchreibern 
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fo fehr als die Haupturfachen ber bürgerlichen Ordnung 
und Tapferkeit, ja felbft der allgemeinen Kultur anger 
fehen worden, als der Zug gegen Troja und die 
Kreuzzüge Obwohl diefe wichtigen Unternehmungen 
noch einen ftarfen Anftrich von Schwärmerey- und Zügel 
loßigfeit an fich tragen; fo wird auf der andern Seite 
auch niemand ihre wohlrhätigen Folgen beftreiten Fönnen. 
Durch fie lernten die zuvor alles bürgerlichen Zwangs 
ungewohnten Helden und Krieger zuerft die in jedem 
friegerifchen Unternehmen fo nöthige Unterordnung ; 
durch fie wurde die Schifffahrt und der Handel befdrs 
dert; durch fie wurden die noch rohen Krieger mit den 
feinen Künften und Sitten des Drients befannt; durch 
fie wurde endlich jener Gemeingeift erweckt, welcher 
nicht nur einzelne Staaten und Könige, fondern ganze 
Bölkerfchaften verband, Thucnydides und No: 
bertfon fagen daher einſtimmig, daß bis auf die 
Zeiten diefer Züge die Voͤlker der alten und nenen Welt, 
wegen Mangel an Kräften und gemeinfchaftlichem 
Berfehr, zu arm und zu gefpalten geblieben wären, als 
daß fie große gemeinfchaftliche Unternehmungen hätten 
ausführen fönnen. 


D. Geſchichte der bürgerlichen Galanterie 
oder Minne. | 


Kaum maren die Stürme und abentheuerlichen 
Anftalten diefer Heldenzüge vorüber, ald man fchon 
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ihre heilfamen Folgen im fchönften Glanze fahe. Aus 
einem bewaffneten mörderifchen Bunde des Krieges 
wurde ein wohlthätiger Berein des Friedens und 
de8 Handels. Während dem die Helden und Kreuz: 
ritted fich tödteten und ihre Habfeligfeiten auf meiten 
Zügen verfchwendeten, verlegten fich die ruhigen Städte: 
bewohner auf die friedlichen Künfte des Handels und 
Gewerbes, und sogen die Neichthümer und den Wohl: 
fand des flachen Landes in ihre Ningmanern. Die 
nämlichen Gefchichtfchreiber , welche die Heldenzüge als 
eine Urfache der bürgerlichen Kultur angeben, rühmen 
uns noch weit mehr die heilſamen Wirkungen, welche 
die Einrichtung und Bündniffe der Städte auf das 
gefellfchaftliche Leben hatten. „Die Städte,“ fagen 
TIhucydides, Robertfon und nach ihnen Herder, 
„find in Enropa gleichfam fichende Heerlager der 
Kultur, Werkfiätte des Fleißed, und der Anfang einer 
beffern Staatehaushaltung geworden, ohne welche dies 
Land noch lange eine Wüfte geblieben wäre, Sie wurden 
mit ftarfen Wählen und Bollwerfen umgeben , die Bor: 
manern gegen den Andrang der Barbaren, Frenftätte 
der Menfchen, des Handels, der Künfte und Gewerbe. 
Emwiger Danf den großen Männern, welche fie errich: 
teten, begabten und befchirmten; denn mit ihnen grün: 
deten fich Verfaſſungen, die dem erftien Hauch eines 
Gemeingeiftes Raum gaben; ed ſchufen ſich arifio: 
fratifch : dDemofratifche Körper, deren Glieder gegen: 
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and übereinander machten, fich oft befeindeten und 
befämpften, eben dadurch aber gemeinfchaftliche Sicher 
beit, metteifernden Fleiß und ein fortgehendes Streben 
nicht anders als befördern Fonnten. Innerhalb der 
Mauer einer Stadt war auf einem Fleinen Raum alles 
zufammengedrängt, was nach damaliger Zeit Erfindung, 
Arbeitfamfeit, Buͤrgerfreyheit, Haushaltung, Polizey und 
Ordnung wecken und geſtalten konnte; die Geſetze dieſer 
Städte find Muſter der bürgerlichen Weisheit geworden. 
Edle fowohl als Gemeine genoffen durch fie des erften 
Namens gemeinfchaftlicher Freyheit des Bürgerrechts. “ 

Unter allen diefen Fleinen Republifen thaten fich 
aber feine früher fomwohl in Neichthümern,, als bürger; 
ficher Kultur und Künften hervor, als jene, welche füch 
in der alten Welt auf den fchönen Küften Kleinaſiens, 
und in der neuen unter den fanften Himmelsftrichen 
Italiens angeniftet hatten. Die Natur diefer lieblichen 
Gegenden fehien ihre Bewohner gleichfam. von feldft 
zu den Künften der Schönheit und Ueppigfeit zu führen. 
In einer furzen Zeit nach den Heldenzügen fahe man 
in Fonien und Stalien eine Menge miteinander eifernder 
Städte und Geifter blühen, welche in aller Art von 
Kunft und Wiffenfchaft fich auszeichneten. Da dachten 
die erfien Philofophen, da fangen die Dichter, da 
bildeten die Künftler, da haͤmmerten die Schmidte, da 
wirften die Weber; und alle Schiffe und Reichthuͤmer 
der befannten Welt liefen in die Häfen aus und ein. 
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„Nicht zufrieden, durch dieſe ſchoͤnen und nüglichen 
Unternehmungen den Wohlftand ihres eigenen Gebietes 
erhoben zu haben, „fnüpften fie auch bald,“ mie 
Herder weiter fagt, „folhe Bündniffe, ja zulegt 
gar einen Handelsverein zufammen, der fich über alle 
Länder und Meere erſtreckte. Es war vielleicht der 
wirffamfte Bund zur Verfeinerung des gefellfchaftlichen 
Lebens. Er hat die Staaten mehr zu einem Gemeins 
geifte getrieben, als alle Heldenzüge und Gebräude: 
denn er eieng über Religions: und Nationalunter 
fchiede ‚hinaus, und gründete die Verbindung der 
Staaten auf gegenfeitigen Nutzen, auf metteifernden 
Fleiß, anf Redlichfeit und Ordnung. Diefe Städte 
haben vollführt, was Negenten, Edle und SPriefter 
nicht volführen fonnten und mochten. Sie fehufen ein 
gemeinschaftlich ⸗ wirfendes Staatenfyflem. “ 

Der rohe Heldengeift befam nun eine ganz andere 
Richtung. Die Helden und Ritter, welche fich zuvor 
in Heeren verfammelten und Flotten errichteten, um 
‚ Städte zu zerfiören und Länder zu verwüften, fuhren 
nun. unter der Feitung des Prinzen Jafon und 
Heinrichs von Portugal über unbekannte Meere 
hin, um Länder zu entdecken und Kolonien zu pflanzen. 
Die befeftigten Naubfchlöffer und Ritterburgen wurden 
verlaffen oder .zerftört, und jeder Edle oder Reiche 
verwandte jegt feine Schäge dahin, um prächtige , mit 
allen Werken der ſchoͤnen Künfte verzierte Pallaͤſte zu 
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bewohnen ; die groben Schmäufe und Narrenspoffen 
wurden mit Verachtung angefehen; man fieng an, fich 
nur an den Werfen großer Dichter und Künftler zu 
ergögen. Go wurde allbereits jene Liebe zur Schönheit 
und Artigfeit unter dem Menfchengefchlechte angebildert, 
welche wir Minne oder Galanterie nennen, und 
welche einen Hauptzug des Heldencharafters ausmacht. 
Nun erft erfcheint das Menfchengefchlecht in feiner 
Hlühendften Jugend und Heldenzeit. „Der wilde Krieger 
war,“ wie Herder fagt, „feiner Rohheit und Großheit 
entgangen, und fieht da als edfer Kämpfer mit fchönen 
gefalbten Gliedern, Liebling aller Grazien und Liebhaber 
aller Mufen; Sieger in Olympia und all anderm ‚Spiel, 
Geift und Körper zufammen eine duftende Blume, 
gepfleget durch Muſik und Gymnaftif.“ Wer fann die 
Menge von Zeremonien und Gebräucden, von 
Heldenzügen und Zweykämpfen, von Liebes 
Handeln und froben Spielen: alle anführen, 
welche die treffendften Züge zu obigem Bilde gewähren ? 
In der Gefchichte wird das Heldenalter immer die 
Epoche ſeyn, wo das Menfchengefchlecht feine Fchönften 
Jugendtage durchlebt hat. Religion und Minne, 
Tapferkeit und Edelmuth fprechen aus allen Denk; 
mälern, Ehronifen und Gedichten diefed Zeitraums, 
‚und das Ganze des Heldentbums erfcheint uns als ein 
vielverfprechender, Lieblicher Fruͤhling der Menfchheit. 
Sp führte die Bildende Gottheit den Menſchen durch die 
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Schule der Humanität; was drüber ift, gehört in die 
folgende Epoche. 


Dritte: Epode. 
Bon dem Bernunftftande, oder dem mannbaren 


‚Ulter des Menſchengeſchlechtes. 


Nah den innigen und unruhigen Heldenzeiten 
eröffnet fi dem philoſophiſchen Gefchichtforfceher das 
herrlichfte Schaufpiel menfchlicher Beftrebungen. Der 
Gemeingeift , welcher in diefem Zeitraume die Staaten 
belebte, vertrieb alle Barbarey, Unterdrücdung und 
Fehde, und gieng allbereits zur bürgerlichen Ordnung 
über; die wechfelfeitige Eiferfucht und Betriebfamfeit, 
welche unter Bölkern und Bürgern herrſchte, weckte alle 
Künfte und Wiffenfchaften; die ſchnellfortruͤckende Kultur 
glättete die rauhen Sitten des Volkes ab, und fo gieng 
allmaͤhlig aus der noch grob angelegten Heldenfkizze das 
erhabenfte Bild der Menfchheit hervor. Mannfraft 
mit Schönheit, Bernunft mir Sinulichfeit 
gepaart. Das griechiſche Ideal: xurss zus uyades, 

Ich Habe in der vorigen Epoche die Daupturfachen 
ausgezeichnet, welche die Menfchheit auf den Grad von 
Berfeinerung hinbrachten, worauf wir fie jegt finden: 
Wir wollen nun die glänzenden Folgen davon, Die 
Wiſſenſchaften nnd Gefeggebungen, die Sitten uud 
Begebenheiten betrachten. 
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A. Gefhihte der Wahrheit und 
der Wiffenfchaften. 

Unter den menfchlichen Beftrebungen, welche in 
diefem Zeitraume fo viel zur Bildung des Menfchens 
gefchlechtS beytragen, ftehen die Wiffenfchaften gewiß 
oben an. Gie find ang dem Geifte der göttlichen Bils 
dung hervorgegangen, und wieder Schöpferinnen dieſes 
Geiftes, alfo zugleich Töchter und Mütter der Kultur 
geworden. In der vorigen Epoche war Gottesichre 
der Innbegriff faft aller Wiffenfchaften. Gie lehrte, . 
wie wir ſahen, Staaten gründen, Gefege geben, das 
Feld bauen; unter ihrem Einfluffe wurden Schlachten 
geliefert, Frieden gefchloffen, Krankheiten geheilt, ja 
gefungen, gemalt und getanzt. Alles diefes befömmt 
bey wachfender Aufklärung eine andere Geftalt. Die 
Philofophen Holen nun die Weisheit vom Himmel, um 
fie in die Hütten auch der gemeinen Leute einzuführen. 
Der Gottesweisheit wird nun durch Menfchenweisheit 
nachgefpürt, und jene von diefer unterfüßt. Zu der 
Götter: und Schhpfungsiehre ſtellt fich die Naturiehre ; 
zu der Symbolik die Bernunftlehre; und zur Religion 
die GSittens und Staatslehre. Logik, Phyſik und 
Ethik werden die drey Hauptzweige aller Wiſſenſchaft, 
unter welche ſich die andern als Theile verſammeln. 

Aus der zahlloßen Menge von philoſophiſchen Men: 
nungen und Syſtemen, welche während diefer Zeit den 
Menſchenverſtand entiveder aufgeklärt oder verwirrt, das 
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menfchliche Herz entweder gebefiert oder verdorben 
haben, wıll ich nur die Dauptfchulen oder Geften 
anführen. Die weniger beträchtlichen laffen fich der 
Aehnlichkeit wegen mehr oder weniger unterbringen. 
Wenn wir auf die dunkeln Traditionen der erfien 
Menſchenbildung zurücfehen, fo werden wir finden, 
daß Philoſophie und Theologie innigft verbunden waren; 
und je weiter wir binauffleigen, deſto enger ift diefe 
Berbindung, fo daß faft alles, was bildete, Theo: 
logie war. Alle alten Denfmäler und Geſchichten 
ſagen, daß die Gottheit allein, ſo wie ſie den Menſchen 
unmittelbar ſchuf, auch ihn unmittelbar gebildet habe. 
Die erften Künfte, Wiffenfchaften und Gefege erfeheinen 
als Gotteslehre, alSs Gottesoffenbarung Man 
glaube aber nur. nicht, daß die erften Philoſophen oder 
Gottesgelehrten fo ganz unerfahren in der Phyſik und 
Sittenlehre gemwefen feyen. Gie haben in manchem 
Belrachte vielleicht fo richtig, ja.richtiger als fpätere 
Weltweifen , gefeben: allein fie mußten, daß die Bölfer, 
welche fie belehrten, noch nicht zu dem Grade von Kultur 
und Aufklärung ‚gekommen waren, um das Licht der 
Wiffenfchaften vertragen zu koͤnnen; fie hüten alfo die 
Säge ihrer Weisheit in den heiligen Schleyer der 
Spymbolif, und bildeten Staaten und Menfchen. 
Auf dem verborgenen Wege diefer heiligen Philos 
fophie giengen Pythagoras in der alten, und die 
Jefuiten in der neuern Gefrhichte fort; nur daß die 
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jegigen Zeitalter angemeffener waren. Der Hauptzweck 
beyder Inftitute ſchien der zu ſeyn, nicht nur ein Volk, 
ſondern die Häupter und Lehrer aller befannten Staaten 
zu einer großen Geſellſchaft von Weltbürgern 
umzubilden , unter welchen, nach Abtödtung der niedern 
und fleifchlichen Leidenfchaften, nur die geiftigen Kräfte 
ausgebildet, und die Herrfchaft über die Menfchen 
unter die Weifeften und Klügften ihres Ordens vertheilt 
würden. Vor allem nahmen fie daher nur folche 
Yünglinge und Menfchen in ihre Gefellfchaft oder 
vielmehr zu den innerfien Geheimniffen auf, welche 
fie durch lange Zeit geprüft, und fo viel möglich im 
Innerſten ihres Herzens durchſchauet hatten. 44 
Um diefe Prüfung noch ficherer zu machen, mar 
den Sliedern ihrer Orden ein regelmäßiger Stufengang, 
welchen fie bis zu den Geheimniffen durchzuwandern 
hatten, eine firenge Subordination, welche fie an 


44 In unfern Tagen wollte Weishaupt in der Frey 
maurerey durch den Slluminatenorden ein ähnliches 
Inſtitut ſtiften. Aber er gründete es nicht wie Pytha⸗— 
goras und Ignatius auf die alte Religion und ein 
gemeinfchaftlihes Leben. Daher hatte ed auch nicht den 
nämlichen Zwef und Beſtand. Man darf nur das 
Leben des Pythagoras von Porphyr, oder das, 
was Meiners in feiner Gefhichte der Biffenfchaften, 
I. Theil Seite 481 und weiter von ihm fagt, leſen, 
und meine Behauptung wird richtig befunden werdet. 


Syt.d. Steihgew, 11, x. 9 
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Gehorfam gewöhnte, und eine befondere Lebensweiſe 
vorgefchrieben, woran fie ſich genau zu halten hatten. 
Der Pythagoraͤer und Jeſuite hatte eine beftimmte 
Stunde zum Aufftehen und zum GSchlafengehen, eine 
beftimmte Stunde zum Efjen und zum Arbeiten, eine 
beftimmte Stunde zum Nachdenken und zum Lehren, 
and endlich eine beftimmte Stunde zum Spazierengehen 
- and zum Ergögen. j 

Died alled brachte einen ganz andern Geift, einen 
ganz andern Trieb unter alle Glieder diefer Orden. Die 
Einheit (zo) war der Grund ihrer Theologie und 
Metaphyſik, wie ihrer Sittenlehre und Politif. Da 
die Dbern durch die vielen Prüfungen der Zöglinge 
ihre verfchiedenen Fähigfeiten kannten; ſo wußten ſie 
auch einen jeden auf die Stelle zu ſetzen, wohin er 
taugte, und worauf er zu ihrem Zwecke wirken konnte. 

In kurzer Zeit bemeiſterten ſie ſich der Gewalt, 
der Lehrer und beſten Koͤpfe aller Staaten, und ſowohl 
die alte als neue Welt ſtand auf dem Punkte, von 
dieſen berühmten Orden beherrſcht zu werden. 

„Nur erſt alsdann,“ ſagt Meiners vom Pytha— 
goras, „wenn man erkannt hat, daß die Bythagoräer 
am Ruder vieler mächtigen Staaten faßen, und daß 
vom Munde ded Pythagoras in Kroton Entwürfe 
und Rathfchläge, wie Götterfprüche über ganz Groß: 
griechenland ansgiengen ; nur aledann erft fann man 
es fich recht erflären, warum die Pythagoraͤer eine fo 
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ungewöhnliche Frömmigfeit, einenfo hervor— 
ſtechenden Eifer für den Dienft der Götter, : 


- und eine fo große Erfahrenheit in allen Theilen 


der Bolfsreligion, und felbft in folchen Künften 
affeftirten, die fonft-nur von Gauflern und Prieſtern 
getrieben wurden. Alle diefe Dinge feheinen, wie ihre 
Geheimniſſe und Symbolen, lauter Raͤthſel und Unge— 
reimtheiten, fo’ lange man den wahren Zweck der 
Geſellſchaft verfehlt. Pythagoras hatte es am 
meiſten in Aegypten bemerkt, daß Arzeneykunde, ſo 
unbedeutend ſie auch war, ferner ein reines heiliges 
Leben, die angebliche Gabe zu weiſſagen, und den 
Willen der Götter aus milführlichen Zeichen zu 
erfahren, befonders aber der vertraute Umgang mit 
Göttern, gleichfam die Säulen des Anſehens, und der 
faft grenzenloßen weltlichen Macht der Priefter dieſes 
Landed waren. Ihrem Bepfpiele zufolge, fuchte er 
feinen Orden nicht.nur auf Tugend und Wohlthätigkeit 
zu gründen, fondern ihn auch durch alles, was die 
Arzeneyfunde und Religion Heiliged und Ehrmwürdiges 
hatten, dem Aberglauben und den Borurtbheilen des 
großen Haufens zu empfehlen. In eben der Abficht, 
in welcher Pythagoras feine Freunde mit dem 
Zaubermantel des Arztes nnd Befchwörers befleidete, 
umgab er fie auch mit der Heiligfeit, und den Künften 
von Prieftern und Götterdienern. Die Pythagoraͤer 
wickelten ſich daher nicht in uͤppige, aber in reine und 
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gottgefällige Gewänder ein; fie enthielten fich von allen 

Speifen, die den Einzumweihenden verboten waren ; fe 
lehrten und wohnten fat in Tempeln und heiligen 

Hainen, und naheten fi Häufig in Andacht und 

Anbetung den Bildniffen und Altären der Götter, weil 

man einer Betrachtung des Pythagoras zufolge ihre 

feyerlichen Sige nie in guter Abficht befuchen Eönne, 

ohne fie beffer zu verlaffen, als man fie betreten habe. 
Sie unterredeten fich beftändig über die Verehrung der 

Götter, und fangen alle Tage Lieder zu ihrem Lobe ab. 
Sie nahmen fein Abendinahl ein, vor und nach welchen 
fie nicht zu Ehren der Götter Wein ausgegoſſen, oder 
Weyhrauch gebrannt hätten. Sie rühmten fich der 
genaueften Vertraulichkeit mit göttlichen Naturen ,. und 
wunderten fih, wenn jemand fagte, daß er noch 
niemals einen Dämon in fichtbarer Geftalt angefchauet 
babe. Gie Hatten, oder gaben es wenigſtens vor, 
Erfeheinungen abgefchiedener Seelen, und forinten c8 
an gemwiflen Zeichen erfennen, ob die Schatten, die in 
Träumen vor ihrer Einbildungsfraft vorüber ſchwebten, 
Geelen von lebendigen oder verfiorbenen Menfchen feyen. 
Um die Gräber ihrer Brüder war ein gewiſſes Heilige 
verbreitet, woran fie es merften, ob ihnen alle gebühs 
rende Ehre wäre erzeigt worden, oder nicht? Sie riefen 
die Geifter abgefchiedener Freunde aus ihren dunfeln 
Wohnungen hervor, und hörten Stimmen derfelben 
aus ihren Ruheſtaͤtten erfshallen. Als Freunde der Götter 
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wagten fie e8, den Willen berfelbigen und die Zukunft 
aus alfen Arten von Zeichen zu enträfhfeln, die unter 
Griechen nur bedeutend waren. Sie mweiffagten daher 
aus dem Fluge und Gefchrey der Vögel, aus Träumen, 
Stimmen und endlich aus glücklichen oder unglücklichen 
Borbedentungen. * | j 

„Aus diefen TIhatfachen folgt nun, daß man den 
Pythagoras viel eher des Dorfages, für einen 
Wundermann gehalten werden zu mwollen, als feine 
Gefrhichtfchreiber der Erdichtung befchuldigen Fünne. 
Es würde aber Schwäche des Verfiandes , Mangel von 
Kenntniß der Zeiten, in welchen Pythagoras lebte, 
und endlich Untiffenheit der Gefchichte ber. größten 
Männer der alten Völker verrathen, wenn man den 
Pythagoras deswegen einen elenden Betrüger nennen 
wollte. Pythagoras that eben das, was bie 
berühmteften Gefeggeber, Stagtsmäuner, Heerführer 

und Weltweife vor und nach ihm gethan haben, und 
thaten: er fuchte aus Vorurtheilen, die er nicht au: 
rotten Fonnte, alle nur möglichen Vortheile zu ziehen, 
und machte Aberglauben und Leichtgläubigkeit zu heils 
famen Werkzeugen der Beförderung feines Anfehens, 
und der Glückfeligkeit feines Nebenmenfchen. “ 

So edel und für die Kultur der damaligen Zeiten 
heilſam auch immer der Zweck und die Lehre der Pytha⸗ 
goraͤer und Jeſuiten geweſen ſeyn mag; ſo war es doch 
natürlich, daß, wie ihr Anſehen und ihre Macht wuchs, 
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auch die Reinheit und Heiligkeit ihrer urfpränglichen 
Abfichten verhältnißmäßig vergeffen wurde. Auch der 
firengfte Gefchichtsforfcher kann dem moralifchen Charafter 
des Pythagoras und Ignatius von Loyola nichts 
zu Faft legen. Wenn man einen oder den andern diefer 
berühmfen Männer tadeln wollte, fo müßte man fie 
eher der Schwärmerey als der Heucheley und des 
Betrugs befchuldigen; und bey einer ganz genauen 
Unterfuhung, würde man legtere Flecken, wie ſelbſt 
Meinerg eingeftehen muß, cher an dem feinen 
Griechen, als dem begeifterten "Spanier zn bemerfen 
haben. # 

Indeſſen Fonnten beyde Inſtitute zwar eine Zeitlang 
bie altdenfende Welt noch zur GSittlichfeit führen ; 
allein der Forfchungsgeift hatte zur Zeit ihrer Stiftung 


45 „Ich unterftiehe mich nicht,“ fagt Meiners, „zu 
entfcheiden, wie viel von diefer in die Augen fallenden 
Gorteöfurcht und Frömmigfeit der Pythagoräer wirklicher 
Ernſt, und wie viel nur müßliche, höhere Abfichten 
befördernde Verftellung war. Wenn man bedenft, daß 
Sokrates und faft alle übrige griechiſche Weltweife 
an Eingebungen, Erfcheinungen und Warnungen von 
Göttern, an BVorbedeutungen und Vorherſagungen der 
Zufunft, endlich an Träume und Wunder glaubten; fo 
fann man freylih nicht langfam und vorſichtig genug 
den Ausſpruch thun, daß Meynungen und Handlungen 
großer Männer des griechiſchen Alterthums, die uns 
grober Aberglaube zu ſeyn, oder dergleichen zu verrathen 
ſcheinen, nicht im Ernſte von ihnen angenommen und 
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fhun fo weit Wurzel gefaßt, daß wenn auch Fein 
Kylon oder- Ganganelli ihre Stöhrung bemwirft 
hätten , fie vermuthlich von ſelbſt verfallen waͤren. Zu 
eben der Zeit, als Pythagoras in Italien, und 
Ignatius in Spanien die Plane zu ihren Orden 
entwarfen, waren in der alten Welt die jonifchen 
und in der nenen die proteftantifchen Sekten ent 
fanden; welche in Unterfuchung der Wahrheiten und 
Erforfohung der Wiffenfchaften gar Feine Authorität 
annahmen. Bey der Hartnäcigfeit und dem Eigen: 
dünfel diefer verfchiedenen Schulen , bey der blinden 
Ergebenheit ihrer Anhänger, bey der Fiebe zur Freyheit, 
und endlich ‘bey den verfchiedenen und fich durchs 
Frenzenden Intereſſen der Staaten und ihrer Häupter 
fonnte unmöglich die Einigkeit der Meynungen erhalten 
werden, welche zuvor die Öffentliche Religionslehre 
ausgeübt worden feyn fönnen. Ueberlegt man aber aufder 
andern Seite, daß die Religion des Pythagoras, wit 
alle feine übrigen Gefege und Einrichtungen , auf das 
vollfommenfte dahin zufammenftimmmten, ihn und feine 
Schüler zu ehrwürdigen Zührern und Regierern von 
Völkern und Staaten zu machen; fo kann man ſich nicht 
des Gedanfens erwehren, daß Pothagoras weniger 
abergläubifh, als glücklicher Verfteller war, “ 
Mit diefem gewiß nicht übertriebenen Urtheile Meiners 
über den Pythagoras vergleiche man die Lebenöge, 
fhichte ded Jgnatius, wovon er felbft den größten 
Theil und meiftens feine Schwachheiten einem feiner 
Schüler in die Feder diktirt hatte. 


156 


bewirkt hatte, und welche nun beyde Drdengftifter 
erhalten wollten. Der menfchliche Geift hatte fich einmal 
der fanften Bande, an welchen er bisher geführt wurde, 
entfchlagen, und firebte nach einer Ungebundenheit, 
wovon ihn weder die Feinheit diefer Ordensgenoſſen, 
noch die durch Diefelde aufgebrächte Gewalt der bürgers 
lichen Regierungen zurächzuhalten fähig waren. Eine 
allgemeine Denffreyheit wurde in Turzer Zeit 
das Loſungswort aller der Menfchen, welche fich Philos 
fophen nannten. 

Bey allen den anhaltenden Unterfuchungen und 
oiffenfchaftlichen Beftrebungen muß man aber nicht 
benfen, daß die erftern Weifen fo alle Achtung gegen 
die alten Meynungen außer Augen gefegt, und der 
Öffentlichen Lehre, wie e8 die Fünftigen Sophiften thaten, 
frevelhaft gefpottet hätten. Sie fuchten vielmehr durch 
ihre Unterfuchungen und weifen Sprüche die Religion 
und guten Sitten des Volkes zu befräftigen und zu 
reinigen, durch verfchiedene Kenntniffe ihren Mitbärgern 
nüglich zu werden, und durch ihre erworbene Weisheit 
Staaten zu regieren und Gefege zu geben. In diefem 
Zeitraume, fagt Meiner, erhoben fih Männer , die 
entiweder auf weiten Reifen, oder in einem langen, 
zum Dienfte des DWaterlandes in allen Arten von 
Aemtern und Gefchäften hingebrachten Leben die nuͤtz⸗ 
lichften Erfahrungen Fluger Hausväter, mweifer Staats 
männer und Gefeggeber oder glücklicher Feldherren 
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gefammelt hatten, und mit der Kechtfchaffenheit guter 
| Bürger eine genaue Kenntniß, fowohl fremder als 
vaterländifcher Verfaſſungen, Rechte, Religion, Ge 
fohichte und alles defien verbanden, was im gemeinen 
Leben und zum mahren Glüdfe der Menfchheit nur 
wiffenswerth und anwendbar if. Dergleichen waren 


im alten Griechenlande die fogenannten Sieben 


Weifen, in Rom die Brutus, Scipionen, 
Sabier, Camille und Catonen; in der neuen 
Welt die Bako, Montagne, Sully, Thomas 
Moore, Drenfiterne, Grotins und Hofpital. 
Männer, welche als Staatsmänner oder Feldherren in 
dem Dienfte ihres Baterlandes gran geworden waren, 
und folglich ihre Weisheit nicht in dem Thierfrejfe oder 
ihrer Studierſtube ergrübelt, fondern im gemeinen 
Leben und unter Gefchäften erlernt hatten. Diefe 
Lehrer oder Häupter des Volkes, weit entfernt, den beiten 
Theil ihres Lebens in einer unrähmfichen genießenden 
Mufe zuzubringen, regierten durch ihre Klugheit und 
Anfehen den Staat, und erlaubten einem jeden, daß 
er fie entweder zu Haufe oder auf öffentlichen Plägen nnd 
Berfammlungen, wo fie deswegen zu gemiffen Zeiten 
fpazieren giengen, zu Nathe ziehen fonnte. Man frug 
fie nicht nur über zweifelhafte Nechtöfälle, ſondern 
auch über Häusliche Angelegenheiten , über die Ver— 
beyrathung von Kindern, über den Kauf oder Verkauf 
von Häufern und Gütern, über die befte Art, feine 
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Aecker zu bauen und zu benugen. Gie waren fietd mit 
einem Haufen‘ der edelften Fünglinge umgeben , die 
man nicht blos in der Abficht zu ihnen führte, um von 
ihnen zu Nechtögelehrten, Naturfundigern, Staats⸗ 
maͤnnern und Rednern gebildet zu werden; ſondern um 
durch ihr Beyſpiel zu guten Bürgern, durch ihre Erfah: 
rung, Lehren und Anfehen zu weifen und tugendhaften 
Maͤnnoern, und durch ihre Handlungen zu großen Thaten 
erwerft und gereizt zu werden. Die Entdeefungen und 
Erfahrungen dieſer Weifen, melde fie in Denk: 
fprüchen oder unter dem reizenden Gchleyer 'der 
Räthſel, Fabeln und Gedichte vortrugen, wur— 
den entweder fchriftlich oder mündlich aufbewahrt, 
und unter das Volk gebradt. Da ihre Lehren und 
Sprüche nicht von elenden Grübeleyen, fondern Thaten. 
und Gefchäften abftrahirt und ausgegangen waren, fo 
führte fie auch wieder zu Thaten und Gefchäften. Nicht 
gleifende Hypotheſen und Bücher, fondern die Bildung, 
Gefeßgebung oder kluge Verwaltung ganzer Staaten 
waren die Werke, welche diefe Achten Weifen der Welt 
binterlaffen haben. 

Als fpäterhin dieſe der Menfchheit fo peitfame 
Philoſophie von der abfcheulichen Lehre der Sophiſten 
ſchon angenagt und bereitd verdrungen war, wollten 
unter den Alten Sofrates, Plato, Autiſthenes 
und Zeno, unter den Neuern Rouffeau, Hem— 
ſterhuis, Jakobi, Mendelsſohn, Herder und 
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Kant diefelbe durch die ſtrengſten Unterfuchungen und 
Vernunftkritiken rechtfertigen und‘ wieder berftelfen. 
Allein der Geift, welcher fie belebte und ihr Nahrung 
gab, war bereits entfloben, und das Volk fchon zu 
verdorben , ale daß es durch Vernunft dahin gebracht 
werden koͤnnte, wohin es zuvor durch gute Sitten kam. 
Da gute Anftalten und Gefege immer mehr wirken, 
als gute Lehren und Bücher; fo waren die Beftrebungen 
diefer großen Männer mehr glänzende Erfcheinungen , 
die man anflaunte und bewunderte, ald dauernder 
Feuerſtoff, welcher die ſchon erfaltete Tugend wieder 
anfwärmen fonnte. 

Inzwiſchen Haben wir den Schriften und Lehren 
diefer berühmten Denfer wenigftens ein ordentliche 8 
Syſtem des menfhlihen Wiffens zu danken. 
Haben gleich die fpätern Philofophen die Sitten und 
Bildung der Staaten und Bürger weniger vervoll⸗ 
fommmet, als die alten Weifen, fo lehrten fie doch die ganze 
Nachwelt, wiefie gebil det wurden und werden 
foliten. Wir wollen alfo mit Dank und Bewunde— 
sung dem Fortgange ihrer verſchiedenen Meynungen 
nachſpuͤren, und das Merkwuͤrdigſte und Hervor—⸗ 
ſtechendſte davon in moͤglichſter Kuͤrze anfuͤhren. 

Sobald die Menſchen ſich mit ihren Unterſuchungen 
über die Gottesweisheit erheben, iſt die Natur und 
Koͤrperwelt der erſte Gegenſtand ihres Nachdenkens. 
Der ſinnliche Menſch wird zuerſt auf das gefuͤhrt, was 
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feine Sinnen am merflichften berührt.. Die Entdeckungen 
und Meynungen der Fonifhen und Eleatifhen 
Schulen drehen fich daher meiftentheild um phufifche 
Gegenftände herum; und wenn die nenern Philoſophen 
Davon eine Ausnahme zu machen fcheinen „ſo iſt es, 
weil fie zugleich mit den alten bekannt wurden. Im 
Durchſchnitte genommen, ftellten fie aber alle die Natur 
als einen Grundfloff und das Feuer oder die Bewegung 
als die Urfache ihrer Formen und Mannichfaltigkeiten 
auf. Diefes Syftem ift einem Menfchen, welcher ohne 
vorhergegangene Weifung erft zu denken anfängt, fo 
natürlich, daß es ein jeder Forfcher der Wahrheit und 
Natur mehr oder weniger an fich felöft erfahren wird. 
Der ordentliche, flete Gang der Körperwelt, die Kon: 
fequenz der Sinnlichkeit, die fühlbaren Wirfungen der 
Bewegung und de8 Feuers feifeln durch ihre auf: 
falfenden Eindrücke fo fehnell die Gedanfen der Unter; 
fuchenden, daß e8 fein Wunder ifl, wenn Eleatismus 
oder Spinozismus fogleich daß herrfchende Syſtem 
der Philofophie wird, fobald fie nur unter den Men: 
fchen erfcheint. 

In den Zeiten guter Gitten und Berfaffungen 
Außern diefe Meynungen auch noch nicht die fchädlichen 
Wirfungen, welche fie nach der Hand hervorbringen. 
Driefter, Negenten und Volk befümmern fich noch 
wenig darum, und halten fie mehr für eitle8 Spielwerf 
etlicher Grübelföpfe, als für Lehren der Weisheit und 
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Staatenbildung. Die erften Philoſophen find auch noch 
fo flug, daß fie die öffentlichen Meynungen refpeftiren, 
felde von den ihrigen gu unterfcheiden, und den Unter 
richt mit Befcheidenheit einzurichten mwiffen. | 

Indeſſen kann es nicht fehlen, daß der Eleatismus 
oder Spinozismus nicht bald unter der gebildeten und 
denfenden Klaffe von Menfchen einen großen Eingang 
finde, befonders wenn er gerade, mie es in der alten 
und neuen Welt geſchah, in ein Zeitalter fällt, worin 
Meppigfeit und Leichtfertigfeit ſchon über die 
alte Frugalität und Strenge große Schritte voraus— 
gethan haben. Wenn man die Verſchwendung und deu 
Luxus betrachtet, welcher zu den Zeiten des Perikles 
und Ludwigs XIV. zu herrſchen anfieng, fo wird es 
einen nicht wundern, daß ein Syſtem fo wohl gefiel, 
was alle Ereigniffe und Gefege der Welt auf ein blog 
förperliche® Spiel der Naturfräfte zuruͤckfuͤhrte. Eitle 
Grübdler und eigennüßige, wolluͤſtige Schwäger führten 
daher auf den zuvor noch problematifchen Materialiſm 
der Eleatifchen und Spinpzifchen Schule ein Syſtem 
von Sophiftereyen und Abſcheulichkeiten auf, was alle 
Grundſaͤtze der Religion und Staatsverfaſſung, und die 
Grundfeſte guter Sitten mit einem voͤlligen Umſturze 
bedrohte. # 


46 Der Eleatiömus und Spinozismus find eigentlich fein grober 
Materialismus; fie Iaffen fih fogar mit Spiritualismus 
vereinigen; allein fie führen doch alle Halbköpfe zum erfiern. 
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E8 wäre gegen meinen Zweck, wenn ich ſchon in 
dieſer Schönen Epoche der Menfchengefchichte die abge: 
fchmackten und verderblichen Meynungen alter und neuer 
Soppiften anführen wollte, obſchon die Keime davon 
jegt fchon zu treiben anfiengen. Sch werde in der 
folgenden Epoche dieſes Gefpinnft des Afterwiges und 
der Bosheit umſtaͤndlicher darftellen. Hier fol nur 
gezeigt werden, wie eben diefe Mißgeburten des menfch: 
lichen Geifted durch das auffallende Uebel, was fie 
ftifteten, die großen Männer aufgewedt haben, welche 
die Achte Weisheit wieder über die Afterweisheit zu 
erheben verfuchten. 

An der Spige diefer rüftigen Verfechter der Wahrheit 
fiebt Sofrate8 in der alten, und Baco in der neuern 
Geſchichte. Schon vor ihnen haben Anaragora® 
und Andere dargethan, daß diefes Weltall ohnmöglich, 
wie die KEleatifhe Schule behauptete, durch einen 
bloßen Zufall habe entfliehen, vielmeniger durch Triebe 
und Stöße erhalten und regiert werden Fönnen ; fondern 
daf eine vernünftige geiftige Urfache als die alleinige 
Drdnerin und Regentin deffelben angefehen werden müffe. 
Daher die vortreffliche Meynung des Bafo: Die Phis 
loſophie nur obenbin gefofter führt ab von 
Gott, ganz entfchöpft führt fie zurück zu 
Gott. Was diefe Vorgänger der Weisheit angegeben 
haben, führte fodann Sofrates und feine Schule 
hinaus. Vor altem fänberte er die Philoſophie von jenem 
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ungeheuern Wuſt von Grübeleyen über Dinge, welche 
doch nie dem Menſchen Befriedigung gewaͤhren und ihn 
von der Unterſuchung feiner Selbft und feiner Beftim: 
mung abführen. Zu gleicher Zeit verbannete er die 
verführerifche Streitmethode , welche mehr dazu gemacht 
ſchien, den Verſtand zu verwirren als aufzuklären, 
gänzlich aus feiner Schule, und, fchränfte fich blog auf 
Unterredungen und Induftionen ein. Endlich führte er 
feine Schüler aus den dunfeln Regionen der unbegreif: 
lihen und unnügen Hirngefpinnfte auf fich felbft und 
die ewigen Gefege der Vernunft und Gottheit zurüc, 
wovon ihr umnfterblicher Geift der Doffmetfcher und 
Tempel iſt. Man kann die ganze Philofophie der Achten 
Sofratifer auf folgende furze Säße bringen. | 
Erftend nahmen fie als die Urfache aller Dinge ein 
verfländiges , allmächtiges ,. hoͤchſtweiſes und 
gerechtes Wefen an, welches fie al8 den Schöpfer, 
Erhalter und Lenker aller Dinge verehrten. 
Zweytens glaubten und hofften fie die Unfterblichfeit 
der menfchlichen Seele, und eine künftige Be: 
fohnung der Tugendhaften, und Gtrafe der 
Pafterhaften. 
Drittens nahmen fie ald den Grand aller Moralität 
die in das Innerſte unferer Seele geprägte Liebe 
zur Wahrheit, Güte und Schönheit an. Darans 
folaerten fie nun auch die Nothivendigfeit der 
Maͤßigkeit und Gerechtigkeit, und bewieſen, daß 
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Tugend und wahre Gluͤckſeligkeit nothwendig ver: 
bunden ſeyn müßten. 

Viertens hielten fie jene Regierungsform für die befte, 
durch welche dem Volke zwar die möglichfte 
Sicherheit und Freyheit, aber zu gleicher Zeit 
durch Religion , Sitten und, gefegliche Obrig: 
feiten die gehörige Ordnung und Einfcehränfung 
‚gegeben wäre. 

Fuͤnftens fahen fie das Selbſtdenken und Selbftprüfen 
als den beften Weg zur Interfuchung der Wahr: 
heit an. 

Endlich betrachteten fie außer der Fogif, Phyſik 
und folglich der Medizin, Mathematik und Defonomie, 
und der Ethik und folglich der Politif, die übrigen 
Kenntniffe. und Wiffenfchaften entweder als ein anges 
nehmes Spielwerf. des Geifted oder gar als unnüge 
Grübeleyen. u 

Diefes ift ohngefähr der Inbegriff der Sofratifchen 
oder neuern Joniſchen Philofophie. Die einfache Fehrart 
des Stifters diefer Schule, die einleuchtenden Wahrs 
beiten, fo er vortrug, noch mehr aber die wirkliche 
Ausübung der vorgetragenen Grundfäge verfchafften 
diefem weifen Manne cine Menge Anhänger aus allen 
Ständen und Altern; und er hätte vielleicht, wie 
Pythagoras, eine mächtig wirkende Gefte* fliften 
Fönnen, weil viele der Staatsleute und Bürger ſchon 
das Verderbliche der ſophiſtiſchen Lehre nur zu 
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deutlich vor Augen ſahen; da aber der offene Charakter 
dieſes Weiſen einem jeden ſeiner Schuͤler ſeine eigene 
Art, die Wahrheit zu ſuchen und darzuſtellen, zuließ, 
und überhaupt eine völlige Denkfreyheit geſtattete, 
ſo entſtand nach ſeinem Tode eine Menge neuer 
Sekten und Syſteme aus ſeiner Schule und unter 
feinen Zuhoͤrern. Ich werde nur die vorzuͤglichſten davon 
anfuͤhren. 

Im Grunde haben die Sektenſtifter, welche aus 
der Sokratiſchen Schule hervorgiengen, eben nicht viel 
Neues oder Nuͤtzlicheres aufgeſtellt, als ihr Lehrer; nur 
in den Mitteln, welche ſie zur Bezweckung der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit augeben, giengen ſie voneinander ab. Es 
ſcheint alſo mehr der dem Menſchen ſo natürliche 
Ehrgeig und Ruhm, für einen Selbſtdenker zu gelten, die 
Urfache diefer neuerfundenen Sekte zu feyn, als die 
Liebe zur Wahrheit. 

. Nah dem So krates zeichnete ſich unter den alten 
Philoſophen beſonders Plato, der Stifter der akade— 
miſchen Schule, aus. In allen ſeinen Meynungen 
und Lehren erkennt er noch immer den Sokrates 
als feinen Führer an: allein da er von Natur aus 
einen fchwärmerifchen-Geift und eine blühende Einbik 
dungskraft beſaß, und zu gleicher Zeit das Verderben 
beherzigte, was die Sophiften und irreligiöfen Syſteme 
inGriechenland und feldft unter der niedrigften Klaffe von 
Menfchen hervorgebracht hatten; fo glaubte er, daß die 
Tyſt. d. Gleichgew. IL. Th. 10 
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nackte Sofratifche Vernunftmethode nicht binlänglich 
wäre, die Menfchen zur Mäßigfeit und Gerechtigkeit 
zurückzuführen; fondern man müßte vielmehr diefe der 
menfchlichen Gefellfchaft fo nöthigen Tugenden durch 
reizende Bilder, geſchmuͤckte VBorftelungen und über: 
irdifche Begriffe unter das Volk einführen. Er 
zeigte alfo die nackte Philofophie feines Lehrers unter 
einem fchönen Gemwande, ließ einen Nimbus von Hei 
ligfeit um ihr Haupt firahlen, und fiellte fie fo dem 
finnlichen Menfchen als eine erhbabene Tochter des- 
Himmeld und verflärte Heilige zur Anbetung 
dar. Hatten Anaragoras und GSofrates den 
groben Materialismus der Eleatifchen und fophiftifchen 
Schulen der . ewigen Vernunft und den Gefegen einer 
alles ordnenden Gottheit untergeordnet; fo vernichtete 
Plato feine Kraft gänzlich und nahm die ewigen 
Formen und Fdeen als die einzigen Gegenftände 
der Wahrheit und Mufter aller Tugend und Seeligfeir 
an. Darnach bildete er feine Phyſik, feine Logif, feine 
Moral und feine Republif. So fchön nun das Gewand 
auch immer war, womit Plato die Philofophie zu 
ſchmücken fuchte: fo rein auch feine Abfichten dabey 
mögen gewefen feyn: fo konnten fie doch nicht mehr die 
Wirkung hervorbringen, welche er fich davon verſprach; 
feine erhabenen Ideen gefielen dem üppigen Wolfe zwar 
als Schöne Dichtungen und Iheaterdeforationen ; aber 
ed konnte ihm nicht mehr gelingen, die Religion und 
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Sittlichkeit dadurch wieder anzufachen, wovon bie 
Sophiſterey bereits die legten Funken zu erfticken drohete. 
Die Kirchengefchichte der erftern Jahrhunderte ufid die 
Gefchichte der fogenannten Neuplatonifer zeigt nur zu 
deutlich, daß das Platoniſche Syſtem mehr die neuen 
Schwärmereven, als die alten Tugenden zu wecken 
im Stande war. . 

In der neuern Gefchichte hatte die Leibniz: 
Wolfifche Philoſophie viel ähnliches mit der afades 
mifchen. Die Monadenlehre, das Syftem einer 
vorherbeffimmten Harmonie, und die ganze 
Theodicee follten, wie die Platoniſchen Ideale, nichts 
anders beweiſen, als daß die Geiſter⸗ und Kraͤftewelt 
nicht eine Wirkung der Materie, fondern umgewandt, 
diefe nur der Bildungsfloff jener fey. , 

Der zweyte Hauptmann, weicher ſich unter den 
Schülern des Sokrates augzeichnete, war Antis 
ſthenes, der Stifter der Cyniſchen Sekte. Auch 
diefer bat im Grunde nichts Neues aufgeſtellt. Mit 
etwas gröbern und Härtern Nerven, ald Plato, von 
der Natur ausgeftattet, fahe er, wie diefer, den Verfall 
der Sitten in Griechenland, und glaubte ebenfalls, daß 
des Sokrates menſchliche und einfache Lehre nicht 
kraͤftig genug ſey, die üppigen Griechen auf den Achten 
Pfad der Tugend zurückzuführen. Er predigte deßwegen 
eine fehr firenge und harte Moral, und eine gänz— 
liche Entfagung ſinnlicher Lüfte. Bewunderung 
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fonnte er zwar dadurch erregen; allein er fand unter 
der gebildeten und eleganten Klaffe von Menfchen fo 
wenige Befolger feiner Grundfäge, und Die, welche 
diefelben in Ausübung zu bringen fuchten, zeichneten fich 
bald fo grob und unflaͤtig aus, daß e8 zum Sprichmworte 
geworden tft: Die Eynifche Philoſophie fey 
eine Sofratifhe Narrheit. Des Rouſſeau 
Schriften über die Ungleichheit der Menfchen 
und über den bürgerlichen Vertrag bradten in 
der neuen Welt ähnliche Wirfungen hervor. Man fand 
fie in den Händen faft aller Parifer Stuger und auf allen 
Toiletten der Damen: aber fobald die darin enthaltene 
Lehre follte angewendet werden; artete fie in die grau 
ſamſte und wildeſte Sanschloterie aus. 

Der offenbarfte Gegner der Eynifchen Sefte war 
Ariſtipp, der Stifter der Cyrenäiſchen Schule. 
Er lehrte zwar auch wie Sokrates, daß der Haupt: 
zweck der Moral ein vernünftiges Menfchenfeben ſeyn 
ſollte: da er aber, wie die Sophiſten, unſer ganzes 
Weſen und folglich den ganzen Lebensgenuß auf ein 
koͤrperliches Sinnenſpiel einſchraͤnkte; fo ſchlug 
er einen ſehr ſchluͤpfrigen Lebensweg ein. Mußte er als 
ein erklaͤrter Weiſer doch ſelbſt wie ein geſchickter Seil⸗ 
taͤnzer auf dem Seile der Wahrheit und Tugend tanzen: 
wie wollte er einen ſolchen Gang dem ſchwachen Volke 
vorſchreiben? Seine Philoſophie wurde die aͤchte Schule 
der Hoͤf⸗ und Wolluͤſtlinge. Voltaire hat in 
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unfern Zeiten ähnliche Grundfäge und damit ein — 
Verderben der Sitten eingefuͤhrt. 

Endlich erſchien Ariſtoteles, der Stifter der 
peripathetiſchen Sekte. Kein Denker des Alterthums 
hat ſo genau das Gebiet der Vernunft ausgemeſſen, und 
die Grenzen der Wahrheit und Tugend angegeben, als 
dieſer tiefe Deuker. Der Innhalt feiner vielfachen 
Schriften ſtellt uns ein ganzes Syſtem der Wiſ— 
ſenſchaften dar. Nur ſchade, daß die Menſchen 
groͤßtentheils ſich nicht zuſammen verhalten und gehen, 
wie es diefer Architeft der Vernunft, angiebt. Gein 
Scharffinn wurde von feinen Zeitgenoffen uͤherall bewun⸗ 
dert, und von der fpäten Nachwelt nachgegrübelt; aber 
er, führte auch dÖfter den. fchlichten Menfchenverftand 
von der geraden Landftraße der Erfahrung in. einen 
unabfehbaren metaphyſiſchen Abgrund Ich 
glaube, daß unter den neuern Philoſophen der * 
Kant ihm am naͤchſten komme. 

Während dem auf diefe Weife die Philoſophen ſich 
immer mehr und mehr beſtrebten, die letzten Prinzipien 
der Wahrheit und Tugend aufzufinden, hatten ſich die 
Sophiſten ſchon aller Halbkoͤpfe und der Herzen des 
leichtſinnigen Poͤbels bemaͤchtigt. Der Geiſt der Zuͤgel— 
loßigkeit und groben Ueppigkeit, welchen ſie unter den 
Voͤlkern angebildet hatten, konnte um ſo weniger zu 
den Grundſaͤtzen und Lehren der großen Philoſophen 
paſſen, als ſie, je weiter ſie ſich von der Einfalt der 
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erften Weifen entfernten, um fo unverfländlicher und 
widernatürlicher für den großen Haufen wurden. Sn 
einer folchen Zeit des Verderbniffes ftand der fo fehr 
verfannte Epifur auf und verfuchte den feinern Geift 
der alten Bhilofophie mit dem üppigen Geifte feines 
Zeitalters zu vereinigen. | | 

Nach feiner Kanonik nahm er feine anderen Begriffe 
an, als die, welche wir entweder durch die äußeren 
Sinne oder innern Empfindungen, oder durch 
Abftraftionen von beyden haben. . 

Seiner Phyſik gemäß beſteht das Weltall und alles 
was darin enthalten iſt, aus verſchiedenen untheilbaren 
Theilchen; und alle Veraͤnderungen und Erſchei— 
nungen in der Natur ſind nur verſchiedene Zuſammen⸗ 
ſetzungen, Auflößungen und Modifikationen dieſer 
Theilchen, welche durch die allgemeine, ſie regierende 
Bewegungskraft hervorgebracht werden. 
Der Hauptgrundſatz feiner Moral iſt: mache dich 
glücklich. Dasjenige Vergnügen, welches mit feinem 
Uebel verbunden ift, muß man alfo wählen, und dass 
jenige Uebel, bey welchem fein größeres Vergnügen 
Statt findet, ift fchlechterdings zu meiden. Dasjenige 
Vergnuͤgen, welches entiveder an dem Genufle eines 
orößern Vergnuͤgens hindert, oder gar ein größeres 
- Mebel nach füch zieht, ift zu meiden. Hingegen ift dass 
‚jenige Uebel , durch welches man einem größern Uebel 
entgeht, oder fich ein größeres Vergnügen verfchaffen 
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kann, zu wählen. Aus dieſen moraliſchen Grundfägen 
laffen fich feine politifchen leicht folgern. Ein ruhiger 
Genuß des Lebens unter dem Schuge vernünftiger Geſetze 
war der Inbegriff ſeiner Staatsklugheit. Loke und 
Helvetius ſtellten in unſern Zeiten ähnliche 
Syſteme auf. | 

And diefen Eurzen Sägen fieht man, daß der 
Epikuraͤismus nichts anders, al ein mehr nach der V eri 
nunft.gemodefter Arifiippismug war. Nun 
fonnte zwar ein fo großer Kopf, wie Epifun, fi 
damit begnügen, und ohne eine andere Stäge als feine 
Philoſophie zu haben, das irdifche Leben heiter. und 
unverrückt fortwandeln: da es aber ſehr wenig große 
Köpfe und Menfchen. giebt, und der größere Theil feiner 
Zeitgenoffen, von Leidenfchaften und GSophifteregen 
umbergetrieben,, das Leben durchtaumelte; fo ſchien 
feine Bhilofophie , befonderd in dem Zeitalter, worir 
er lebte, eben nicht die heilfamfte zu feyn. "Die Ge 
fehichte. der fpätern Epikuräer zeigt vielmehr , daß matt 
den berühmten Daun mißverfianden , und. feine Lehre 
zum Deckmantel der, fchändlichften: Ansfchmweifungen 
mißbraucht habe. Die Lehre des NE, — 
ähnliche Schickſale. 

Die ſchiefen Wirkungen der — und Epiku— 
riſchen Schulen, nebſt der Ambition, Stifter nener 
Eeften zu werden, mochten wohl den Zeno und 
Pyrrho dahin verleitet haben, jenen, die Cynifche 
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Philoſophie unter einem erhabenern Gewande wieder 
auftreten zu laſſen; dieſen, die Disputirſucht der Elea— 
tiker und uͤberhaupt die unverſchaͤmte Rechthaberey 
der Vernunfttrompeter in die Pfanne zu hauen. So 
entſtunden zu guter letzt noch die Stoiſche und 
Skeptiſche Schulen. 

Die Beftrebungen beyder Weltweifen hatten zwar 
bie heilſamen Erfolge nicht, welche fie ſich verſprachen; 
indeſſen iſt aus der Geſchichte doch ſo viel gewiß, daß 
in den verdorbenen Jahrhunderten der alten Welt die 
edelſten Patrioten und weiſeſten Regenten 
in der ſtoiſchen Schule gebildet wurden; und daß die 
feine und zugleich erſchuͤtternde Art, womit der Zweifler 
Pyrrho dies Gebiet der bisher fo Hochmüthigen Logik 
and. Metaphyfif angriff, eine Haupturfache mit war, 
daß die eitle Bernunft der Menfchen außer Kredit 
kam, und einem neuen Glauben der Meg gebahnt 
wurde. Wer weiß, ob der in unfern Zeiten fo allge 
mein verbreitete. Skeptizismus nicht ähnliche Wirkungen 
habe. Man will fich weder bey den Zweifeln des 
Bayle nnd Hume noch bey der. Vernunftkritif des 
Kant begnügen. Jakobi und Fichte haben fchon 
wirklich die Rechte des Glaubens verfochten. 

Wenn man nun die Gefchichte der Philoſophie und 
ihrer Wirkungen auf die Bildung des Menfchens 
gefchlechtE reiflich bedenkt ; fo drängt fich einem, wie von 
ſelbſt, das Urtheil auf, daß, ſobald die Weltweisheit 
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die Gottesweisheit hindanſetzt, und durch ihre uͤberall 
begrenzten Forſchungen die alleinige Lehrerin und Bild⸗ 
nerin der Menſchheit ſeyn will, ſich in eben dem Grade 
die Verfaſſungen, Meynungen und Sitten der Voͤlker 
verſchlimmern, als ſich die aufgeſtellten Syſteme 
verfeinern und veredeln. Solon und Pytha— 
goras haben vielleicht nicht ſo ſcharfſinnig und fein 
gedacht, als Plato und Ariſtoteles; allein gewiß 
waren die Sitten der Völker und Schüler, ſo fie 
bildeten, untadelhafter, als jene der letztern Weifen. 
Wenn man ntin noch bedenkt, daß die Ausfchweifungen 
des gröbften Epikuräismug, und die Zweifelfucht des 
unglaubigften Skeptizismus das Ende der alten Welt 
mweisheit, und, wie wir in der Fünftigen Epoche hören 
werden, zugleich die Borbereitung einer neuen 
Gottesweisheit waren; fo werden uns die Grenzen 
der menfchlichen Vernunft, und die Wege, welche die 
Gottheit zu ihrer Bildung einfchlägt , noch begreiflicher 
werden. Wir wollen indeffen die heilfamen Wirfungen; 
welche die wahre Weisheit in dieſen ſchoͤnen Zeiten 
hatte, in ihrem: ganzen Glänze aufführen, und ihre 
Ausſchweifung auf die fünftigen Epochen auffparen. 


B. Geſchichte der Serechtigkeit, der Geſetze 
und Staatsverfaſſungen. 

Unter den Gegenſtaͤnden, woruͤber die praktiſchen 

und erſten Weiſen dieſes Zeitraums nachdenken, 
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schören die Staatsverfaffungen und Arten, 
die Bürger zu erziehen, gewiß oben an. Don 
ihnen hängt der Wohlftand und die Stärfe der Voͤlker 
ab, fie fließen auf das Glück der Menfchen fo unmit: 
telbar ein, und verfchaffen den Bürgern, welche ſich 
mit ihrer Verbeſſerung abgeben, ein fo glänzendes 
Anfehen und Gewicht, daß es ganz natürlich ift, wenn 
‚bie erſten Weifen eines Volkes zugleich feine Gefeßgeber 
werden. Die Gefchichte, welche einen Thales, 
Solon, Mofed, Zaleufus und andere große 
Männer als die Stifter der Bhilofophie angiebt, rühmt 
fie auch als die Gründer der Staatöverfaffungen und 
Geſetze. | . | 

Aus den verfchiedenen Formen , unter welchen die 
Voͤlker in Staaten zufammenleben , haben die Philo: 
fophen drey aufgehoben , wörunter fi die andern 
mehr oder weniger ſtellen laſſen. Diejenige Verfaſſung 
worin das Volk den meiften Antheil an der Regierung 
hat, nannten fie Demofratie;.mworin die Vorneh⸗ 
mern herrſchen, Ariftofratie; und worin die ganze 
Gewalt: nur Einem anvertraut if, Monarchie. 
Anarhie, Oligarchie und Despotie find bie 
Ausfchweifungen davon. Obwohl nun ein Staat mehr 
oder weniger fich einer oder der andern diefer drey 
Hauptformen nähert: fo hat man doch nie eine ganz 
reine Demofratie, noch Ariſtokratie, noch Monarchie 
gefunden; fondern die meiften und beften Verfaſſungen 
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waren ; nach dem einftimmigen Urtheile der größten 
Philoſophen und Staatsmänner, jene, wo fie alle drey 
untereinander gemifcht, und eine durch die andere 
befchränft waren. 

Schon am Ende des vorigen Zeitraums finden wir 
die meiften Voͤlker der gebildeten Menfchheit auf dem 
glücklichen Punkte diefer Mifchung und des Gleich— 
gewichts. Die Könige und Fürften hatten alfe 
Vorrechte der Monarchie, die Edlen und Weifen 
die befchränfte Gewalt der Ariftofratie, und das Volt 
ſtrebte alfbereitö zu der Freyheit der Demokratie. Diefe 
vortrefflihen Materialien, welche der natürliche Gang 
Sürgerlicher Ereigniffe ſchon fo. gluͤcklich herbengeführt 
hatte, benugten die Weifen und Gefeggeber dieſes 
Zeitraums, und gaben dem ordentlichen Streben nach 
Gefeglichkeit nur eine vernünftige Richtung. Sie 
räumten faft durchgängig dem Volke oder feinen Stell: 
vertretern die Steuer; und gefeggebende, ben 
Edlen und Weifen die Kath, Lehr; und richtende, 
und den Fürften, Archonten und Koͤnigen die voll; 
firefende Gewalt ein. Schon aus diefer allge 
meinen Darftellung der Gefeggebung fieht man, daß 
es gemwiffe allgemeine Prinzipien der Gerech— 
tigkeit und Staatsflugheit geben müſſe, welche 
mehr oder weniger die Regeln der einzelnen Berfafs 
fungen find. Wir wollen die berühmteften davon hier 
anführen. 
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Unter den Werfen der ächten Weltweisheit , welche 
diefen Zeitraum fo glänzend machten, ift die Spar: 
tanifhe Berfaffung am früheften merfwürdig 
geworden. Die Gefege, welche Mofes, Thaut, 
Zoroafter undandere Weife den orientalifchen Voͤlkern 

gaben, ſind immer als eine Frucht der Religion und 
des vorigen Zeitraums angeſehen worden. Lykurg, 
welcher durch eigenes Nachdenken, lange Reiſen und 
Geſchaͤfte den Menſchen überhaupt, und den Geiſt 
ſeines Volkes insbeſondere kannte, gab Sparta ſolche 
Geſetze, welche weichern Zeitaltern hart und allzuſtrenge 
vorkommen muͤſſen, die aber den Beduͤrfniſſen und dem 
Beifte feiner Zeit ganz angemeffen waren. Wir wollen 
dies näher beleuchten. 

- + Der bürgerliche Menfch hat zweyerley Bedürfniffe: 
die, welche die Natur erfordert; und jene, welche aus 
den Konventionen und Beguemlichfeiten des bürger; 
lichen Lebens entfpringen. Wir wollen die erfleren 
natürliche, die legteren bürgerliche Bedürfniffe 
nennen. Nun fcheint, bey der Bildung von Sparta, 
Lykurgs Dauptabfiht gemwefen zu feyn,. den Genuß 
der natürlichen Bedürfniffe unter feinen Mitbürgern fo 
zu beſchraͤnken, daß dadurch die Staatsbeduͤrfniſſe 
‚nichts zu leiden hatten, und die bürgerlichen Bedürfniffe 
fo sufammenzudrängen und zu Ienfen, daß fie 
weder die Bürger im Genuffe der natürlichen Bedürfniffe 
aufhalten, noch den nöthigften Bedürfniffen des Staates 
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gefährlich werden Fonnten. Beydes wird der Geiſt 
. feiner Gefeße erklären. 


Die Natur ift mit wenigem — aber in der 


buͤrgerlichen Geſellſchaft wird ihr Genuß bald mit ſo vielen 
falſchen Begierlichkeiten untermiſcht, daß ſie nicht nur 
die Natur ſelbſt, ſondern den Staat in ſeinem Gange 
aufhalten koͤnnen. Um den boͤſen Folgen davon zuvor— 
zukommen, gab Lykurg folgende Geſetze. | 

Er theilte die Güter feiner Republik in gleiche 
Mortionen nach den Familien. Diefelbden durften nicht 
veräußert, oder durch Kauf, Heyrath und Erbfehaft in 
einer Familie ungleich aufgehäuft werden. Das Produft 


derfelben mußte gemeinfchaftlih zufammengetragen, 


gemeinfchaftlich zubereitet, und in gemeinfchaftlichen und 
gleichen Gaftmählern genoffen werden. Wie dadurch 
die Tafeln der Spartaner alle gleich und ſpaͤrlich waren; 
fo wurden es auch ihre Häufer, Geraͤthſchaften und 
Kleidungen. Keiner hatte und Eonnte mehr haben als 
der Andere , und die Könige und Obrigkeiten zeichneten 
fih durch feinen größern Aufwand ans, als die 
gemeinen Bürger. 

Weil aber die Bearbeitung der Güter, die — 
des Hausweſens und die Bereitung der Lebensmittel den 
Bürger, welcher ſich damit abgiebt, leicht geizig, nieder: 
traͤchtig und kleindenkend macht, auch feinen Körper zu 
Kriegsdienften verunftaltet; fo legte Lykurg die Sorge 
und Arbeit für den Unterhalt feiner Spartaner gänzlich 
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auf die beſiegten Sklaven, welche von einer kleinen 
Stadt Helos den Namen Heloten führten. Seine 
Buͤrger durften und konnten alſo fuͤr nichts anders 
beſorgt ſeyn und arbeiten, als für das Vaterland, für 
den Staat. Kriegs und Staatsgefchäfte fuͤllten das 
ganze Leben des Spartaners aus; und da alle Gegen: 
ftände des Luxus aus feinen Augen verbannt waren, fo 
dienten ihm dieſe fonft nur ernfihafte Befchäftigungen 
| zugleich als ein Zeitvertreib und Spielwerf. 

Solche Anftalten und Arbeiten hatten die heilfamften 
Wirkungen auf den Genuf der natürlichen Bedürfniffe, 
welche den Spartanern fo mäßig und aͤußerſt einfältig 
vorgefchrieben waren. Durch das beitändige Anfirengen 
der Kräfte und die harten Kriegsbewegungen mußten ihr 
Hunger und Durfi, ihr Schlaf und die andern 
Forderungen der Natur ohne Künfieleyen und 
Ueppigfeiten leicht zu befriedigen gewefen feyn. Ihnen 
ſchmeckte daher das Waſſer und die fchwarze Brühe 
koͤſtlich, fie ſchliefen auf Gottes Erdboden oder auf 
ihren harten Rohrbetten wie die Ragen; und da die 
Gefchlechtsliche weder zurückgehalten, noch durch die 
Neppigfeiten einer lüfternen Phantafie erhöhet war, 
Fonnten fie weder Durch Zwang und Noth zu Vedfuͤhrung 
und Ehebruch, noch durch Muͤßiggang und Ueppigkeit 
zu Wolluſt verleitet werden. Sie genoſſen der ehelichen 
Umarmung, wenn es die Natur erforderte, und hielten 
alte Liebestaͤndeley für Schande und Muͤßiggang. Setzt 
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man nun noch dazu, daß die Maͤdchen wie die Jungen 
gleich erzogen, nackend untereinander gemiſcht, und alle 
Krüppel und ungeſtalteten Kinder ausgeſetzt wurden, daß 
man die Weiber auf gut Gluͤck zog, und mit denſelben 
wechfeln durfte ; fo wird es uns begreiflich werden, wie 
Ehebruch und Eiferfucht, Verführung und Liebesintrigue 
nebft allen Eheffandslaftern und Eitelfeiten fo lange in 
Sparta unbekannt blieben. | 

Nach diefen gröbern Trieben des Menfchen muͤſſen 
wir die feinern Gefühle der Natur, nämlich die Eltern: 
und Kindesliche, die Religion, die Ehrfurdt 
gegen Alte, und die Freyheit betrachten, um 
auch in deren Lenkung Lykurgẽ Meifterhand bewundern 
zu Fönnen. 

Menfchlich und von der Natur geheiligt find die 
Bande, welche Eltern an ihre Kinder und Kinder an 
ihre Eltern binden. Da fie aber einzelne Familien aus 
der allgemeinen Kette des Staats leicht abziehen, und 
den Gemeingeift dem Familiengeifte unterordnnen: fo 
gab Lykurg der Eltern; und Kindesliebe eine folche 
Richtung, daß der Grund diefer menfchlichen Gefühle 
bleiben, aber nur auf die Republik hintreiben Fonnte. 
Und diefes bewirkte er dadurch, daß er den Vaͤtern 
und Müttern ihre Kinder gleich nach der Geburt weg: 
nehmen, und felbe von dem Gtaate im Geifte des 
Staates gemeinfchaftlich erziehen ließ. Kein Kind 
konnte alfo verwöhnt oder verzogen werden, fondern 
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alle wuchfen unter einerley Aufficht und Lehre auf. Kein 
Bater fonnte auf Koften dee Staats feine Kinder erheben 
oder begünftigen. Feder Alte war Vater, jedes Kind 
mußte gehorchen. Die Kinder und Jungen liebten daher 
die Alten und die Republik wie Vater und Mutter; und 
die Alten lichten und erzogen alle Jünglinge wie ihre 
eigenen Kinder. Den Alten war die Schule der jungen 
Spartaner ihre Familie, und den Jungen die ganze 
Republik das Vaterland. 

Die folgfame Ehrfurcht, welche der unverdorbene 
Menfch gegen feine natürlichen Eitern fühlt, erzeigt er 
auch dem Alter überhaupt. Bey allen gefitteten Völkern 
war das Alter gechrt und geachtet. Lykurg benngte 
diefen natürlichen Hang des Menfchen, und übertrug 
den größten Theil der Staatsregierung den Aelteften 
in feiner Republif. Die dreyßig Nathöherren und 
fpäterhin die Ephoren mußten Männer feyn, welche 
ſchon das ſechzigſte Jahr zuruͤckgelegt hatten: und 
obſchon alle Bürger auf der Ekkleſia oder gemeinen 
Volksverſammlung das Recht der Gefeßgebung ausüben 
'fonnten; fo durfte doch Fein Gefeg dorthin gebracht 
werden, bevor ed nicht von den Alten überdacht und 
gutgeheißen war. Dadurch unterdrücdte Lyfurg alle 
die nachtheiligen Folgen , welche jugendliche Unbedacht 
famfeit, oder falfche Ambition oder eine gleifende Ber 
redfamfeit auf die Gefeßgebung und Regierung der 
Staaten haben fönnen. Jeder Junge mußte das Alter 
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reſpektiren und den Alten gehorchen; jedem Jungen 
fanden die Rechte der Alten bevor. Daher wurde auch 
Sparta die ehrwärdigfie Deimath des Alters 
genannt. | 

In der Epoche, worin Lykurg Gefege gab, war 
Religion ſowohl im häuslichen als öffentlichen 
Leben unter den Menfchen noch fehr wirffam, und hatte, 
wie wir in der vorigen Epoche gefehen haben, die 
beilfamften Einflüffe. Und in der That, wenn die 
- Gefege und Meynungen der Religion mit jenen des 
Staates im Widerfpruche ſtehen; fo entſteht nothwendig 
die größte Verwirrung in der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Der Menſch koͤmmt dadurch in Streit mit ſich ſelbſt; er 
fühlt twiderfprechende Gefühle und einen doppelten 
Bürgen in fich ; und fo untergräbt entweder die Religion 
den Staat, oder der Staat die Neligion. Dem großen 
Gefeggeber Eyfurg war dieſes Verhältniß nicht vers 
borgen, und anftatt die Religion als eine feinen 
Anftalten feindfiche Macht zu betrachten, fahe er fie 
vielmehr ald die kraͤftigſte Stüge derfelben an. Er riß 
daher die Religion nicht von feinem Staate ab, oder 
gab fie den willführlichen Gefinnungen einzelner Grüßfer | 
preiß , fondern er vereinigte vielniehr beyde, und 
ließ fie mit doppelter Gewalt wirken. Er gab 
feinem Bolfe einerley Altäre, einerfey Prieſter 
und einerley Gebräuche. Die Götter der Spar— 
taner waren zugleich die Erhalter und Häupter des 
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Staates, die Eingeber und Bekraͤftiger der Gefege; 
fie finnden ihnen ben ihrer Geburt, Erziehung, Regie: 
rung, im Frieden und im Kriege bey. Ihre Fefte und 
heiligen Spiele waren Eriegerifch, Helden weckend und 
auf dag gemeine Belle abzweckend. Die Briefter am 
‚ Altare waren zugleich ihre Rathgeber in den Berfamms 
lungen, und feldft feine Gefege ließ Lykurg von der 
Gottheit befräftigen. Es war alfo in Sparta eins, den 
Ausſpruͤchen der Götter oder den Gefegen ded Vater: 
landes zu geborchen, andächtig oder ein guter Bürger 
zu feyn, fürs Vaterland fierben , oder ein Märtyrer 
und Halbgott werden. 

Sp lenkte Lykurg die Bedürfniffe und Triebe, 
welche aus der menſchlichen Natur entfpringen. Laßt 
uns nun ſehen, wie er den weit gefährlichern Feinden 
der bürgerlichen Geſellſchaft, der Ueppigfeit, und der 
Ehr- und Herrſchſucht zu begegnen mußte. In 
einem Staate, wie Sparta ‚wo alle Gegenftände des 
Luxus, ja fogar das Geld und der Handel verbannt 
waren, Eonnte erſteres Lafter nicht fo leicht Wurzel 
faffen; wenn auch ein oder der andere Spartaner Anlage 
und Luft zu Ueppigkeit Außerte, fo fehlte es ihm an 
Gelegenheit, felbe zu befriedigen ; defto gefährlicher war 
aber eben dadurch die Ehrs und Herrſchſucht. Es ift 
“dem bürgerlichen Menfchen eigen, fich über Andere zu 
erheben, mit Andern um Vorzüge zu wetteifern, fich zu 
einer andern Parthey zu fchlagen oder eine anzuzetteln, 
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fiaaten wird man ein folche® Spiel der Leidenfchaften 
und des Ehrgeiges fehen. So fehr nun Lykurg die, 
Ehrs und Herrfchfucht in den Herzen feiner Spartaner 
anzufachen ſuchte; fo wußte er Diefen Trieben doch eine 
folche Richtung und Einfchränfung zu geben, daß alle 
ihre fonft nachtheiligen Wirfungen auf die Feinde 
feiner RNepubltf gefchlendert wurden. Bor allem . 
hatte er, wie wir bereitd gefehen haben, feine Mitbürger 
zu friegerifchen Leuten gebildet. Es fehlte ihnen alfo 
nie an auswärtigen Feinden, mit denen fie eifern, an 
denen fie ihren Ehrgeig ausfnirfchen, welche fie befiegen, 
demüthigen, und denen: fie Gefege vorfchreiben Eonnten. 
Da fie alle fochten, alle fiegten, fo nahmen fie auch an 
der Herrfchaft ihrer Republik Theil; denn indem fie für 
die Ehre ihres DBaterlandes firitten, flritten fie für 
ihre eigene. Ä . 
Indeſſen ift doch die Würde eines Feldherrn oder 
derjenigen Dbrigfeit, welche den Staat auswärts repräs 
fentirt, ein fo reizendes Ziel der Ambition, daß felbe 
auch bey der befimöglichiten Gefeggebung in den Händen 
eines tapfern und liſtigen Bürgers gefährlich werden. 
fan. Lykurg, welcher die fchädlihen Verhaͤltniſſe 
einer folhen Stelle wohl fannte, behielt daher weislich 
die bisher übliche Erbfolge der zwey Könige aus dem 
Heraklidifchen Stamme bey ; nur ſchraͤnkte er beyde Dbers 
bäupter feiner Republik Durch Die Gefege und die Gewalt 
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der Alten und des Volkes ein. Die ganfe Volksver— 
fammlung hatte nach feiner Derfaffung die gefeßgebende; 
. der Alten Rath und die Ephoren die Regierungs- und 
Anffehergewalt. Den Königen ließ er das DOberfoms 
mando im Kriege, den VBorfig in den Berfammlungen, 
und die Einleitung des Friedens. So hielten fich die 
verfchiedenen Zweige, worunter die allgemeine Staats; 
gewalt vertheilt war, im Gleichgewichte., Da die 
Fönigliche Würde erblich war, fo konnte Fein ehrgeigiger 
oder herrfchfüchtiger Bürger darnach fireben ; und da es 
ihrer zwey waren, fo balanzirten fie fih einander in 
Würden und Gewalt. Uebrigens waren fie, wie jeder 
Bürger, den Gefegen und der Aufficht der Ephoren 
unterworfen. 

Diefe Ephoren waren es endlich, welche überall 
auffehen,, die Sitten und Berfaffung erhalten, die 
Fehler rügen, und fchädliche Gewohnheiten abhalten 
mußten. Durch folche Einrichtungen machte Lykurg 
feine Republif zu einem Wunder der alten Welt. 
Lafedämon war nicht nur ein Staat, ein Volk, 
fondern eine Familie, eine Faftion, ein Kriegsheer, 
ein Individuum. Alle Triebe and Gefühle, welche fonft 
in dem Menfchen auf ihn ſelbſt zurücktreiben, erweis 
terte oder richtete Lykurg fo, daß fie auf Das allge⸗ 
meine Befte fireben mußten. Er drängte alles das, was 
dem bürgerlichen Menfchen ehrwürdig, reizend, natürs 
lich und heilig ift, in ein Gefühl, in eine Leidenfchaft 
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zufammen, welche ich den fpartanifchen Patrio— 
tismus nennen will. Der Spartaner war weder 
Mann noch Weib, weder Vater noh Sohn, weder 
Dbrigfeit noch Unterthan, er war Spartaner. Sein 
Vaterland war er, und er war fein Vaterland. Daher 
kams, daß die fpartanifchen Mütter über den blutigen 
Leichnamen ihrer fuͤrs Vaterland erſchlagenen Kinder 
jauchzten; daß Leonidas mit einer Hand voll Krieger 
Cine halbe Welt aufhielt, und dag Pädaretes fih 
freuete, ald ihm dreyhundert vorgezogen wurden. Daher 
famd, daß Sparta nur mit feinen Gefegen untergehen 
fonnte. | ä 
Solche fonderbare Anftalten mußten nothwendig 
den Eharafter der Lakedämonier ernfihaft, hart, ja 
fogar grob und graufam gemacht haben. Um alfo die 


raubden Sitten feiner Mitbürger zu mildern, und feinen 


jungen Kriegern eine gewiffe Lift und Gegenwart des. 
Geiftes anzubilden, wählte Lykurg folgende Mittel. 
Fürs erfte führte er die Mufik ein, welche die unfchäd: 
Sichfte Bezähmerin wilder und roher Neigungen if. Sie 
macht das Herz des Menfchen weich und fanft, ohne 
es zur ſchwächen oder zu verzärteln. Fürs andere 
erlaubte er feinen jungen Kriegern den Diebftahl. Sie 
warden aber graufam gepeitfcht, wenn man fit darüber 
ertappte. Solche Diebftähle erweckten ihren Geift, ihre 
Vorſicht, ihre Lift; weil aber nach EyEurgifchen Gefegen . 

Die Gegenflände ihres Raubes feinen innern MWertb ° 
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hatten, Fonnten fie felbe weder zur Habfucht noch 
"Spigbüberey verleiten. 

Diefes find die vornehmften Gefege Lykurgs, 
welche er Sparta gab. Gie würden unfere‘ gänzliche 
Hochachtung und Bewunderung erregen, wenn nicht 
der Wohlfiand und die Sitten von obngefähr 50,000 
Staatsbürgern auf das Unglüf und die Gittens 
loßigfeit von ginigen 100,000 Sklaven gegründet 
geweſen wäre. Diefe überwundenen Peloponnefer, welche | 
wegen ihrer ehemaligen Größe und Tapferkeit gewiß 
ein beſſeres Schickſal verdient hätten, wurden nicht 
wie Menſchen, fondern als das Laſtvieh der Republik 
behandelt. | | 

Man trieb fie mit Schlägen zu einer anhaltenden 
Arbeit. Sie mußten fich befaufen und zu den fchänds 
Sichften Ausfchweifungen verfichen, damit fich die fpars 
tanifche Jugend an ihnen fpiegeln Fönnte ; ja wenn ihre 
Anzahl zu groß, und der Republik gefährlich ſchien, 
wurde ein Theil davon heimlich überfallen und ſchaͤndlich 
ermordet. Ein trauriger Beweis, daß die Höchfte irdifche 
Tugend meiftens nur neben dem höchften Pafter befichen 
fann. Plato mollte in feiner gefhriebenen 
Republik die Fehler der Lykurgiſchen Gefeßgebung 
verbeſſern, und das Ganze mehr nach den Gefegen der 
Menfchlichfeit veredlen:. alfein was diefem Philofophen 
in der alten Welt nicht gelungen ift, haben die Fefuiten 
in der neuen Welt wenigfteng einigermaßen ausgeführt. 
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Um mich Feiner Partheylichkeit gegen diefen feit einiger 
Zeit fo verhaßten Orden fohuldig zu machen, will ich 
ihre Unternehmungen in dem füdlichen Amerifa, von 
der Feder folcher Gefchichtfchreiber fehildern laſſen, 
deren Ruhm in neuern Zeiten entfchieden if. Mon— 
tesquien, nachdem er die vortrefflichften! Verfaſ⸗ 
‚fungen und Erziehungsanftalten der Griechen gepriefen 
hat, fagt folgendes von den Jeſuiten. 

„Paragay giebt ung ein anderes Beyfpiel folcher 
Anftalten. Man wollte der Gefellfehaft ein Verbrechen 
daraus machen, welche die Luft zu herrfchen für dag ° 
höchfte Gut des Lebens Hält; aber es ift doch immer ein 
großer Gedanfe, Menfchen zu regieren, indem man fie 
glücklich macht. Sie war die erfte, welche in diefen 
Gegenden die Begriffe von Religion und Menfchlichkeit 
in einer glücklichen Vereinigung zeigte. Indem fie die 
Verwuͤſtungen der Spanier wieder gut zu machen fuchte, 
| begann fie eine der größten Wunden zu heilen, fo der 
Menfchheit je gefchlagen wurden. Ein flarfes Gefühl 
fir das, was diefe Geſellſchaft Ehre nennt; ihr Eifer 
für eine Religion, welche diejenigen viefmehr demüthigt, 
welche ihr folgen , als jene, die fie predigen, machte fie 
große Dinge unternehmen; und fie find ihr gelungen. 
Sie verfammelte die in Wäldern zerfireuten Voͤlker, 
gab ihnen fichern Unterhalt , Fleidete fie, und wenn fie 
dadurch nichts gewirkt hätte, ald die Vermehrung 
menfchlicher Betriebfamfeit ; fo hätte fie ſchon viel 
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gethan. Allein die Fefniten, fährt Nobertfon fort, 
haben in der neuen Welt den mwunderbarftien Beweis 
ihrer Gefchicklichfeit abgelegt, und das Wohl der 
Menfchen auf das wirffamfte befördert. Die Eroberer 
diefes unglücklichen DViertheild der Erde dachten auf 
nicht8 anders, als deffen Einwohner zu plündern ‚zu 
Sflaven zu machen und auszuroften. Die Jeſuiten 
allein haben die Menſchlichkeit zu ihrem vornehmſten 
Gegenſtande in ihrer Niederlaſſung daſelbſt gemacht? 
Ungefähr gegen den Anfang des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts erhielten ſie einen Zutritt zu der fruchtbaren 
Provinz Paragay, die fih in dem mittäglichen Theile 
des feften Landes von Amerifa, von dem Fuße der 
Gebirge von Potofi an, bis an die Grenze der fpanifchen 
und portugiefifchen Kolonien an den Ufern des Fluſſes 
de la Plata erfiredt. Sie fanden die Einwohner in 
einem Zuftande, der von demjenigen wenig verfchieden 
war, in welchem die Menfchen ftehen, wenn fie zu 
allererfi anfangen, fi miteinander zu vereinigen: fie 
wußten nichts von allem, was man Künfte nennt; lebten 
färglich vom Jagen und Fiſchen, und fannten kaum die 
erſten Grundfäge von Unterordnung und Regierung, 
Die Jeſuiten fingen an, fich mit dem Unterrichte diefer 
Wilden zu befshäftigen, und fie gefittet zu machen. Gie 
lehrten fie den Feldban, die Viehzucht und Häufer bauen. 
Sie brachten fie dahin, daß fie in Dörfern beyfammen 
lebten. Sie gaben ıhnen Anleitung, ſich auf Kuͤnſte 
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und Manufakturen zu Iegen. Sie lichen fie die - 
Annehmlichkeiten des menfchlichen Lebens ſchmecken und 
gewöhnten fie zur Gluͤckſeligkeit, die aus der Sicherheit 
und bürgerlichen Ordnung entfpringt. Diefe Voͤlker 
wurden Unterthanen ihrer" MWohithäter, und fie haben 
diefelben mit einer zärtlihen Vorſorge und Aufmerk 
famfeit beherrfcht, die derjenigen aͤhnlich iſt, womit fich 
ein Bater des Heften feiner Kinder annimmt. Verehrt, 
"und beynahe bis zur Anbetung geliebt, ſtunden einige 
wenige Jeſuiten etlichen Hunderttaufend Indianern vor. 
Sie erhielten eine vollkommene Gleichheit unter allen 
Gliedern der Gemeinheit. Feder derfeldben war vers 
bunden, nicht für fich feldft alfein, fondern für das 
Publifum zu arbeiten. Das Einfommen ihrer Felder 
und die Früchte ihres Fleißes von allen Gattungen, 
wurden in gemeinfchaftliche Vorrathshaͤuſer gebracht, 
und aus denfelben erhielt jedes einzelne Glied alles, was 

feine Bedürfniffe erforderten.. Durch diefe Anftalten 
wurden beynahe alfe Leidenſchaften, die den Frieden der‘ 
Geſellſchaft ftören, und die Glieder derfelben unglücklich 
machen, getilget. Wenige Obrigfeiten, die fich die 
Indianer wählten, wachten über die allgemeine Ruhe, 
und verficherten den Gehorfam gegen die Geſetze. 
Blutige Strafen, die unter andern Regierungen fo 
häufig find, wären hier unbefannt. Eine Warnung 
von einem Jeſuiten, ein geringes Merfmal von Bes 
ſchimpfung, oder bey gewiſſen groben Vorfaͤllen, einige. 
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Peitſchenſchlaͤge, waren Hinfänglich, unter dieſem 
unfchuldigen und glüclichen Volke Ordnung zu halten.“ 
Wer den Geift diefes fo berühmten Ordens genauer ftudirt, 
und die Art, wie fie die Jugend und Menfchen zu leiten 
gewußt haben, geprüft hat, wird fich leicht dag denken 
fönnen, was unter ihren Händen aus diefem von ihnen 
gebildeten Bolfe in der neuen, oder aus irgend einem, 
andern Staate in der alten Welt geworden wäre, wenn in ' 
Amerifa ihre Herrfchaft nicht zu frühe geftört , oder in 
Europa mit ganzer Gewalt angenommen worden wäre. 
Gie wußten Religion und Gitten, geiftliche und welt: 
liche Gewalt, Erziehung und Ehre, Aberglauben und 
Wiffenfchaft, Freyheit und Gehorfam fo flug zu ver: 
binden, daß alles zu einem Zwecke wirfen mußte, Wenn 
. auch die offene Philofophie und Denffreyheit unter ihrer 
feitung oͤfters eingefchränft wurde; fo haben fie doch 
alle der. bürgerlichen Gefellfchaft nügliche und auch 
fchönen Künfte nicht nur nicht zurückgehalten , fondern 
auch Eräftig befördert. Man fann alfo die Jrrthümer 
und Laſter, welche man diefem Orden aufbürder, mehr 
als eine Folge ihrer zu fpäten Erfcheinung, und des 
Kampfes mit ihren erflärten Feinden, ald eine tief: 
durchdachte Verfchwörung gegen den gefunden Menfchens 
verftand anfehen: oder will man ihm die Berfolgungen 
und Greuelfcenen der Ligue und des dreyßigjährigen 
Krieges zur Laſt legen; je nun fo haben fie ein gleiches 
Schickſal mit den Spartanern und Römern gehabt, 
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welche die Urfache des Peloponefifchen und der Bunifchen 
Kriege waren. 7 = | 

Wie die Fonifche Philofophie eine Gegnerin der 
Pythagoriſchen war; fo hatten die Gefeße, welche 
Solon den Athenienfern gab, einen der Lykurgiſchen 
Derfaffung ganz entgegen gefegten Zwed. Wenn man 
beyde Staaten miteinander vergleicht, fo glaubt man in 
Sparta die Zucht eines Klofters oder eines ftehenden 
Lagers, in Athen die freyen Beftrebungen eines Kampf 
plages oder die abwechfelnden Gefchäfte eines Fahr: 
marftes zu fehen. In Sparta waren die menfchlichen 
Kräfte alle nach einem Mufter, nach einer Form gebildet; 
in Athen erhielt der menfchliche Geijt den unbefchränk 
teften Spielraum feiner Beftrebungen. Lykurg bildete ' 
fein Volk, fo zu fagen, von Grund aus: Solon gab, 
wie er felbft fagte: „Athen nur folche Gefege, welche 
er zu feiner Zeit für die ſchicklichſten Hielt.“ 

Er übertrug dem ganzen Volke die gefeßgebende 
Gewalt. Es konnte in der allgemeinen Ver— 
fammlung Ekkleſia), welche alle vier und dreyßig 
Tage viermal gehalten wurde, durch die Mehrheit der 
Stimmen Krieg oder Frieden befchließen, PBündniffe 
mit andern Staaten errichten oder aufheben, alle 


47 Benn auch die proteftantifchen Theologen mit diefem 
berühmten Orden nicht ausgeföhnt werden fonnten; fo 
haben doch ihre Hiftorifer und Politiker die Klugheit 
deffelben nie verfannt, wovon Friedrich II. Beweis iſt. 
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Magiftratöperfonen wählen, prüfen und beftrafen, 
endlich Gefege abfchaffen und neue einführen. Es hatte 
ferner, mo nicht die hoͤchſte Gerichtsbarkeit, doch 
konnte ein jeder aus dem Volke zur Entſcheidung der 
Privatſtreitigkeiten als Richter gewählt werden, und 
ſonach in den geringern Tribunälen erſcheinen. 

Bey einer ſolchen Einrichtung wuͤrden die Armen 
und der Pöbel offenbar das Webergewicht über die 
reicheren und Höheren Magiftratsperfonen erhalten haben, 
wenn Sol on nicht diefe außerordentliche Gewalt des 
Volkes durch weife Anftalten eingefchränft Hätte. Diefem 
Grundfage des Gleichgewichts gemäß, welches in einem 
jeden Freyftaate beſtehen muß, theilte er die ganze 
Bürgerfchaft in vier große Klaffen. In die erfte fegte 
er diejenigen, welche fünfhundert , in die zweyte folche, 
welche dreyhundert, in die dritte folche, welche ziveyr 
hundert, und in die vierte endlich diejenigen, die 
weniger als zweyhundert Maaß (uedsures) trockner und 
fluͤſſiger Fruͤchte einerndten konnten. Von dieſen vier 
Klaſſen ließ er die drey erſtern nur zu allen Aemtern 
und Wuͤrden des Staates gelangen. Die vierte hingegen 
hatte nur das Recht, auf der Ekkleſia zu ſtimmen, und 
zu untern Richterſtellen zu kommen. Durch dieſe Eins 
richtung erhielten die Reichern und Vornehmern ein 
betraͤchtliches Gewicht gegen die Beeintraͤchtigungen des 
zahlreichen Poͤbels, welcher die letzte Klaſſe ausfuüͤllte, 
und das Volk konnte ſich nicht daruͤber beklagen, weil 
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ihm in feinen Nechtöftreitigfeiten Richter aus feinem 
Mittel übrig blieben, und einem jeden der Weg offen 
fiand, durch Fleiß und Sparfamfeit auch reich zu 
werden, und folglich zu den drey obern Klaffen und 
höhern Würden zu gelangen. 

„Aber das größte Gegengewicht gegen die Gewalt 
des Volkes legte Solon,“ fagt Meiners, „in die 
Hände des Areopags und des hohen Raths, 
der von ihm zuerft eingefegt-twurde. Unter diefe beyde 
mächtige VBerfammlungen war faft die ganze vollſtrek⸗ 
fende Gewalt vertheilt, nur daß die Archonten - die 
Leitung davon hatten. Der Areopag hatte, nebft der 
oberften Jurisdiftion über Leben und Tod, auch die 
Aufficht über die Sitten, Gefege und Religion. Er 
konnte allen dem Staate gefährlichen Meynungen und 
Gewohnheiten zuvorfommen, Müßiggänger und Sitten 
verderber beftrafen, und fogar die Schlüffe der gefeg: 
gebenden Berfammlung (der Efflefia) unterfuchen, und . 
im Falle der Mißbilligung verwerfen. Endlich.hat man 
Beyfpiele, daß er in Nothfällen die höchfte Gewalt des 
Staates ganz ausgehbt habe. Die gefegliche Macht des 
Areopags wuchs noch mehr dadurch, mweil feine Glieder 
von jeher aus den Alteften , rechrfchaffenften und erfah— 
renften Männern der Republik, welche alle fchon 
Archonten waren, gewählt wurden. 

Ein nicht geringer Damm gegen die Ausſchwei— 
fungen des Volkes war der hohe Kath, welcher ans 


174 
vierhundert Perfonen beftand, wovon man aus jeder 
Kiaffe jährlich Hundert wählte. Diefer ehrwürdigen 
Geſellſchaft gab Solon wechfelöweife. die Verwaltung 
aller wichtigen Regierungsgefchäfte; ja der hohe Rath 
befaß ausfchließlich felbft einen Theil der gefeggebenden 
Gewalt, indem er Schlüffe machen founfe, die ein 
ganzes Jahr die Gültigkeit eines Gefeges hatten, und 
indem dem Volke fein Gefeg durfte vorgeſchlagen wer⸗ 
den, was nicht vorher vom Rathe eingeſehen und 
geprüft war.“ 
„Solon glaubte aber noch nicht einmal durch 
diefe Anftalten die von ihm geordnete Staatsverfaffung 
feft genug gegründet, und gegen alle Angriffe des 
irregeführten Poͤbels oder verfchmigter Redner und 
Demagogen gefichert zu haben. Er gebot daher, daß 
fein Raths⸗ oder Volksſchluß wider ein wirkliches Gefeg 
gelten, und daß Feiner befugt feyn follte, die Abſchaffung 
des alten Öefeges anzurathen, wenn er nicht zugleich ein 
neues nügliches an deſſen Stelle zu geben wüßte. Auch in 
diefem Falle verpflichtete er einen jeden, beyde Gefege, 
ſowohl das alte al$ das neue, zuvor dem hohen Rathe 
vorzulegen, und diefen Die Nüglichfeit oder Schädlichkeit 
des einen und des andern unterfuchen zu laffen ; fände 
alsdann der Senat, daß das neue Gefeg das nicht leifte, 
was es verfpreche, fo follte davon vor dem Volke gar 
nicht gefprochen werden. Urtheilt hingegen der Senat, 
daß das neue Geſetz nuͤtzlicher, als das alte ſey; ſo 
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ſollten in diefem Falle beyde Gefege an einem öffentlichen 
dazu beflimmten Plage aufgefchrieben, beyde mehr, 
malen in Öffentlichen Berfammlungen dem Bolfe vor: 
gelefen, und dann erſt das Volk befragt werden , ob e8 
das eine abfchaffen und das andere an deffen Statt 
annehmen wolle. Zeige ſich diefer Vorſicht ungeachtet 
in. der Folge durch die Erfahrung, daß das neue Gefeg 
nicht8 tauge, ſo fol ein jeder Athenienfifcher Bürger die 
Srepheit Haben, denjenigen, der es zuerft vorgefchlagen, 
als einen Beleidiger und Zerftörer der Gefege anzuflagen, 
und der Anrather folle alddann, wenn er binnen Jah— 
reöfrift vor Gericht gezogen werde, zu einer hohen Geld: 
firafe verdammt, oder anch feiner Ehre verluftig erklärt 
werden. Nach diefer Zeit fiel zwar die Strafe des 
Befchuldigten weg; aber dag Gefeg Fonnte doch immer 
noch abheſchafft werden.“ 

Wenn man zu’ diefen Gefegen noch jene ſtellt, 
wodurch. der Müßiggang beftraft, die Teftamente einge 
fchränft , und Berwaltung der Öffentlichen Aemter 
gefichert wurden ; fo fiebt man deutlich, wie fehr 
Solon beforgt war, die außerordentliche Gewalt, 
Wwelche er dem Volke beylegte, theils einzufchränfen, 
theils zu mäßigen. Sa feldfi die unbefchoftenften Bürger 
und größten Staatdmänner waren trog der wichtigen 
Dienfte, weiche fie ihrem Vaterlande geleiftet hatten, 
noch immer in Gefahr, bey einer jeden Vermehrung 
ihrer Macht durch den Oſtrazismus verbannt zu 
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werden. Athen war daher in der alten Welt derjenige 
Staat, wo die größte Freyheit neben vernünftigen 
Gefegen berrfchte. 

Was bey einzelnen Menfchen fehöne Worte ohne 
fchöne Handlungen find, ift in einem Gtaate eine gute 
Berfaffung ohne gute Sitten. Solon forgte daher 
eben fo für die Erziehung der Athenienfifchen Jugend, 
als er über ihre Gefege nachdachte. Hatte Lykurg 
der Spartanifchen Jugend nur ein Model vorgeftellt, 
wornach fie fich Bilden mußte; fo eröffnete Solon in 
feinen Schulen den Athenienfifchen Jünglingen das 
weiteſte Feld der Künfte und Wiffenfchaften. Daher 
wurde auch Athen in der alten Welt als der Siß aller 
Mufen angepriefen. Es ift befannt, daß die Griechen 
den Ackerbau, die Handwerfe und felbft den Handel 
als niedere Befchäftigung anfahen , welche dik Vater⸗ 
fand ; und Freyheitsliebe fchwächen, und fowohl dem 
Geifte als Körper eine der edlen Bildung AAbtheilige 
Richtung geben koͤnnten. 

Die armen und ungeſtalteten Kinder wurden zu 
ſolchen Geſchaͤften verdammt. Nur die edlen und 
reichen Juͤnglinge empfiengen eine feinere Bildung. 
Dem Solon mußte auch deren Erziehung um fo anges 
fegener ſeyn, weil nach feinen Gefegen nur den reicher 
die Berwaltung Öffentlicher Nemter anvertraut wurde. 

Gleich mit der Zeugung fing auch die Erziehung 
der edlen Griechen an. Die fehwangeren Mütter wurden 
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mit fchönen Bildern und vortrefflichen Geftalten umgeben, 
damit fie fih daran fpiegeln, und dem Staate gerade 
und gefunde Kinder gebähren möchten. Auch war ihnen 
fowohl während der Schwangerfchaft al8 dem Gtilfen 
der Säuglinge eine firenge Diät und Enthaltung von 
fehädlichen Speifen und Leidenfihaften vorgefchrichen. 
Sobald aber der junge Athenienfer aus den Händen der 
Meiber entlaffen war, wurde er mit andern feines 
Gleichen zween fehrmeiftern übergeben , wovon ihn einer 
in der Mufi und der andere in der Gymnaſtik 
unterrichtete. Unter Mufif verftanden die Griechen alfe 
die Künfte und Wiffenfchaften , welche den Geift; 
unter Gymnaſtik alle die Uebungen, fo den Körper eines 
freyen Bürgers bilden follten. Die erfien Jahre der 
Kindheit wurden daher zur Erlernung der Religionslehre, 
der Lefe: und Schreibefunft, und dann zu den erfien 
Uebungen des Körpers, als Laufen, Ringen und Werfen 
verwendet. Mit fortfehreitendem Alter vertaufchte man 
die Grammatifer mit Lehr: und Heldendjehtern , daß 
Leſen und Buchflabiren mit Muſik und den bildenden 
Künften. 

Die Zünglingsjahre find der wichtige Zeitpunkt des 
menfchlichen Lebens, wo das Herz allen guten Eins 
drücken und Gefühlen offen ſteht, und zugleich mit dem 
Körper feine Richtung für die Fünftigen Alter erhält. 
Durch die Heldengedichte und Mufif wurde alfo den 
Fünglingen Religion und DBaterlandsliche,, Helden: 
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muth und wahre Bürgergröße eingeflößt. Da ihnen 
in diefen Gedichten die Helden: und Bürgertugenden 
nicht Falt vorgetragen, fondern in lebendigen, fprechenden 
Bildern vorgefungen wurden, und, was noch mehr 
ift, da fie die Mufter diefer Bilder an den großen 
Männern, mit denen fie täglich nmgiengen, vor Augen 
fahen: fo mußten natürlich fo finnlich und reizend vorges 
‘tragene Lehren und Benfpiele die Herzen der Zünglinge 
zu ähnlichen Thaten und Tugenden anflammen. 

Eben fo wurde jegt auch der Körper durch die 
mannichfaltigen gymnaftifchen Hebungen zu jener Stärfe 
und Schönheit gebildet, welche fie entiweder in friedlichen 
Wettfämpfen oder Tänzgen, noch mehr aber in jenen 
- ernfihaftern Gefechten, fürd Vaterland fo glänzend 
zeigten. 

Nachdem auf folche Weife der feſte Grund zur 
fünftigen Geiſtes- und Feibesftärfe durch Muſik und 
Gymnaftif gelegt war, gieng alddann die wahre Bürs 
gerfchule ang Nun empfingen die Jünglinge in der 
Staatskunſt und Beredſamkeit, in der Nechtsgelehrt: 
beit und Kriegsfunft und in allen den andern Willens 
- fehaften Unterricht, welche kurz nach der GSolonifchen 
Gefeggebung Athen fo blühend machten. Sie lernten 
aber die einem freyen Bürger nüglichen Künfte nicht 
nur in der Studirftube oder in falten todten Sprüchen 
und Borlefungen ; fondern in Gefchäften, im gemeinen 
Leben, in den Gerichtöhöfen, auf dem ESchlachtfelde, 
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auf den Volksverſammlungen, und im Umgange mit 
den größten Männern ihrer Zeit. Eine folche Erziehung 
mußte nothwendig die Abſicht ihres Geſetzgebers erfuͤllen. 
Alle die Tugenden und Fertigkeiten, alle die Künfte und 
MWiffenfchaften giengen auf die Art nicht bloß in den 
Kopf, fondern auch das Herz, in Fleifch und Blut 
über. Gie waren durch Hebung und Thaten erlernt, fie 
wurden folglich auch wieder Hebung und Thaten. Erft 
nach dem dreyßigften Jahre, nachdem der Mann und 
Bürger ganz gebildet und vollendet war ‚, Wurde ihm 
erlaubt, Öffentlich vor dem Volke zu reden, und feine 
Bürgerrechte in der Fülle auszuüben. 

Bey diefem freyen Spiele, was Solon den 
Künften und Wiffenfchaften in Athen geftattete, muß 
man fich aber nicht vorſtellen, als wäre in den guten 
Zeiten diefes Staates fo alle Schwäß : und Denffreyheit 
zugelaffen worden, welche nach der Hand durch die 
Sophiften in Schwung fam. Der Areopag forgte viel: 
mehr für die Erhaltung guter Sitten und Meynnngen, 
und auf alles daß, was die Jugend erlernen mußte, 
wurde mit der geößten Strenge anfgefehen. Erft nach: 
dem Perikles und andere Demagogen den Areopag 
geſtuͤrzt, und eine zügelloße Ueppigkeit eingeführt hatten, 
gewannen die Wiffenfchaften eben fo an Umfang, ale 
fie an Tiefe verlohren hatten. Daher fagt auch Iſo— 
krates fehr richtig: „Wahre Kultur befteht nicht in 
der Menge und Geltenheit von Künften und Willens 
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fchaften, die man befigt} denn wie viele Meifter in 
beyden ficht man nicht, die fich felbft zur Laft und 
Andern unerträglich find, die fich gar nicht um ihre 
Mitbürger oder um einen guten Namen befümmern, _ 
und dabey in die größten Vergehungen fallen? Nur 
denjenigen halte ich für einen wahrhaft ausgebildeten 


“ und vollendeten Mann, der alles, was ihm aufftößt, 


zum Nugen und Beften zu fehren weiß; der allen denen, 
mit welchen er umgeht, gerecht und gütig begegnet, und 
Anderer Thorheiten und Schwachheiten mit Geduld und 
Sanftmuth erträgt; der fich niemals weder von gegen: 
wärtiger Luft überwinden , noch von Widermwärtigfeiten 
niederfchlagen läßt; der fich endlich im Gluͤcke nicht übers 
nimmt, und von den Gütern, die diefes geben kann, 
nicht mehr aus fich feldft entrückt wird, als er fich des 
Verluſtes der Guͤter, die es zuweilen nimmt, zu ſchaͤmen 
Urſache hat. 

Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts entſprach 
jener des maͤnnlichen. Da in einem Freyſtaate, wie 
Solon einen bildete, die feineren und raͤnkevollen 
Leidenfchaften der Weiber leicht Verwirrungen anzetteln 
fönnen, fo hatte fie der kluge Gefeggeber gänzlich der 
bürgerlichen Erziehung. entzogen, und ließ ihnen nur 
eine häusliche geben. Sie wurden frühe an eine firenge 
Sittfamfeit und Häuslichfeit gewöhnt. Nur diegewöhn: 
lichen Weiber ; und Hausgefchäfte und Künfte waren eg, 
worin man fie übte. Sie mußten ſich größtentheils zu 
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Hauſe halten, und durften nur mit einem ſittlichen 
Anſtande und in einer ehrbaren Kleidung öffentlich 
erfcheinen. Auch als Frauen und Hansmütter mußten 
fie diefe Lebensart fortſetzen, ihr Zeitvertreib war die 
Deforgung ihred Hausweſens, und der Umgang mit 
ihren Gatten und Kindern. 

Man follte faft glauben, daß Solon und andere 
Gefeggeber Griechenlande das Mufter der firengen 
Erziehung und Behandlung der Weiber aus den Harems 
der nahen Drientaler entnommen hätten. Wir finden 
zwar Keufchheit und Sittſamkeit fehr frühe im Decis 
dente geachtet und bewacht; in den Heldenzeiten 
zeichneten fih Penelope, Andromache, Iphi— 
genie und andere edle Weiber ald Mufter Ddiefer 
Tugenden aus: allein die firenge Einfchränfung der 
Weiber in diefem Zeitalter ſchien durch Die außerordent⸗ 
liche Freyheit, welche man dem männlichen Gefchlerhte 
in der Athenienfifchen Republik geflattere , verurfacht 
worden zu ſeyn; und vielleicht war«die freche Buhlerey 
der Öffentlichen Dirnen und die ſchaͤndliche Knabenliebe, 
deren fggar die weifeften Männer beſchuldigt wurden, 
eine Folge der Elöfterlichen Erziehung , welche man dem 
weiblichen Gefchlechte gab. Dem fey nun, wie ihm 
wolle, fo war der Geift Griechenlands im Allgemeinen, 
und Athens im DBefondern zu einem folchen Gleich 
gewichte von Ernft und Feinheit, von Strenge 
und Weppigkeit, von Stärke und Schönheit 
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gediehen, daß ſelbſt die damals lebenden Staatsmaͤnner 
und Muſter dieſes Geiſtes denſelben bemerkten und 
ſchilderten. Ich kann kein treueres Gemälde davon 
entwerfen, als wenn ich einige Stellen aus einer Rede 
anfuͤhre, welche der Stifter und Angeber deſſelben zum 
Lobe Athens hielt. 

„Den größten Theil unſers jetzigen Wohlftandes ,“ 
fagt Perifles, „haben wir ſelbſt, da wir jegt zu dem 
ſchoͤnſten Lebensalter gediehen find, herbengefchafft; und 
unfere Stadt mit allen Dingen, welche ſowohl im 
Kriege als im Frieden nöthig find, reichlich verfehen 
und verziert. Es ift wohl überflüffig , hier die herrlichen 
Thaten und Anftalten , wodurch dies alles gefchehen iſt, 
und wie fowohl unfere Väter als wir feldft die Anfälle 
der Barbaren und unfrer griechifchen Feinde tapfer zurück; 
gefchlagen haben , umftändlich anzuführen. Ich werde 
bier nur vorläufig erklären , durch was für Künfte wir 
auf diefe Stufe des Wohlftandes geftiegen , und durch 
was für eine Staatöverfaffung und Einrichtung er vers 
mehrt worden fey.“ 

„ Wir genießen einer folchen Regierungsfogen , daß 
wir nicht nur die Geſetze anderer Staaten nachzuahmen 
nicht noͤthig haben, ſondern vielmehr darin einigen 
zum Muſter dienen. Man nennt ſie eine Demokratie, 
weil ſie nicht zum Vortheile einiger Wenigen, ſondern 
zum allgemeinen Beſten verwaltet wird. Denn alle 
Buͤrger genießen nach unſern Geſetzen in ihren 
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_ Streitigfeiten eines gleichen Rechts; und ein jeder wird, 
je nachdem er in diefem oder jenem Face fich auf: 
. zeichnet, in Würde den’ andern vorgezogen, fo daß 
nicht ſowohl auf den Stand al3 auf Verdienfte Nückficht 
genommen wird; es wird auch Feiner, wenn er nur in 
irgend einer Sache dem gemeinen Wefen näglich feyn 
fann, wegen Armuth oder geringer Herkunft, zurück 
gefegt. Uebrigens ift unfere Nepublif mit Freyſinn und 
Sröhlichkeit verwaltet. Wir tadeln im gewöhnlichen 
Gange der Gefchäfte weder aus Argwohn einander, noch 
fehneiden wir bey unangenehmen, aber fonft unfchäd: 
lichen Vorfaͤllen faure Gefichter ; obwohl wir aber 
Privathändel unter uns ohne Bitterfeit abthun, fo 
verlegen wir doch aus Furcht niemals diejenigen Sachen, 
fo auf das allgemeine Wefen Bezug haben: Wir find 
jederzeit den Obrigkeiten und den Gefegen, welche zum 
Schuge der beleidigten Menfchen gegeben find, fie mögen 
gefchrieben feyn oder nicht, freu und gehorfam.“ 

„Wir haben auch zur Untermifchung unferer ernſtern 
Arbeiten und Gefchäfte haͤufige Vergnügen und Luſtbar⸗ 
feiten erfunden, indem wir uns mit Kampfſpielen und 
Seften, welche auf unfere Gitten und Juſtitute ‚paffen, 
die Zeit vertreiben, und in einem niedlichen Anzug und 
Hansrath erſcheinen, deffen täglicher Reiz die Trübfale 
verjagt. Zur VBerberrlichung unferer Stadt werden alle 
Gegenftände des Lebensgenuſſes aus alten. Theilen der 
Welt Herbeygetragen; ſo daß wir nicht nur unfere 
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eigenen Güter , fondern auch jene anderer Voͤlker fröhlich 
und frenndfchaftlich genießen Fönnen.“ 

„Nichts deftoweniger find wir im Kriege doch allen 
unfern Feinden überlegen. Obſchon die Fafedämonier 
gleich von der zarteften Sugend an durch eine mühfame 
Hebung zur Kriegszucht angehalten werden; fo haben 
wir, fo meichlich wir auch leben, doch mit eben der 
Standhaftigfeit den Gefahren getrogt. Ein klarer Bes 
weis dgvon ift, daß die Lafedämonier nicht für ſich 
allein, fondern mit einer großen Menge von Huͤlfs— 
truppen unſer Gebiet angefallen, wir aber ohne fremde 
Hülfe and auf fremdem Boden flreitend, doch größten: 
theils den Sieg dDavongetragen haben. Obwohl wir alfo 
mehr aus Muße als durch Uebung, mehr durch eine 
großmüthige Denfungsart als durch ſcharfe Gefege uns 
den Gefahren unterwerfen: fo geſchieht es Doch immer, 
daß wir fowohl durch Fünftige Strapazen nicht abger 
ſchreckt, als in Ertragung der wirklichen fo muthig find, 

als wenn wir uns beftändig darin gehbt hätten. Daher 
koͤmmt e8 dann auch, Daß unfere Stadt fowohl in diefen, 
al8 andern. Dingen bewunderungswüärdig if. Denn 
wir befleißen uns zwar der Zierde und des Putzes, aber 
mit Anftand und ohne Weichlichkeit. Wir philofophiren 
und difpufiren zwar, aber ohne die ernften Gefchäfte 
darüber zu verfäumen. Wir bedienen und der Reichs 
thuͤmer mehr zum Lebensgenuſſe ale aus Großfprecherey ; 
auch ift es bey uns einem Feine Schande, feine Armuth 
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einzugeſtehen, ſondern ſelbe nicht zu vermeiden ſuchen. 


Die nämlichen Menſchen find zugleich für ihres und das 
allgemeine Befte beforgt , fo daß wir fogar unter den 
geringften Handwerkern Leute haben, welche zur Staats; 
verwaltung gefchickt find. Auch darin haben wir vor 
andern Bölfern den Vorzug, daß wir zu gleicher Zeit 
am meiften wagen, was wir aber wagen oder unter: 
nehmen, zuvor fehr überlegen; diejenigen find aber 
gewiß für die tapferften zu halten, welche ſowohl das 
Gute als Ueble vorherfehen , fih aber nicht dadurch von 
Gefahren abſchrecken laffen. Auch in der Wohlthätigfeit 
unterfcheiden wir uns von Andern; denn wir fuchen 
nicht durch empfangene , fondern geleiftete Wohlthaten 
unſere Freunde zu verbinden. Wir helfen jedem nicht 
nach Maafgabe unferd Vermoͤgens, fondern unfers 
guten Herzend. Daß ich es Furz fage, unfere Republif 
ift die Lehrmeifterin von ganz Griechenland. Die nam: 
Sichen Menfchen find bey uns zu verfchiedenen Künften 
und Gefchichten und mit der größten Annehmlichfeit und 
Artigkeit gefchit. Davon brauche ich Feinen andern 
Beweis anzuführen, als jene Größe, worauf Athen ſich 
gefhwungen hat. Wir haben feinen Domer oder 
irgend einen andern Dichter nöthig, welcher unfere 
Thaten in fehönen Werfen befänge, aber die Wahrheit 
verlege, indem wir ung felbft ſowohl zu Waſſer als zu 
Lande, fowohl durch die Schläge, welche wir anfern 
Zeinden, ald durch die Wohlthaten, welche wir 
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unfern Freunden zutheilten, ewige, Denfmäler errichtet > 
haben. # 

Sp war alfo in den fchönen Zeiten der Geift und die 
Berfaffung Athens, welcher jene der übrigen griechifchen 
Staaten mehr oder weniger gliche. Betrachtet man 
nun, wie durch folche Anftalten alle die, verfchiedenen 
Kräfte und Anlagen, womit die Heldenzeit fchon 
befruchtet war, daß weiteſte Feld erhielten, worauf ſie 
in den mannichfaltigen Zweigen zur Bluͤte und Frucht 
emporſproſſen konnten; ſo wird es einem begreiflich 
werden, daß Griechenland überhaupt und Athen ink 
befondere in allem dem, was die menſchliche Natur nur 
Großes und Schönes leiſten kann, die ewigen Mufter 
hervorgebracht habe. Was Cornelius Nepos vom 
Alcibiades fagt, daß die Natur einen Verſuch an ihm 
babe machen wollen, was fie auszurichten vermögend 
fey, kann man mit mehrerem Grunde von ganz 
Griechenland fagen. Die Gefege und Staatsverfaf⸗ 
ſungen, die. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, der Handel und 

\ 


48 Man fann diefe Schilderung des Athenienfifchen Chas 
rakters aus dem Munde des Perifles nicht Tefen, ohne 
an jenen des franzöſiſchen Volkes erinnert zu werden. 
Die fonderbare Mifhung von Tapferfeit und Weich; 
lichkeit, von Philofophie und Leichtſinn, von 
Strenge und Ueppigfeit, von Graufamfeit 
und gutem Herzen wird man nur in der Gefchichte - 
des athenienſiſchen und franzöfifhen Volkes antreffen. 
Wir werden in der Folge darauf zurückkommen. 
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die Gewerbe, die Kämpfe und Spiele, und felbft die 
Partheyen und Kriege, welche jegt die Geſchichte der 
Griechen fo merfwürdig machen, find die fprechendften 
Beweiſe von der hohen Freyheit und Kultur dieſes 
berühmten Volkes. 

Zur ſchnelleren Entwickelung fo vieler emporſtre— 
bender Kräfte, trat jegt gerade der Zeitpunkt ein, wo 


die alte Heldenfraft durch erworbene Reichthuͤmer und 


Ueppigfeiten in einem defto glänzendern Lichte fich zeigen 
konnte. Es war das glücklichſte Gleichgewicht 
zwifhen Tugend und Schönheit (zur zus uyader). 
Die vielen Staaten, wovon ein jeder eine andere Vers 
fafung und Abficht Hatte, die vielen Beftrebungen und 
Nacheiferungen, die vielen Sitten und Gebräuche, und 
altes doch vereinigt vor den Mauern von Troja, 
vor dem Dreyfuß von Delphi und im Gerichte 
der Amphyktionen, dieſes und ‚mehr noch gab 
Griechenland, wie Herder fagt, eine Mannichfak 
tigfeit und Einheif, welche in. allem das fchönfte Ganze 
ansmachte. Alcibiades trug einen Amor auf feinem 
Schilde, dies fen das Wappen und Kennzeichen von 
feinem und dem Charakter von ganz Griechenland. 

In der neuern Gefchichte läßt fich Feine Berfaffung 


- und Berbindung fo fehr mit der griechifchen vergleichen, 


als jene, weiche zu den Zeiten der Mediceer 
in Italien berrfchte. Durch den Betrieb des Handels 
und der Reichthuͤmer, durch das Wiederanfleben der 
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Künfte und Wiffenfchaften, durch die großen Staats—⸗ 
und Kriegsoperationen fehien auf diefer fchönen Halb 
infel Europa ein neues Griechenland aufjugehen, 
was für die neuern Zeiten die Mufter in alfer Art von 
Kultur liefern folte. Die beften Gefchichtfchrerber 
haben daher die Zeiten des Perikles'in der alten, 
und der Mediccer in der neuen Welt als die 
fchönften Epochen der Weltgefchichte angefehen. 

Wie wir in dem füdlichen Amerifa ein neues 
Mufter der Gefeggebung in Lykurgiſcher Manier an den 
Paragayern gefunden haben, fo giebt ung Nord— 
amerifa eins in Soloniſchem Stile. Die Sefniten 
haben in der neuen Welt das Höchfie des Katho: 
lizismus; die Quäder das Höchſte des Prote— 
ſtantismus gezeigt. Die Nordamerikaniſchen Frey— 
ſtaaten ſind urſpruͤnglich engliſche Kolonien geweſen. 
Die engliſche Verfaſſung iſt alſo hier nur verbeſſert, oder 
wenn man will, verquaͤckert worden. Ein aus den 
vom Volke gewählten Repräfentanten zufammengefegtes 
Unterhaus, und ein daraus gezogenes Oberhaus 
mit einem Bräfidenten an der Spiße, ift die einfache 
Berfaffung faft aller nordamerifanifchen Frepftaaten. 
Der hohe Kongreß, welcher eine ähnliche Form 
bat, hält den ganzen Staatsverein zufammen, und 
dient dazu, die Gefammtfraft dee Bundes auswärts 
zu repräfentiren. In diefen Staaten ift das wichtige 
Problem der Gefeggebung, die unbefchränftefte - 
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Freyheit in Religion, Meynung und Handel 
mit der möglichften Gleichheit der Rechte 
und Gefege, aufgeloͤßt worden. Es gehoͤrten aber 
auch engliſche Koloniſten und quaͤckeriſchgeſinnte Buͤrger 
dazu, ein ſolches Werk zu vollfuͤhren. Man hat waͤhrend 
der Revolution in Frankreich aͤhnliche Verſuche gewagt; 
aber weder die foͤderaliſtiſchen Girondiſten, noch die 
ſchrecklichen Bergmänner konnten e8 dahin bringen, 
die zur Freude und Ehrgeiz aufgelegten Franzofen von 
irgend einer Art von Monarchte abzuhalten. Sie gleichen 
in ihrem Charafter und ihren Sitten den Athenienfern; 
wenn fie auch die Formen einer noch fo demofratifchen 
Berfaffung unter fih eingeführt Haben, fo werden fie 
doch immer von Einem beherrfcht feyn wollen. j 

Bon den Gefegen und der Berfaffung Karthago’s 
haben wir zu wenig Nachrichten, als dag wir im Stande 
wären, ein ordentliches Bild davon zu entwerfen: 


Indeſſen laffen die großen Unternehmungen diefes Hans 


delsſtaates, und auch daß, was Arifloteles, Poly: 
bins und andere berühmte Schriftfteller davon fagen, 
vermuthen, daß der Phönizifche HDandelsgeift in Karthago 
folche Gefege und Einrichtungen nach und nach hervor; 
gebracht habe, welche feiner Fünftigen Größe entfprachen. 

In diefer mächtigen Republik fehien die bürgerliche 
Gewalt unter das Volk, den hoben Rath uud 
ihre zwey Schoftim (Suffetes) auf folche Weife 
vertheilt gewefen zu feyn, daß ein Theil den andern im 
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Gleichgewichte halten Fonnte. Da in einem Handels; 
ſtaate die reichern Bürger einen großen Einfluß auf die 
Gefchäfte Haben, und auch gegen die Eiferfucht der 
aͤrmern gefichert ſeyn muͤſſen; fo.trat in Karthago der 
Sal ein, daß der hohe Rath, deffen Glieder aus den 
Reichſten der Republik auf Lebenslang gewählt wurden, 
die vorzüglichfte Gewalt im Staate hatten. Die Senas 
toren befchloffen Krieg und Frieden, errichteten Buͤnd— 
niffe, fie ordnneten den Handel und die Schiffahrt, fie 
hatten die Anfficht über die Flotten und Armeen, und 
ihre Rathsſchluͤſſe befamen die Kraft von Gefegen. So 
beträchtliche Vorzüge würden diefe anfehnliche Verſamm⸗ 
lung in eine drückende Dligarchie verwandelt haben, 
wäre fie nicht durch andere Anftalten eingefchränft 
gemefen. 

Obwohl der hohe Rath den wichtigften Theil der 
gefeggebenden Gewalt in Händen hatte, fo erhielten die 
Rathsſchluͤſſe alsdann erft die Kraft der Gefege, wenn 
fie einftimmig und mit Zuthun der Schoftim abgefaßt 
waren; widrigenfalls wurde die Sache der Entfcheidung 
des Volks vorgetragen, deſſen Ausfpruch erft dem 
Gefege Verbindlichkeit gab. Wie durch folche Verfüs 
gungen der hohe Rath in der Gefeggebung befchränft 
war; fo wurde ihm auch in andern Regierungsgefchäften 
durch die übrigen obrigfeitlichen Perſonen das Gleich: 
- gewicht gehalten. Die Gefchichtfchreiber geben ung zwar 
zu unbeftimmt die Gewalt an, welche diefe Magiftrate 
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bekfeideten; es läßt ſich aber aus den Vergleichungen, 
welche fie machen, fo viel abnehmen, daß die Schoftim 
ohngefähr die Gewalt der römifchen Konfuln, und die 
übrigen obrigfeitlichen Perfonen jene der Prätoren, 
Duäftoren und Eenforen gehabt Haben. Wenigſtens find 
die Lobfprüche , welche zwey fo große Stantömänner , wie 
Ariftoteled und Polybius, der Karthaginerfifchen 
Republif ertheilen, richtige Bemweife, daß ihre Gefege 
vortrefflich und ihrem Zwecke erfprießlich gewefen ſeyn 
müffen. Vermuthlich haben die Erbfeinde dieſes 
berühmten Staates (die Römer) mit ihrer Größe auch 
das Andenken davon zerftört. — 

Mir einer dem Handel fo guͤnſtigen Verfaſſung lag 
Karthago gerade an dem Drte, wo fich die Nordfüfte 
von Afrika in der Form einer Erdzunge gerade in der 
Mitte des mittehändifchen Merres hervorſtreckt. Von 
daher konnte es auf allen bekannten Inſeln und Küften 
und mit allen bekannten Poͤlkern den ausgebreitetſten 
Handel treiben, und ſonach die Herrſchaft auf dem 
Meere behaupten. Ueberdies war es von einem Volke 
gegründet, was ſich unter allen Nationen am früheften 
durch feinen Handel und Seefahrten berühmt gemacht 
hatte. Solche günftige Anlagen mußten es bey Zeiten 
reich, die Reichthuͤmer mächtig, die Seemacht herrfch: 
füchtig gemacht haben. Man findet daher, daß die 
Karthaginenfer fih eben fo entfchloffen, freygebig 
und groß in ihren Handlungsunternehmungen und 


192 
Seefriegen , als Flein und fehwanfend in ihren Haug; 
\gefcehäften und Landfriegen zeigten. So großmuͤthig fie 
die Geereifen und Kolonienpflanzungen eines Danno 
und Himilfo unterflüßten, fo niederträchtig verließen 
fie den großen Hannibal. Der größte Theil ihrer 
Landtruppen befand aus fremden Miethlingen oder 
durch Subſidien erfauften Bundsgenoffen. Indeſſen 
fcheinen fie auch, nach dem Urtheile des Polybius, 
zur Zeit des zweyten Puniſchen Krieges ſchon fehr von 
ihrer ehemaligen Größe herabgefunfen zu ſeyn. Die 
Gefchichte diefes berühmten Volkes ift uns nur von 
ihren Feinden (den Römern) erzählt worden. Es ift alfo 
fehr mwahrfcheinlich, daß diefe erbitterten und flolzen 
Nebenbuhler ihrer Macht nicht nur ihren Staat, fondern 
auch ihre Gefchichte und Denfmäler zernichtet haben. 
Man hat in neuern Zeiten die Engländer mit den 
Karthaginenfern vergleichen wollen. Die Bortrefflichfeit 
der brittifchen Verfaſſung, ihr ausgebreiteter Handel, 
die Größe ihrer Flotten, und die Herrfchaft, welche fie 
zur See behaupten, rechtfertigt auch einigermaßen 
folche Zufammenftellungen. Wenn man aber Betrachter, 
daß Karthago nur eine Stadt, die Britten aber ein 
Volk find, und daß nebft dem Handel auch andere 
Dinge den Engländer befchäftigen , fo verfchwindet 
ein großer Theil diefer Aehnlichkeit. Montes quien 
hat in dem VI. und XXVI. Kapitel und XI. und XIX. 
Buche feines berühmten Werfes über den Geift der 
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Gefege ſowohl die Verfaſſung als Sitten diefer ſtolzen 
Inſulaner befchrieben: ich ‚habe daher nicht nöthig, 
fchon fo vortrefflich gefagte Dinge zu wiederholen. 
. Wir geben jeht mit unfern Unterfuchungen zu jenem 
Volke über, was durch feine fonderbare Berfaffung und 
große Thaten nicht: nur Karthago, fondern alle befannte 
Bölfer des Erdbodens überwältigte, nnd wollen in 
feinen Gefegen und Gitten- die Urfachen auffuchen , 
wodurch es ihm. gelang, eine-fo glänzende Rolle zu 
fpielen. u 
alien war in den erfien Zeiten der römifchen 
Republik mit einer Menge von kleinen und tapferı 
Voͤlkern beſaͤet, welche, ſowohl im Urfprunge, als 
Sitten, und dem Grade der Kultur verſchieden, feine 
Berbindung unter ſich hatten. Der noͤrdliche Theil 
dieſes Landes war von Galliern beſetzt, welche noch 
in einer Art von roher-Wildheit lebten. In der Mitte 
wohnten die Hetrurier, welche im Abſtande gegen 
die Gallier zu. der Zeit das gebildetſte Boif Italiens 
waren. Der untere oder ſuͤdliche Theil der: Halbinſel 
ift durch die Griechen bevölkert worden. Seine 
Bewohner giengen alfo gleiche Schritte. mit dem Mutter 
fande. Mitten unter diefe Menge tapferer und unabs 
hängiger Völker legte Romulus feine Stadt und 
zugleich feinen Staat an. Wie dag uͤberſchwemmte Aegyp⸗ 
ten die Schule des Ackerbaues, das mit Infeln 
umgebene Phönizien die Schule des Dandel3, und 
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das mannichfaltige Griechenland die Schule der 
Künfte und Wiffenfhaften war, fo Fann man 
das mit fo vielen tapfern und hartnaͤckigen Völkern 
beſetzte Italien füglich die Schuͤle der Welt— 
eroberung und Weltregierung nennen. 

Zu dem kam noch, daß Rom unter den Staaten 
Italiens urſpruͤnglich wohl der aͤrmſte und an der Zahl 
feiner Bürger geringfte geweſen ſeyn mag. Ihm fehlten 
anfangs Länder, Bürger und Weiber. ‚Aber eben dieſe 
urfprünglihe Armuth und Kleinheit war wohl die 
Haupturfache feiner Fünftigen Herrlichfeit und Größe. 
Die Römer mußten fich das durch Krieg und Tapferkeit 
erfämpfen, was ihnen das dürffige Schichfal verfagt 
hatte. Sie holten fich von ihren Nachbarn Weiber, Laͤnder 
und Buͤrger; und die Eroberungen, wozu ſie nachher der 
Ehrgeiz führte, hatte ihnen jetzt Armuth und Duͤrftigkeit 
nothwendig gemacht. Patriotismus und Tapfer: 
feit; Frugalität und Standhaftigfeit, Reli: 
gion und Gehorſam gegen die Gefege waren 
Tugenden, welche mit den Mauern von Rom gebildet . 
wurden. - Ben einer folchen Lage der Dinge mußte diefe 
Stadt entweder in ihrer erften Anlage gleich wieder zu 
Grunde gehen , oder endlich die — E—— der 
Welt werden. 

Ich habe ſchon in dem vorigen Zeitraume die feſte 
Grundlage der Staatsverfaſſungen ausgezeichnet, welche 
auch Romulus im Allgemeinen befolgte. Diefer 
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gemäß war die Staatsgewalt in Kom urfprünglich 
unter das Volk, den Senat und König mit gleichem 
Gewichte ausgetheilt. Diefe Verfaffung änderte fich in 
Etwas unter dem Servius Tullins. Der Senat 
hatte feinen Antheil an feiner Wahl; er lich ſich vom 
Bolfe als König ausrnfen. Er.entzog, wie Dionye 
von Halifarnaf fagt, der föniglichen Würde die Juris 
diftion in bürgerlichen Fällen und faft die Hälfte ihrer 
Gewalt. Er brachte alle wichtige Staatshändel vor 
das Bolf, und legte deh größten Theil der bürgerlichen 
Laſten auf die Reichern und Patrizier. Dadurch neigre 
fich das Uebergewicht auf des Volkes Seite. ’ 

Tarquining ließ ſich weder durch: den Senat, 
noch durch das Volk zum Könige wählen. Er betrachtete 
den Tulliug als einen Anmaßer, und nahm die Krone 
‚als fein Erbtheil. Er rottete den größten Theil des 
Senats aus, und berrfchte bereitd wie ein Thrann. 
Allein das Volk, aufgewert von feinem Schlummer 
durch die Schändung und den Selbſtmord der Eur 
kretia, erinnerte fich einmal wieder, daß es frey und 
Gefeggeber wäre, und weg war Tarauin und 
Tyranney. | 

Nach diefer wichtigen Revolution fieht man in 
Rom die. fchönften Ausbruͤche der Bhilofophie, ſowohl 
in der Weisheit, womit fo große Plane entworfen, als 
in den Handlungen, womit fie ausgeführt wurden. 
Die Gefchichte der römifchen Republik and Größe ift in 
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die Gefchichte. der. Brutus eingeflämmert. Der erfte 
Brutus.. gründete die Republik durch das Blut feiner 
eignen Kinder, die er der Freyheit und dem Baterlande 
aufopferte, und ber legte Brutus ſchloß und ver 
fiegelte die Freyheit und Republik mit feinem nnd 
bem Blut feines, mo nicht natürlichen, doch adop⸗ 
tirten Daterd, den er dem zerrütteten Vaterlande 
fchlachtete. 

Vier Dinge, fagt Montesquien, hemmten 
hauptfächlich die Freyheit Roms nach der Vertreibung 
Tarquinsd und der Könige. Die Patrizier erhielten 
dadurch allein. alfe obrigfeitliche Würden ; der Senat 
maßte fich einer übertriebenen Gewalt an; man. miß: 
handelte das Volk; endlich ließ man ihm faft gar feinen 
Einfinß mehr in den Komitien. Diefed waren die 
Hauptmißbräuche,, welche jegt das Volk und feine 
großen Mitbürger verbefferten. . 

ı) Es machte Verordnungen, denen zufolge Staats: 
aͤmter errichtet wurden, welche auch Plebejer erhalten 
konnten; und bald erhielten die Plebejer auch das Recht, 
zu allen bürgerlichen Wuͤrden, die eines Interrex aus⸗ 
genommen, gelangen zu koͤnnen. 

2) Es zerfiückelte die große Gewalt der Konſuln, 
und theilte fie in mehrere Magiftraturen. Es wurden 
Prätoren gemacht, welchen man die Entfeheidung der 
Privatfälle übertrug ; man erwählte Quaͤſtoren, welche 
die Jurisdiktion in Öffentlichen Verbrechen und die 
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Aufſicht über den Öffentlichen Schag haften; es wurden | 
Aedilen gefegt, denen man die Polizeygewalt haupt 
fächlich über die Gebäude und Reinlichkeit der Stadt 
übergab; man machte Schagmeifter , welche die Vers 
waltung der Öffentlichen Abgaben zu beforgen hatten. 
Endlih nahm man den Konſuln durch. die Errichtung 
des fo wichtigen Cenforamtes jenen. Theit--der gefeg: 
gehenden Gewalt, welcher die Sitten und Verhältniffe 
der verſchiedenen Stände und Glieder des Staats 
ordnet. Die Hauptvorrechte der Konfuln beftunden alfo 
nur noch darin, daß fie.den Vorſitz ben den Komitien, 
den Senat zu — und die Armeen zu komman⸗ 
diren hatten. 

3) Durch die heiligen Gefege wurde das Amt der 
Bolkstribunen errichtet, welche in alfen Eritifchen Fällen 
durch ihr Veto den Attentaten der Patrigier und des 
Senats Einhalt thun, und auf die Art fowohl'die 
Beleidigung einzelner Glieder als eines ganzen: |. 
hinterfreiben Fonnten. 

4) Endlich vermehrte es fein Gewicht -in den 
Komitien, indem es ſich jetzt und oft tribusweiſe 
verfammelte, und Geſetze gab. Das roͤmiſche Volk 
hatte alſo jetzt drey Arten, wie es in Komitien zuſam— 
menkam und ſtimmte, nämlich kurienweiſe, oder centus 
rienweiſe, oder. tribusweife. 

Da, wenn es ſich centurienweiſe verſammelte ‚ die 
Reichen die meiften Eenturien und folglich Stimmern 
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hatten, fo war in diefem Falle. das Nebergewicht auf. 
Geiten der Patrizier. 

In den Kuriatkomitien hatten zwar die Patrizier 
nicht ſo große Vortheile, weil die Kurien aus Reichen 
und Armen (Patriziern und Plebejern) gemiſcht waren. 
Allein man mußte doch zuvor den Willen der Goͤtter 


durch die Auspizien dazu vernehmen, und dieſen Willen 


der Götter konnten die Patrizier immer nach ihrem 
Willen lenken, weil fie das heifige Ant der Haruspicum 
in’ Händen hatten; ferner durfte man bey diefen Volks⸗ 


verfammlungen dem Volke keinen Vorſchlag thun, det 


nicht zuvor vor den Senat gebracht, und von ihm durch 
ein Senatusconsultum geprüft war. , Hatte ſich aber 
das Volk tribusweife verfammelt, fo war weder die 
Frage von Auspizien, noch von einem Senatusconsul- 
tum, fondern das Volk gab Hier wahrhaft ohne die 
Patrizier Gefege.. Da fih nun das Volk meiſtens 
tribusweiſe zu verfammeln fuchte, fo gieng gähling eine 
übertriebene Gewalt von den Patriziern zum Bolfeüber. 
Es richtete jegt felbft die Patrizier; es machte Gefege 
ohne die Patrizier (Plebiscita). Auf die Art fehien es 
durch eine Art von wahnfinniger Freyheit die Grundfäge 


eben der Staatöverfaffung zu imtergraben, die es 


begründen wollte. . Der Senat fihien gar feine Gewalt 
mehr zu haben : altein Kom war von jeher ein Wunder , 
und folglich auch in feinen Anftalten. Derer hatte es 
befonders zwey, welche zur Erhaltung des Gleichgewicht 
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im Staate beytrugen; durch die eine wurde die geſetz⸗ 


gebende Gewalt des Volkes geordnet, durch die andere 
begrenzt. j | 

Die Eenforen und. vor ihnen die Konfuln formten 
und ordneten alle fünf Jahre die Eintheilung des Volks, 
hatten die. Gewalt, Tribus, Kurien und Centurien - 
abzutheifen: fie Fonnten einen Bürger oder ‚einen Theil 
der Bürger. aus einer Tribus in die andere verfegen; fie 
forinten: ganzen Körpern ihr Stimmrecht nehmen, die 


Ritter degradiren, fogar die Genatoren ausfchließen 


und befitafen. Auf die Art Hatten fie die gefeßgebende 
Gemalt über die gefeßgebende Gewalt feldft. "Der Eenfor 
Tiberius Gracchus, fagt Eicero, verfegte die Frey 
gelaffenen nicht durch die Kraft feiner Beredfamfeit, 


ſondern durch ein Wort, einen Wink in die Stadttribug; 


und hätte er. Died wicht gethan, fo wäre. diefe Republik 
wicht mehr, welche wir jegt kaum erhalten fönnen. 
Zum Andern hatte der Senat die Macht, die 
Republik dem Volke gleichfam aus feinen: gefährlichen 
Händen zu winden , indem.er. einen Diktator feßte. Dor 


‚ diefer ehrwuͤrdigen Magiftratsperfon beugte ſich ſelbſt 


die hoͤchſte Staatsgewalt, und flille waren das Volk und 
feine Vorrechte. 

Die Patrizier und der Senat hatten überdies noch 
einen geößern Damm gegen:die ausfchweifende Gewalt 
ded Volks in deffen Sitten, hauptfächlich. in deſſen 
Religion, Treue, VBaterlandsliche und Herrſchbegierde. 
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So eiferfüchtig. das Volk wegen feiner ausnchmenden 
Liebe zur Freyheit anf feine gefeggebende Gewalt geweſen 
ift; fo nachgebend war. ed wegen feiner Religion, Ehrs 
und Herrfchbegierde in der vollziehenden Gewalt. Es 
überließ felbe faft gänzlich dem Senate, den Konfuln 
und andern Magiftratsperfonen, und behielt fich darin 
beynahe nichts anders vor, als das Recht, die Magiſtrate 
zu waͤhlen, und die Verhandlungen derſelben und uͤber⸗ 
haupt des Senats zu unterſuchen und zu bekraͤftigen. 

Rom, deſſen Hauptleidenſchaft bald die Begierde, 
uͤber alle Voͤlker zu herrſchen, und ſelbe ſich zu unter⸗ 
werfen, wurde, welches daher immerwährende Feinde 
hatte, auf deren Demüthigung es, oder die auf feine 
Demuͤthigung beftändig dachten, mußte nothwendig anf 
der einen Seite mit einer ausnchmenden Weisheit, um 
feine große Plane zu entwerfen,.und auf der andern 
mit einer heidenmüthigen Standhaftigfeit , fie.zu voll 
ziehen, handeln. Diefe Umftände erforderten natürlich, 
daß der Senat. oder die edelften:und mweifeften. Männer 
der Republik die Berhandinng der — Geſchaͤfte 
in Haͤnden hatten. 

Der vorzügliche Antheil, welchen der Senat an der 
ausführenden Gewalt nahm, veranlaßte, wie Poly: 
bius fagte, ale Fremde, Rom für eine Ariftofratie zu 
halten. Der Senat hatte über die Öffentlichen Einkünfte 
und ‚deren Berpachtungen zu fchalten; er. war Schieds⸗ 
eichter der ‚Bundesgenofien; er befchloß Krieg oder 
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Friede, und lenkte in diefer Nirckficht die Konſuln; er 
beftimmte die Anzahl der römifchen Truppen und jene 
der Bundesgenoſſen; er theilte die Provinzen und 
Armeen unfer die Konfuln and Prätoren aus, nnd 
konnte ihnen, wenn ihre Amtszeit verfloffen war, einen... 
Nächfolger ‚geben; er ſprach einem die Ehre des 
Triumph zu, ſchickte und nahm Gefandten an; der 
Senat endlich war es, welcher Könige ab: und einfegte, 
und nach der Zeit die Kronen der Erde verfchenfte. 

+ Die-Konfuln fiellten die Armeen ins Feld, führten 
fie an, und übten gegen die überwundenen Feinde und 
‚im Kriege faft die ganze Gewalt der Republik aus. Das 
Volk behielt fich darin alfo nichts vor, als die endliche | 
Prüfung und Bekräftigung. 

Wie die Aushbung der richterlichen Gewalt die 
Freyheit eines jeden einzelnen Standes und Bürgers 
betreffen Fatın; fo war fie auch zugleich unter das Volk, 
den Senat, und unter befondere Richter ausgetheilt. 

’ Zu .bürgerlichen Fällen richteten zuerft die Koͤnige, 
nach ihtien die Konſuln, und dann die Präforen, doch 
fo , daß fie jedes Jahr gewiſſe Leute auswaͤhlten, welghe 
unter ihrer Direftion das Nichteramt ausübten. Diefe 
. Richter entſchieden aber nur die Quaestionem facti, 
Die Quaestio juris war gefegfundigen Männern, den 
Centumvirn zur Entfcheidung übertragen; da nun die 
Richter ‚die 'Quaestio facti nur mit Webereinftimmung 
der beyden Partheyen entfcheiden durften, fo murde, 
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‚hierin die Gerechtigkeit mit vorzuͤglicher a 
lichfeit verwaltet. 

In peinlichen Fällen waren ebenfalls zuerft Die 
Könige, dann die Konfuln, Richter. Endlich behielt 
ſich das Volk durch das Valeriſche Geſetz auch die 
Gewalt vor, hierin zu entſcheiden. Dieſe ausnehmende 
Gewalt des Volks maͤßigte das Geſetz der zwölf Tafeln 
wieder in etwas. Im Falle eines Verbrechens, was 
nur eine Geldſtrafe verdiente, entſchied das Volk 
tribusfiſe. Gieng es aber uͤber Leben und Tod eines 
Buͤrgers, ſo wurde eine Centuriatverſammlung erfor⸗ 
dert, woran alle Buͤrger, Patrizier und Plebejer Theil 
nahmen. | 
| Aber auch in diefem Falle war diefe Gewohnheit nur 

üblih, wenn über ein Staatdverbrechen follte gerichtet 
werden. War ein Kapitalverbrechen nur gegen einen 
einzelnen Bürger ausgeubt, alddann wählte man. eine 
befondere Magiftratöperfon (Quaestorem parricidii) 
welche das Gericht anordnete, Zuweilen mifchte fich - 
auch der Senat in ſolche Händel, und ließ fie durch 


"eigen Diftator oder Quaͤſtor entfcheiden. Endlich wählte 


man auch faft zu einem jeden Falle verfchiedene Prätoren 
anf ein Fahr. Daran. entfiunden die Quaestiones 2 
perpetuae und Quaestiones .novae. 

Betrachtet man nun die vortreffliche Anlage, fo 
Kom gleich in feinem Urfprunge ju Einfalt und Größe 
‚hatte, die der Freyheit fo günftige Verfaſſung, welche 
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es fich fo zu fagen felbft gab, und endlich feine vor: 
zügliche Kriegserfahrung und Kriegsglüd: fo wird es 
einem verftändlich werden, warum die vielen Wider: 
fprüche feiner fo verwickelten Staatsmafchine ohne große 
Verwirrung harmonirten, wie feine Bürger fo vieles 
und großes gethan-und ausgerichtet, und wie fie endlich 
durch eben dieſe Großthaten fich die Herrfchaft über die 
Welt erfämpft haben. Es iſt wahr, das römifche Volk 
hatte eine überwiegende Gewalt; nebſtdem war es freys 
heitstoll, Hochmüthig, durch Komitien und Tribunen 
"trogend: allein auf der andern Seite hielt es fo feft auf 
- fein Wort und feine Eidſchwuͤre, eiferte fo fehr für feine _ 
Ehre und endlich für die Herrfchaft der Welt, daß fich 
diefe Neigungen und Leidenfchaften, und folglich Senat | 
und Volk, als weicher Macht auf diefe Leidenfchaften 
gegründet war, immer das Gleichgewicht hielten. Die 
Sitten und Gefchichte der Roͤmer ift eine Beftätigung 
dieſes. 
Ich kann nicht unterlaſſen, ſagt Machiavell, 
von den Unruhen, die ſich zu Nom von dem Tode der 
Tarquinier an, bis zur Beſtellung der Zunftmeiſter 
ereigneten, zu handeln, und nachher etwas wider die 
Meynung derer anzufuͤhren, welche ſagen: Rom ſey 
eine tumultuariſche Republik, und ſo voller Verwirrung 
geweſen, daß, wenn nicht Glüͤck und kriegeriſche 
Tapferkeit ihren - Mängeln ausgeholfen hätten ,- fie 
fchlechter als jeder andere Freyſtaat gewefen wäre. 
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Laͤugnen Fann ich es zwar nicht, daß Glück und 
Kriegswefen die Quellen der römischen Herrfchaft waren: 
hingegen feheinen mir jene nicht bedacht zu haben, daß 
da, wo das Kriegsweſen gut ift, eine gute Einrichtung 
überhaupt feyn muͤſſe, und bey diefer ed auch felten an 
Glück fehle. Wir wenden uns aber zu andern befonderg 
Umftänden diefes Staates. | 

Mir feheint, daß "diejenigen, die die Unruhen 
zwifchen dem Bolfe und den Edlen tadeln, eben das 
tadeln, was zur Erhaltung der Freyheit in Kom Gele 
genheit gab; daß fie mehr auf das Geräufch und den 
Farm, die folche Aufftände verurfachten, als auf die 
daher gefloffenen guten Wirfungen ſehen, auch nicht 
bedenfen, wie es in jeder Republik zweyerley Gefin: 
nungen giebt, die Gefinnung des Volkes uhd die Gefin: 
nung der Großen, und wie alle auf das Beſte der 
Sreyheit abzweckende Gefege aus diefer Berfchiedenheit 
entfpringen. Alles dieſes kann man leicht aus dem, 
was in Rom erfolgte, wahrnehmen. 

- Bon den Tarquiniern bis zu den Gracchen, welches 
über dreyhundert Jahre. find, veranlaften die Bewer 
gungen zu Nom felten Berbannungen, und noch vick 
feltener Blutvergießen. Diefe Aufftände können daher 
nicht ſchaͤdlich, und eine Repnblif, die während einer 
fo langen Zeit bey allen ihren Mißhelligkeiten , nicht 
über acht oder zehn. Bürger ins Elend verwiefen, fehr 
wenige am Leben , und auch nicht einmal viele an Geld» 
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beſtraft hat, kann nicht uneinig genannt werden; auch 
fann man auf keinerley Weiſe einen Freyſtaat mit Grund 
unordentlich heißen, der fo viele Beyſpiele von Tugend 
aufzuzeigen hat. Denn gute Benfpiele entfpringen aus 
einer guten Erziehung, diefe aber aus guten Gefegen, 
und gute Gefege aus eben den Mißhelligkeiten, die viele 
unüberlegt verdammen. 

Sjeder, der den Ausgang diefer Bewegungen unter: 
fuchen wird, wird finden, daß fie Feine Verweiſung 
oder Gewalt zum Schaden des allgemeinen Beften, wohl 
aber Gefege und Einrichtungen zum Wohl der öffent 
lichen Freyheit erzeugt haben. Sollte indeffen jemand 
einiwenden , wie die Art und Weife doch außerordentlich 
und fo zu fagen ganz ausgelafien fen, wenn man ein 
ganzes Volk wider den Senat, und den Senat wider 
das Volk fchreyen hört; wenn man alles verwirrt durch 
die Straßen laufen, die Läden verfchließen, und das 
ganze römifche Volk ausziehen ficht, welches einem, 
wenn man’d blos lieſt, erſchrecklich vorkommt; fo. 
antworte ich: ein jeder Staat muß gewiſſe Mittel und 
Gewohnheiten haben, durch die das Volk ſeinen Stolz 

aAuslaſſen kann, und beſonders derjenige, der bey 
ichtigen Angelegenheiten fich des Volkes mit Nugen 
—* will. | u 

Die römifche Sitte in dieſem Stuͤcke war die, daß, 
wenn das Volk ein Gefeg erhalten wollte, es entiveder 
eine folche vorangeführte Bewegung machte, oder fich 


206 

nicht zum Feldzuge aufzeichnen ließ: um es nun zu 
befänftigen, war man geriöthiget, ihm einestheils zu 
willfahren. | 

Die Forderungen freyer Völker find felten der Frey: 
heit fchädfich, weil fie entweder aus der Uuterdrüdung 
ſelbſt, oder aus Beyſorge vor ihr entfieben. Sind etwa 
diefe Beforgniffe unrichtig, fo hat man an den Öffent: 
lichen Reden ein Mittel wider fie. Es trete ein redlicher 
Mann auf, und überzeuge dad Volk feines Irrthums. 
Denn ift das Volk gleich, wie Tullius fagt, unwiſſend; 
fo ift e8 doch fähig, die Wahrheit zu fühlen, und giebt 
feicht nach, wenn ein glaubwärdiger Mann fie ihm 
vorhaͤlt. 

Man ſollte daher die roͤmiſche Regierungsform 
weniger tadeln, und lieber glauben, daß ſo viele gute 
Dinge, als in dieſer Republik zu Stande gekommen, 
nicht anders als aus den beſten Quellen haben fließen 
koͤnnen. | 
Wer fann würdig genug den Schatten Roms aus 
den Ruinen feines Schuttes und feiner Gefchichte hervor; 
rufen, daB er fo ganz groß, wie er war, daſtehe und 
fohrecfe! Es war nie der Roͤmer Hauptfache, fich mit 
bildender Kunſt, und dem ſchwachen Spiele des Wiges. 
und Verſtandes abzugeben. Dies überließen fie Völkern, 
von denen fie bedient und ergögt wurden. Schlechtweg 
wie ein Bauer das Feld bauen, über Pfluͤge weg an die 
Spitze der Legionen oder in den Senat zu gehen, um 
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die Welt zu erobern und zu beherrfchen, war die große - 
Römerfunft. „Wir übertreffen, “ fagt Cicero, „meder 
die Spanier an Anzahl , noch die Karthaginenfer an 
Schlauheit, noch die Griechen an Künften, noch felbft 
die Italiaͤner und PLateiner an Vaterlandsliebe: aber 
durch Frommheit und Religion, und durch jene einzige 
Wiffenfchaft , mit der wir die Gottheit alles regieren 
und leiten faßen, durch jene Gottesweisheit haben wir 
alle Bölfer. und Nationen übertvunden. “ 
So.überließ Stipio, groß genng durch die Siege 
über Hannibal und Karthago, Afrifanus genannt 
zu werden, den Namen, welchen ihm fein fchöner Geift 
hätte erwerben fönnen, Fleinern Seelen, dem Teren; 
tius. So ſchrieb EAfar feinen Kommentar, um 
die Welt über feine Thaten ſtaunen zu machen, unbe⸗ 
fümmert, wie viel Schönes in den Schulen Fünftiger 
Jahrhunderte über feine Schreibart gefchwäst würde; 
fo Rato, fo Sulla. „Es war,“ wie Herder ſagt, 
„Römertapferfeit, idealifirt, Nömertugend, Römerfiun, 
Roͤmerſtolz; die großmuͤthige Anlage der Seele, über 
Wolluͤſte, Weichlichfeit und ſelbſt das feinere Vergnügen 
und Fleinere Größe hinwegzuſehen, und fürs Vaterland 
zw wirken; der gefaßte Heldenmuth, nie tolfühn zu 
ſeyn, fondern zu harren, zu überlegen, zu bereiten und 
zu thun. Es war der unerfhütterlihe Gang, durch 
nichts, was Hinderniß heißt, fich abſchrecken zu laſſen, 
eben im Unglüce am größten zw feyn® umd nicht zır 
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verzweifeln. Es war endlich der große immer anhal 
tende Plan, mit nichts weniger fich zu begnügen, ale 
bis ihr Adler den Weltfreis deckte. Wer zu allen diefen 
Eigenfchaften ein vielwichtiges Wort prägen, darin 
zugleich ihre Treue und Religion, ihre männliche Gerech: 
tigkeit und Klugheit, dad Volle ihrer Entwürfe, Ent: 
fchließungen, Ausführungen und überhaupt alle Gefchäfte 
ihres Weltbaues begreifen kann, der nenwe es. Genug 
bier ftand der Mann , der des griechifchen Jugendfinnes 
genoß und brauchte, für fih aber nur Wunder der 
Tapferkeit und Männlichkeit that mit Kopf, Herz und 
Armen.“ | ’ 

Ich müßte hier die ganze Gefchichte von Nom 
aufführen, diefe Züge zu beweifen. Man betrachte zum 
Benfpiel ihre Aufopferung, wo Regulus in ein 
bundertmal tödtendes Faß wie in ein Brautbett Eroch; 
wo Mutius feine Hand wie ein Stücf Holz abbrannte 5- 
wo Curtius und Decins dem Tode mit Freunden 
entgegenfpringen ; wo Brutus und Manlius ihre 
Kinder fchlachten, wo Fabius fogar, was den Römern 
mehr als Leben und Tod war, feine Ehre aufs Gpiel 
fegte. Ihre Frugalität: wo Cincinnatus nnd die ' 
großen Männer der Landzünfte am Pfluge giengen ;. wo 
Curius Nüben kochte; wo Cato die wichtigften 
Gefchäfte der Republik zu Fuße beforgte. Ihre Gere ch: 
tigfeitslichbe: wo Fabricius dem Pyrrhus 
einen Verraͤther auslieferte; wo Camillus einen 
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Treuloßen nach Haufe peitfchen ließ, wo der Senat die 


Flüchtigen zu den Karthaginenfern zurücwieß. Ihre 


Standhaftigfeit und Großmuth: wo die Väter 
die Gallier in der eroberten Stadt wie Götter empfiens 
gen; wo man nach vielen verlohrnen Schlachten dem 
Pyrrhus noch trogte; wo man nach dem unglücklichen 
Tage bey Cannaͤ den gefchlagenen Barro noch belobte, 
weil er am Heile der Republik nicht verzweifelte. Ihre 
Einfalt und gerade Berhbandlungen: wo man, 
ehe die Könige aus dem gezogenen Kreife giengen, 
Entfchließung forderte; wo man mit dem gefalteten - 
Rocke Krieg oder Frieden gab; wo man nach den groͤßten 
Siegen und Trinmphen ſich als ſimpler Ritter muſtern 
ließ. Ihre Frommheit und Religion! Doch was 
ſoll ich die großen Geſinnungen und Thaten der Edlen 
und des Senats lange anführen, da wir ſelbſt an dem 
gemeinen Volke, bis zur niedrigſten Klaſſe herab, 
Beyſpiele von Groͤße und Tugend haben. 

Quintius Cincinnatus wollte eine Legion gegen 
die Aequier und Volsker in der Stadt aufrichten. Die 
Tribunen widerſetzten ſich. Wohlan! rief er, alle die, 
welche voriges Jahr dem Konſul geſchworen haben, 
marſchiren mit. Die Tribunen mochten nun ſchreyen, 


daß fie der Eid nicht mehr baͤnde, und daß Quintius 


nur ein Privatmann ſey; das Volk marſchirte. 
Das Volk wollte ſich auf den heiligen Berg ziehen 
und dem Senate trotzen; allein ſein Eid verband es, 
Syſt. d. Gleichgew. II. Ch. 14 
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mit den Konfuln in Krieg zu gehen. Es will fich von 
feinem Eide fogar durch der Konfuln Mord entledigen. 
Man gab ihm aber zu verfiehen, daß derfelbe doch noch 
feine Kraft behielte, weil er dem Vaterlande geſchworen 
wäre. Es gab nach. 

Nach der unglücklichen Schlacht bey Cannaͤ wollte 
man, wie gewöhnlich, Trauer anlegen, und das beflürzte 
Volk auf Sicilien flüchten. Allein der Senat verbot 
alles Wehklagen , und Scipio lieh das Volk fchwören, 
zu bleiben, und e8 blieb. 

Philippus und GScipio hatten das Volt 
beleidigt, aber es fiegte über feine eigene Rache. 
Philippus und Scipio erhielten Ehrenftellen blog 
durch ihre Verdienſte; und erſterer konnte fich.fogar 
rühmen, alle, was in Nom groß war, ohne Ber 
mühung , das Volk zu gewinnen, überfommen zu 
haben. ° Ä ® 

Manlius Torquatus ward durch die erſte 
Eenturie, fo aus jungen Bürgern beftand, zum Konful 
gewählt; fogleich widerfegte er fich der Wahl und fagte: 
Hannibal braucht einen andern Gegner, als mid). 
Die Centurien befteden auf ihrer Wahl; Manlius 
auf feiner Weigerung. Die Wählenden befprechen fi 
mit den Altern Bürgern, und wählten den Marcellus 
und Fabius. „Mag ed auch, * ruft hier Living 
aus, „eine Republif von Bhilofophen geben, da es 
Doch ehr Gedicht als Erfahrung der Gelehrten ift, fo 
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kann doch unmöglich der Adel mehr Mäßigung und 
Gefegtes in der Herrfchfucht, und der Poͤbel beffere 
Sitten haben, als hier.“ i t 
Die roͤmiſche Republik war eine Verſammlung von 
freyen Männern, welche unter ſich als gleiche Bürger, 
und in ihrem Haufe ald unumfchränfte Herren lebten. 
Sie hatten das Recht über das Leben ihrer Kinder und 
Knete, und die voͤllige Haus vatergewalt. Daher 
gab es auch in Rom feine folche öffentliche Erziehungs: 
anftaften, wie in Griechenland. Die Eenforen ordneten 
die Sitten der Väter, römifche Väter bildeten fonach 
auch roͤmiſche Kinder. | 
In unfern Zeiten fchmeichelte fich der feanzöfifche 
Nationalfonvent, die römifchen Gebräuche und Sitten 
in Frankreich wieder berftellen zu Eönnen, und man 
muß geftehen, daß wir außerordentliche Auftritte gefehen 
haben. Die franzöfifchen Senatoren wußten, wie die 
römifchen, Könige und Völker zu überwinden, nur die 
Lafter nicht. „AS der Öffentliche Ruf,“ fagt ein 
ehemaliges Mitglied diefer ewig merfiwärdigen Verf amm⸗ 
fung, 9: „überall unſere Triumphe bekannt machte, 
was mußte die Welt von einem Gouvernement denken, 
welches eine Armee von Helden gefchaffen, und auf 
zwanzig verfchiedenen ‚Punkten den Sieg organtfirt 
hatte? Sollte man ſich dabey nicht eine Verſammlung 
von Menfchen gedacht haben, welche einig in ihren \ 
j 49 Mercier, le — Paris, Chap! XIX — LXXXI. 
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- Meynungen, entflammt vom glühendften Patriotism, 
entfernt von aller Faktion und Privatintereffen nur 
das Allgemeine vor Augen gehabt hatten? eine Ber 
fammlung, von der man das hätte: fagen fönnen, 
was der Minifter des Pyrrhus einſt vom römifchen 
Senate fagte? Allein diefe Menſchen, welche ganz 
Europa zittern machten , welche im Auslande mit dem 
Gedanken der Größe umgeben waren, ftellten vor den 
Augen ihrer Mitbürger das Bild der Eleinften Leidens 
fchaften dar; in der Ferne war es der Glanz de8 Olymps 
und die Majeflät der Götter; in der Nähe das traurige 
Schaufpiel von einigen ſchwachen Tugenden, der elende 
Kampf von niedriger Eigenliebe, und das fchändliche 
BHeftreben des Hafles und der Rache. Woher famen 
Die großen Dewegungen ‚ welche wir fahen? Sol ich® 
fagen? Bon einer Gottheit ‚ welche man Furcht nennt. 
Die Furcht hat in unferer Revolution eine fo große Role 
gefpielt, ihr Altar war fo ausgedehnt, dag man öfters 
das der Politik, dem Ehrgeize oder gar tiefen Einfichten 
zuſchrieb, was nur geſchah, um ſeinen Gegner zu 
uͤberraſchen, und ihm ſelbſt Furcht und Schrecken 
einzujagen.“ Wir wollen daher ſtatt die neufraͤnkiſche 
Reichsverfaſſung mit der altroͤmiſchen Stadtverfaſ⸗ 
fung zu vergleichen, © vielmehr die Grundfäge ber 

50 Rom und Sparta waren mehr ftehende Lager als 


Staaten; ihre Verfaffungen mehr Stadt: als Reiche— 
berfaffungen, 
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altfränfifchen oder germanifchen aufftellen , welche, 
wie Montesaqnien fo richtig bemerft, die Grunds 
feine der enropäifchen,, folglich auch der franzöfifchen 
Republik find. Sch Habe in dem Werfe über die 
europäifhe Republik die Formen derſelben 
umftändlich entwickelt, auch in der Vorrede zu diefem 
Werke die Grundzäge davon angegeben; ich will alfo 
hier nur noch dasjenige davon einfchalten, was diefe 
Epoche verherrlicht, und die Bildung der Gerechtigkeit 
angeht. Wir mäflen wieder in die vorige Epoche 
zurückgehen, um dem germanifchen Geifte bis auf feine 
ſchoͤnſten Entwicklungen nachfpären zu Förnen. 

Wir. haben bereits bemerft, daß eine aus bey 
freyen Männern oder ihren Stellvertretern beftehende 
Bolksverfammlung; ein Kath der Alten und 
Weifen, und ein Fürſt oder König die Haupt 
Beftandtheile der erſten · Verfaſſungen faft aller euros 
päifchen Voͤlker geweſen feyen. Wir finden fie in den 
Helden: wie in.den Nitterzeiten. Die Alten 
Voͤlker flifteten aber nach der Hand lauter Fleine Staaten 
und Republikchen, deren Gebiet nicht viel weiter, als 
die Mauern ihrer. Städte gieng, und welche .fih mit 
den großen Neichen, fo die Deutfchen in Europa 
gründeten, mwenigftens an Umfang und Stärfe gar nicht 
vergleichen laſſen. Hier ift alfo ein merflicher Unter 
ſchied der politifchen Berhältniffe, Wenn wir des 
Tacitus Buͤchelchen über die ‚Sitten der alten 


! 


214 

Deutſchen genauer durchleſen, ſo werden wir von ihm 
ſchon auf ein beſonderes Baud, was unter dieſen rohen 
Voͤlkern ſich Fnüpfte, und was eineh von einer engern 
bürgerlichen Bereinigung verfehiedenen Zweck hatte, 
aufmerffam gemacht. In dem fiebenten und achten 
Kapitel giebt er eine ganz andere Kriegsverfaffung unter 
den Deutfchen an, als in dem dreyzehnten, vierzehnten 
und funfzehnten. Jene hatte Landmwehrn, diefe 
Fehde zur Abficht; jene beftund aus Hauspätern, 
welche für ihre Familien fritten, diefe aus unrubigen 
Burſchen, melche für Beute und ihre Anführer 
fochten; jene treibt Baterlan dsliebe, dieſe Gunfts 
b ublerey; vor dem Heerbanne wehete die Fahne 
Gottes und der Nation, vor dem Fehdehaufen das 
Aanier eines Hauptlings. * 

‚A8 fih die Barbarch in den Provikzen des 
roͤmiſchen Reichs niederließen oder feftere Staaten 
errichteten, ‚behielten fie diefe rohen Gebräuche ihrer 
Wälder bey, und heiligten fie fogar durch Religion und 
Gefege Der Anführer wurde Fürft oder König, das 
iſt, beftändiger Hauptmann, ſowohl in Pracht, Anfehen 

5ı Non casus aut fortuita conglobatio turmam facir, heißt 
ed im 7. und 8, Kapitel, sed familiae et propinguitates, 
et in proximo pignora, unde foeminarum ululatus 
audiri, unde vagitus infantium. Et ducis exemplo 
potius quam imperio etc, nun dad Gegenftüd, Principes 
pro victoria pıugnant, comites pro principe, gradus quin 
etiam comitatus habet, judicio ejus, quem sectantur, _ 
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als Gewalt. Seine Kriegsgefaͤhrten wurden Vaſa lIgn 
das iſt, immer Treue, immer Gewaͤrtige, und die Beute, 
welche ſonſt in beweglichen Dingen beſtund, wurde nun 
Lehengut mit Land und Leuten, Die dafür dem 
Könige verfprochene Treue war dag Band der Gefelk: 
fchaft. Siehe hier den Grund des Lehenſyſtems, 
wovon wir in der alten Gefchichte wenig oder gar feine 
Spuren finden. 

Diefe rohe und allein auf Fehde abzweckende Ber 
faffung brachte bald die größte Unterdrücdung und die 
ſchiefſte Staatswirthſchaft hervor. Der nun zur Land⸗ 
wehre geſchaffene Heerbann wurde von dem Fehdeſyſtem 
verſchlungen; die freyen Allodialgüter in Lehen vers. 
wandelt; die Gewalt der Könige und des Volkes von 
den Bafallen angemaßt, und endlich gar ganze Nationen 
und Länder wie Vieh und Geld ererbt. Diefem fo 
ordentlichen Syftem der Unordnung und Anarchie war 
zu der Zeit nichts fähig, Schranfen zu geben, oder es 
zu mäßigen, als die Religion und ihre Prieſter. 
Wir haben gefehen, wie mächtig diefelben ſchon in den 
Wäldern wirften: wie viel größer mußte ihr Einfluß 
werden, da fie jegt zu gleicher Zeit das fanftefte Mittel 
der Kultur war? Das Ehriftenthum brachte menſch⸗ 
lichere Geſinnungen unter dieſe rohe Barbarey; die 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wurden dadurch erhalten; 
die Geiſtlichen waren die Lehrer der Großen und des 
Volkes; ſie baueten die wuͤſten Laͤnder an; ihre Macht 


— 


216 


wuchs in gleichen Schritten mit jener der Vaſallen. 
Welch eine heilſame Beymiſchung für das ſonſt blos 
kriegeriſche Feudalſyſtem? Nun hatten König, Vaſallen 
und Volk einen allgemeinen Mittelſtand, der jedes 
lindern und im Gleichgewichte erhalten konnte. Der 
Geiſt des Raubkrieges wurde durch den Geiſt des Got⸗ 
tesfriedens gemildert; und das Ganze erhielt einen 
Zufluß von ſanftern und feinern Säften, die allein 
damals faͤhig waren, Wiſſenſchaft und Kunſt, Ordnung, 
Ruhe und Neigung dafür anzubilden. 

Drey Hauptpfeiler, worauf das Gothifche Gewoͤlb 
ruhete, find aufgerichtet; König, GeiftlichFfeit und 
DBafallenadel. Nur noch einen haben wir dazuzu—⸗ 
ſtellen, und das große Ganze fleht da gewagt, aneins 
ander brüdend; aber herrlich und bis über die Wolfen 
aufgeführt, und zufammengehalten durch einen Schluß: 
fein, die chriſtliche Religion. 

Gleich durch den erften wilden Einbruch der Bars 
baren, dann fpäter durch die vielen Bedräcdungen und 
Lehenverwandlungen wurde das gemeine Volk, wie 
wir bereits gefehen haben, in. eine gänzliche Sflaverey 
verfegt. In der ganzen Ehriftenheit war nun. weiter 
nichts zu fehen, als ohnmächtige Könige, mächtige 
. geiftliche und weltlihe Bafallen, und Knechte oder 
feibeigene. Da trat die Religion und felbft die Herrfch: 
füchtige Ohnmacht der Könige und Fürften dazwifchen, 
erhob das gemeine Volk aus feiner Sflaverey, und der 
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vierte Pfeiler der Gothifchen Verfaſſung flieg allmaͤhlig 
herauf, und dazu noch mit den Zierden und Berfchöne: 
eungen fürs Ganze, Die Städte und ihre Bünds 
niffe werden in der Gefchichte der Menfchheit ewig 
als eine Vollendung der bürgerlichen Freyheit und 
Drdnung angefehen werden. | 
Wir haben in dem vorigen Buche die allgemeinen 
Grundfäge, wornach die Staaten organifirt werden 
muͤſſen, aufgeftellt. Wir haben geſehen, daß Natur und 
Dernunft in einem jeden wohleingerichteten gemeinen 
Wefen einen Rährfiand, einen Wehrffand und 
einen Lehrſtand bervorbringe, und daß unter diefe 
drey Stände oder ihre Vorſteher die Staatsgewalt 
vertbheilt feyn muͤſſe; um eine aus Demokratie, 
Ariſtokratie und Monarchie gemifchte Verfaffung, 
die befie unter allen, zu gründen. Was wie dort in 
der Theorie angegeben haben, hat die Natur im mittlern 
Zeitalter in Praxi hervorgebracht. Faſt in allen 
europäifchen Staaten hatte fih ein fleißiger Nährs 
fand, ein friegerifher Wehrſtand, und ein 
geiftlicher Lehrſtand gebildet, wovon der erftere 
die Steuergewalt; der zweyte mit einem Könige 
an der Spige, die vollfiredende; und der Dritte 
mit dem heiligen Anfehen der Religion umgeben , die 
Lehrs und richterliche Gewalt ausübte. 

Ich will Hier die vielen Mißbräuche und unbür— 
gerlichen Anmaßungen nicht ablängnen, welche diefe 
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Staͤnde bey ihrem urſpruͤnglichen Kampfe in den 
Staaten hervorbrachten. Sie waren eine nothwendige 
Folge der Beſtrebungen eines jeden derſelben nach ihrem 
Zwecke. Eben weil ein jeder noch nicht auf den Punkt 
ſeiner gehoͤrigen Beſtimmung gekommen war, erſcheinen 
ihre Stoͤße gegeneinander gewaltſam und fuͤrchterlich. 
Wenn aber das gemeine Volk oder der Naͤhrſtand 
nach vielen Aufruͤhren und ungeſetzlichen Empoͤrungen 
zu der ihm zukommenden Gewalt, die Steuern zu 
bewilligen und zu ordnen, der König mit 
feinem Adel, oder der Wehrftand nach vielen Fehden 
und Bedrücungen zu der eingefhränften Gewalt 
ber Vollfirefung, und die Geiſtlichkeit oder 
der Lehrftand nach vielem Aberglauben und geiftlicher 
Derfolgung zu der fittlihen Gewalt zn lehren 
und zu richten gekommen wäre: fo glaube ich, wie 
Montesquieu, daß und das Mittelalter die Anlage 
zu einer bürgerlichen »Verfaffung binterlaffen habe, 
wogegen felbft das tugendhafte Sparta und große koͤnig⸗ 
liche Rom wie Statuen neben lebendiger Schönheit 
weichen müfjen. 

Man betrachte nur zum Beyſpiel, wie viel Mühe 
und mwidernatürliche Anftalten die alten Gefeggeber 
anwenden mußten, um eine Eleine Republik in Ordnung 
und Bewegung zu halten.‘ Da wurde cin .vielmal 
größerer Theil von Heloten, oder gar eine ganze Welt 
unterjocht, um erhabene und edle Spartaner oder Roͤmer 
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daran fpiegeln und aufblafen zu Fönnen; da wurden 
alle Gefühle und Gefege der Natur und Menfchlichkeit 
umgemwandt und verdrängt, um die Bürger auf die“ 
Republik und das Vaterland zu flimmen; da mußten 
die Kinder von der Bruft und aus dem Herzen ihrer 
Mütter geriffen werden, die Bäter das Blut ihrer 
Kinder fließen laffen, und Brüder den Dolch in die 
Bruſt ihrer Brüder ftoßen, um bürgerliche Freyheit zu 
erhalten. In der Gothifchen Verfaſſung blieb alles 
Menfh, die Natur behauptete gewaltig ihre Rechte; 
und doch Fonnten die Staaten und die Freyheit blühen. 
Eben da der Bater feine Kinder, der — ſein Weib, 
das Kind ſeine Eltern liebten, und fuͤr ſie zu arbeiten 
glaubten, liebten ſie das Vaterland, und arbeiteten fuͤr 
den Staat. Da fvar nicht der edlere Theil des Volkes 
durch Erſtickung aller Natur zu Pafrioten, und 
der mindere Theil deffelben durch Zertretung aller 
Menfchlichkeit zu Sklaven organifirt. Sowohl bie 
Edel: ald gemeinen Leute waren Bürger und Menfchen 
zugleich: König und Adel, Geiſtlichkeit und 
Bol, alles gegeneinanderſtrebend, alled in den vers 
ſchie denſten Toͤnen ‚ aber alles doch zuſammenſtimmend 
und öfters in der fehönften Harmonie auf den Reichs 
tägen und Parlamentern, auf den Eortes oder 
den Generalftaaten. Die Städte erhielten die 
Gleichheit, Kunſtbetriebſamkeit und Ziers 
lichkeit der Demofratien; der König mit feinem 
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Adel, die Ehrliebe und den Glanz der Monarchien, 
und die Geiſtlichkeit das Freye und Heilige der _ 


*Speofratien, und brachten , ohne ihre Nachtheile zu 
baben, ein fo vortreffliches Gemifh von Freyheit, 


Drdnung und Schönheit unter die europäifchen Staaten, 
welches wir weder in den unruhigen oder geizigen 
Republiken der alten, noch in den druck⸗ und erobes 
rungsfüchtigen Monarchien der neuern Zeiten antreffen. 

Betrachtet man nun noch, dag alle chriftliche 
Staaten durch die Religion und Konzilien ein allge 
meine Staaten: und Sittenſyſtem unter fih aus 
machten ; K das. große Triebrad unten herauf von 
Menfh zu Bürger, von Bürger zu Stand, von Stand 
zu Reichdtag, und von Reichstag zu Eoncilinm, und 
umgewandt, von Eoncilium zu Reich, zu Stand, zu 
Chriſt und Menſch wirkte, und alled gebunden durch 
Herz, Neigung und Religion : fo ift hier. eine. Staaten: 
prganifation, wovon die ganze Weltgefhichte nicht Ihres 
Gleichen liefert. | 

Unter den nenern europäifchen Reichen find Eeine 
dieſem Geifte treuer geblieben, oder haben ihn vielmehr 
verbefiert, ald England und Schweden Das 
deutſche Reich ift durch feine fonderbare Berfaffung 


and die Wiederherfielung des. Kaiſerthums mehr der 


Eentralpunft des politifchen Syſtems, als ein 
eigner durch fich felbft beſtehender Staat geworden, und 
die franzöfifche Republik muß fich erſt in ihren politifchen 
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Entwickelungen noch ſetzen, ehe man etwas Beſtimmtes 
von ihr ſagen kann. 

Von der engliſchen Verfaſſung haben wir ſchon 
oben geredet. Sie iſt durch die Errichtung des Ober: 
und Unterhaufes und die Feflfegung einer erb⸗ 
lien Monarchie der fländifchen Freyheit ausge— 
wichen. In Schweden hingegen find die Stände noch 
in ihrer völligen Kraft. Da die zwey Hauptklaffen der 
Bürger, aus welchen der Nährftand beſteht, wegen ber 
ländlichen und fädtifchen Induſtrie verfchiedene Inter 
effen haben koͤnnen; fo macht diefer in andern Reichen 
einzige Stand dort zwey ans, den Bauer, und 
Bürgerfiand. Der ſchwediſche Reichstag befteht alfo 
ans vier Ständen, nämlich aus den Repräfentanten des 
Baners, Bürger:, Adel: md geiftlihen 
Standes. Nach der fchwedifchen Nedensart befigt der 
König die Hoheit; der hohe Reichsrath die Müns 
dDigfeit; der Reichstag Recht und Freyheit. Sn 
dieſen fchicklichen Ausdrücken liegt fchon der ganze Geift 
der Berfaffung. Vermoͤge derfelben übt.der König die 
volffirecfende; der Reichsrath die Lehr:, Rath⸗ und 
oberrichterliche; und der Reichstag die gefeg: und 
fieuerverordnnende Gewalt aus, doch fo, daß ein Theil 
durch den andern eingefchränft ift. 

Wenn die Häupter des franzdfifchen Nationalkons 
vents nicht alle Bürger » und Bölfergefege umgemworfen, 
und größer als der afte römifche Senat gehandelt 
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haͤtten; ſo wuͤrden ſie ihrem Lande eine Verfaſſung und 
der uͤbrigen Welt einen Frieden gegeben haben, wogegen 
das kleinſtaͤdtiſche Rom und ſein kuͤnftiges Raub⸗ und 
Eroberungsſyſiem wahre Barbarey geweſen waͤre. Die 
jetzigen Haͤupter der franzoͤſiſchen Republik haben das 
Schickſal ihres und der übrigen Staaten Europens in 
ihren. Händen. Sie dürfen ihrer jetzigen Verfaſſung nur 
nachhelfen,, und gegen andere Bölfer mehr Mäfigung 
und Gerechtigkeit zeigen; und ihr Name wird von der 
Mits und Nachwelt eben fo gefegnet werden, als jener. 
ihrer Vorgänger verfiucht if. Wenn fie dem Kon: 
fulate die Hoheit, das ift, alle Vorrechte einer 
Monarchie; dem Erhaltungsfenate die Müns 
digfeit, das ift, alle -den Einfluß der ehemaligen 
Geiftlichkeit; und dem Tribunate die Frepbeit, 
das iſt, alle Borrechte der fländifchen oder bürgerlichen 
Depräfentation einräumen wollten, aber zu gleicher Zeit 
die durch die Erfahrung befannten Ausſchweiſungen 
dieſer Vorrechte durch kluge Geſetze zu vermeiden ſuchten: 
ſo koͤnnten ſie ihrem Reiche eine beſſere Verfaſſung geben, 
als all das unſtatthafte, aus der roͤmiſchen, griechiſchen, 
engliſchen und amerikaniſchen Geſetzgebung zufammens 
geſtoppelte Machwerk war, welches man bey den vorigen 
Konſtitutionen als die Quinteſſenz der buͤrgerlichen 
Weisheit ausgegeben, fuͤr welches man ſo viele Menſchen 
geſchlachtet, und was man bey der geringſten Erſchuͤt⸗ 
terung als nichtig befunden hat. 
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„ Wenn fie auf der andern Seite, flatt, wie es ihre 
Vorfahren thaten, die durch Natur und Sitten fo vers 
fehiedenen Bölfer Enropens anzufallen, nach ihrer Mey 
nung zu modeln, oder wie Sklaven zu vertheilen , die 
Unabhängigfeit diefer Völker fchügen, Die guten DBers 
faffungen derfelben erhalten, die fehlechten allenfalls 
verbefiern wollten; fo würden fie der Welt einen Frieden 
geben, wodurch das wahre Gleichgewicht nnd die 
wahre Freyheit Europend gegründet werden Fönnte. 
E8 wäre einer Republlik und den Häuptern einer 
großen und freyen Nation unanftändig, wenn fie 
ſowohl in ihrer innern Berwaltung, al8 in ihren äußern 
Berhältniffen fehlechtere und unedlere Grundfäge auf: 
ſtellen wollte, als es ehemals einer ihrem Könige, 
Heinrich IV. that. Man kann e8 aus der Kede, 
welche er an die Stände zu Rouen hielt, und an dent 
politifchen Syfteme, Bas und Sully in feinen Denk— 
wärdigfeiten aufbewahrt hat, moch mehr aber an 
feinen eignen Handlungen fehen, was Diefer große 
Prinz vollführen wollte, und wirklich volführt habe. 
Er hab dem Naͤhrſtande feines Reichs ein Huhn in 
Topf; das ift Induſtrie und Wohlftand, dem Wehr; 
ſtande einen weißen Helmbuſch, das if, die Lauf⸗ 
bahn des Sieges und der Ehre, und dem Lehrfiande 
Frommheit und Gerechtigkeit, daß ift, ‚die 
wahre Beflimmung eines Geiftlichen oder Lehrers. * Sp 
52 Parfıx Histoire de Henry IV. 
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war der Geiſt feiner innern Verwaltung, fo das Gluͤch, 
was er ſeinen Untergebenen bereitete. Der Plan ſeiner 
aͤußern Verhaͤltniſſe iſt fuͤr einen Staatsmann, Sieger 
und Koͤnig ſo gerecht und edel, daß ihn ſelbſt der 
ſchwaͤrmeriſche St. Pierre und Rouſſeau als das 
größte Werk der VBölferbeglücfung gehalten haben. 
3wey Wege fichen nun den Häuptern der frans 
zöfifchen Republik offen, wodurch fie fih berühmt 
. machen fönnen. Entweder fie treten in die Grund; 
fäße Heinrichs und bilden aus Europa ein glück: 
lihes Syfiem freyer miteinander eifernder 
Staaten, oder fie nehmen die Marimen deralten 
Römer an und erobern die ganze Welt. Das 
erftere Spftem haben alle Philofophen und gute Staates; 
männer gelobt und als Mufter aufgeftellt; was das 
legtere für fcheußliche Folgen habe, fol die Gefchichte 
ber fünftigen Epoche zeigen. * 
Wie die Beftrebungen und Kämpfe um Frepheit 
und Ehre die innere Gefchichte der Staaten in diefem 
Zeitraume glänzend machen, fo auch im Aeußern. 
Die dem bürgerlichen Menfchen fo natürliche Her: 
fucht auf einer, und die Liebe zur Unabhängigkeit auf 
der andern Geite brachte fehon frühe eroberungss und 
friegsfüchtige Völker, und gegen dieſe mächtige 
Bündniffe und große Thaten auf das Theater der 
Welt. Wir treffen dergleichen Ereigniffe ſchon in der 
Geſchichte des Drients an Wenn aber in diefem 
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weichen Erdtheile bald große Staatenbeſtuͤrmer, tie 
Nebufadnezar, Cyrus, Mahomed und Dfin: 
gis möglich waren, fo Fonnten folche Attentate auf 
die Frenheiten der Völfer in dem bärtern Dccidente 
nicht fo ungeahndet unternommen werden. Es koſtete 
die Griechen und. Römer durch Jahrhunderte anhal— 
tende Anftrengung und ganze Ströme von Menfchenblut 
bis jene Durch Philipp und Alerander, diefedurd 
Sctipio und Caͤſar die Welt unterjochen fonnten; und 
felbft die großen Reiche, welche Alexander in der alten, 
und Karl der Große in der neuen Gefchichte ftifteten, 
mußten nach ihrem Tode wieder vertheilt werden. 

Als die perfifchen Defpoten fehier den ganzen Drient 
ihrem Zepter unterworfen hatten, wollten fie auch dem 
freyen Occidente die Feffeln geben. Die Peichtigfeit, 
womit fie die zerfireuten und weichlichen Völker ihres 
Erdetheils bezwungen hatten, erhob fo ihren Weber: 
muth, daß fie mit bloßen Drohungen die Unterwürfigfeit 
der Griechen zu bewirfen glaubten. Allein wie fehr 
erkannten fie, als fie ihre Forderungen mit Gtolz 
verworfen, und Die griechifchen Staaten mit Muth 
vertheidigt fanden! Nach der Schlacht bey Marathon 
verwandelte fich der Hochmuth der perfifchen Könige in 
Wuth. Gie überfielen Griechenland mit Armeen, deren 
Durſt Flüffe austrocknete, und deren Anzahl eine Welt 
ausmarhte. Wenn die Sagen vom Xerxes wahr find, 
daß er den Hellefpont habe mit Ruthen ſtreichen 
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laffen , weil das ungeftüme Meer feine Schiffbrücke 
zerriß, und daß er dem Berge Athos gebot, ſeinem 
Heere aus dem Wege zu gehen; ſo kann man daraus 
die ſtolze Zuverſicht erkennen, mit welcher ſie ſich die 
Unterjochung der Griechen verſprachen. Wenn man 
aber auf der andern Seite den Muth und die Tapferkeit 
betrachtet, womit letztere die perſiſchen Heere zu Waſſer 
und zu Lande empfiengen; ſo wird es einem auch 
begreiflich werden, warum Xerxes mit feinem 
zerftreuten Heere in einem Fleinen Fifcherfahn über eben 
das Meer ſich retten mußte, dem er zuvor Feſſeln 
anlegen: ließ. Es war diefem übermürhigen Defpoten 
eher möglich, die aufgethürmten Wogen des Oceans 
fpiegelglatt zu peitfchen , und Die ungeheuern Selfenftücfe 
des Berges Athos von dem Hufe feiner Reiter zu Sand 
zertreten zu laſſen, al& daß es ihm gelingen Fonnte, den 
Gemeingeift, welcher alle Griechen auf der Flotte bey 
Salamin beliebte, niederzufrhlagen, oder den Felfens 
muth der Spartaner bey Thermopylä zu erfchüttern. 
Seine Heere wurden überall zu Waffer und zu Lande 
gefchlagen, und der Eimonifche Friede verfiegelte nicht 
nur die Freyheit der europäifchen, fondern auch der 
aſiatiſchen Griechen. | 
Der naͤmliche Geift der Sreyheit und Größe, welcher 
die Griechen zu der Zeit in Oſten beliebte, wirfte ähnliche 
Wunder unter den Jtaliänern und befonders den Römern 
in Weften. Diefe andere Halbinfel Europens war, wie 
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‚Griechenland, mit einer Menge Kleiner, aber tapferer 
Voͤlker befegt, deren Thaten und große Unternehmungen 
jegt die Gefchichte fo glänzend machten. Die Römer, 
Lateiner, Detrurier, Samniter und Gallier 
fchienen fih in diefen fchönen Zeiten mehr durch Groß: 
muth und Aufopferung,, als durch Waffen zu befriegen. 
Nicht eine gewonnene Schlacht, oder eine eingenommene 
Stadt entfchied fogleich das Schickſal diefer Fleinen 
Staaten; und felbft nach den größten Bortheilen durfte 
der Sieger ed noch nicht wagen , daß befiegte Volk als 
erobert zu behandeln. Der immer noch edle Name eines 
Bundesgenoffen war dad einzige Mittel, diefe hart 
nädfigen Staaten im Zaume zu halten. Die römifchen 
Konfuln mußten unzählige Schlachten liefern und viele 
hundert Triumphe halten, ehe fie diefe freyen 
Italiaͤner bezaͤhmen Fonnten. 

Die neuere Geſchichte liefert und in dieſer gläns 
zenden Epoche wo nicht erhabenere, doch gewiß größere 
Beyſpiele von Freyheitsliebe und Gerechtigkeit. Der 
ſtolze und unabhängige Geiſt der Deutſchen, 
welcher das große europäiſche Gemeinweſen 
ſtiftete, zeigte ſich jetzt in ſeinem ſchoͤnſten Lichte. Kaum 
erhielt derſelbe nach den Kreuzzügen eine geſetzliche 
Ordnung und kluͤgere Richtung, als ſich ſowohl unter 
einzelnen Voͤlkern, als in ganz Europa eine ſolche 
Baterlandsliebe und folhe Berbindungen 
gründeten, wodurch ale Alleinherrfchaft und Erober 
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rungsfucht, wo nicht abgehalten, doch geivaltig befchränft 
wurde. Durch diefe Daterlandsliche und den Muth, 
welche fie einflößte, befreyten fih in Dften die Ungarn, 
und in Welten die Spanier von dem Joche der Maho— 
medaner; dadurch wurden die Normänner aus Eng: 
land, die Engländer aus Frankreich, und die Fran: 
zofen aus Italien verjagte. Dadurch entzogen fich 
die Molen und die nordifehen Staaten der 
Diberlebensherrfihaft des deutfchen Reichs; dadurch 
erfämpften fich die Schweizer und Holländer ihre 
Freyheit; dadurch Fnüpften fie endlich jene Bünd: 
niffe zur Erhaltung des Gleichgewichts, 
welche bisher die Hebermacht der Spanier und Hours 
bonen, der Engländer und Schweden, der Türken und 
Ruſſen gebrochen haben. % 

Aber nicht nur der Muth und die Frenheitsliche, 
womit in diefem Zeitraume alle Bürger und Völker 
beſeelt waren, erhielt das Gleichgewicht und die 
Gerehtigfeit unter ihnen; fondern felbft jenes alte 
Werkzeug des Defpotismus (die Waffen und die Taftif), 
wurden jegt eine Stüge ihrer Unabhängigkeit und eine 
Urfache großer TIhaten. 

Sin den perfifchen Kriegen wußten die Griechen ihre 
fleinen Deere immer fo zufammenzudrängen, an fo 

55 Siehe die Gefchihte der Ligue von Cambrai, de 


drevfigjährigen, nordifihen, fpanifchen und fiebenjährigen 
Krieges. | Ä 
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bequemen Orten aufmarſchieren zu laſſen, und mit ſo 
vieler Geſchwindigkeit ihre Wendungen zu machen, daß 
ſie von der Anzahl der Barbaren weder getrennt noch 
überflügelt werden konnten. Sie merkten wohl, daß 
ihre mehrere Mann hohen und in geſchloſſenen Reihen 
anruͤckenden Phalangen eine außerordentliche Staͤrke 
ſowohl im Angriffe, als in Vertheidigung hatten. Dieſe 
Stellungsart verbeſſerte Epaminondas im Theba— 
niſchen Kriege, und Philipp der Makedonier brachte 
ſie zur Vollkommenheit. In allen Schlachten von der 
Marathonifchen an bis zur Arbeliſchen, hatten die 
Griechen ihre Siege der Phalanx zu verdanken. 

Dieſe griechiſchen Heerhaufen hatten zwar alle die 
Stärfe und Dichtigkeit, welche ſowohl zum Anariffe als 
zur Vertheidigung noͤthig iſt; allein bey einer großen 
Unordnung vder.auf einem fchlüpfrigen Erdreiche fehlte 
es ihnen an der Leichtigkeit and Beweglichkeit, welche zu 
ſchnellen und unvorhergeſehenen Operationen erfordert 

* wird. Die Römer fiellten ihnen daher die Legion 
entgegen, von der Vegetius fagt, daß fie eine 
Erfindung der Götter fey. Die Legion hatte 
durch ihre Eleineren Unterabtheilungen alle Bortheile der 
Seichten Heerhaufen; wenn aber die zwey vordern Linien 
der Daftati und Principes fich auf die Triarier 
zurückgezogen hatten, auch alfe Stärfe und Kraft der 
griechifchen Phalangen. Diefer fonderbaren Art zu 
fehlagen ſchrieb Polybius die Vortheile zu, melde 
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die Römer nicht nur über andere Völker, fondern auch 
über die gefchickteren Karthaginenfer und Griechen hatten. 

Auch in den neuern Zeiten ift in diefer Epoche die 
Kriegskunft außerordentlich Vverbeffert worden. Die 
Sreyheitsliebe und Noth der Schweizer erhob das Fuß: 
volk über die alten Ritterhaufen; die Kriege zwifchen 
Kari V. und Franz I. verbefferten die Batails 
fone; in dem dreyßigjaͤhrigen Kriege hatte Guſtav 
Adolf feiner Taktik die Vortheite verfchafft, welche die 
römifche Legion über die unbeholfenen griechifchen Pha— 
langen hatte; er fchlug mit feinen leichten Feilartig: 
geftellten Bataillonen die großen Vierecke der Ligue 
in. allen. Treffen. Friedrich II. gab endlich feinen 
Linien dutch die gefchickten Evolutionen zugleich 
GStärfe und Schnelligkeit. Solange eine folche Taktif 
in Europa gleich benugt und von alter Tapferkeit und 
Liebe zur Selbſtſtaͤndigkeit belebt wurde, erhielten ſich 
alle europaͤiſche Nationen -in ihrer Würde und Unab⸗ 
bängigfeit. - 

Nicht minder glänzend, als die zu Lande, Maren 
"auch die Thaten zu Waffer , welche die Völker in diefem 
Beitraume verrichtet: haben. Unter denfelben zeichneten 
fich in der alten Gefchichte vorzüglich die Athenienfer 
und Karthaginenſer, und in der neuern die Hol— 
fänder und Engländer aus. Ihr Handel verbreitete 
fih auf allen: Theilen der bekannten Welt; auf allen 
Kuͤſten und Inſeln legten ſie Kolonien und Gewerbſtaͤtte 
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an; ihre Flotten wurden in allen Wäffern refpeftirt, 
fie befrepten fich nicht nur von dem Tribute ihrer Nach: 
barn und Beherrfcher, fondern machten beynahe alle 
Mationen ſich durch ihren Handel zinsbar. Ya die 
Entdefung ganz neuer Welttbeile und bie 
Berbindung der ganzen Welt durd- Handel, 
Künfte und Politik war das Werf der Seehelden, welche 
diefes Zeitalter hervorgebracht hatte. 


C. Gefhichte der Schönheit oder. des | 
Lebenspenuffes und der Künfte. 


Während dem fowohl einzelne Bürgerhaufen als 
ganze Bölferfchaften in diefer fchönen Epoche für. ihre 
Sreyheit und Sicherheit fämpften, erreichten die ſchoͤnen 
Künfte und Manieren und überhaupt der ver; 
nünftige Lebensgenuß fein Höchftes Ziel. Die 
Aecker und Felder waren mit allen Arten von 
Srüchten befäet und angebaut, die Handwerke und 
fhönen Künfte vervollfömmnet, und der Handel 
in allen Meeren und Weltgegenden getrieben. Der 
ftolze und finnliche Menſch wohnte in prächtigen 
DBalläften, aß und tranf an niedlichen Tafeln, 
fehlief auf weichen Polſtern, und erfreute fich des 
Lebens durch Gärten, Schaufpiele, Bilder, 
frohe Tänze und Gefänge. ES würde mich zu weit 
von meinem Ziele führen, wenn ich jegt alle die vielen 
Gegenflände. der Freude und des VBergnügens, 
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Feſte und Gebräuche, alle die Künfte und Arten 
der Schönheit und Luft angeben wollte, welche 
diefe Epoche fo reizend. machen. . Wenn man aber die 
eben fo großen als glänzenden Unternehmungen , nebft 
„Sem allgemeinen Beftreben , in Künften, fchönen Ma: 
nieren und Wiffenfchaften fich auszufeichnen, betrachtet ; 
fo Wird man die Zeiten, deren Geift ich fo eben 
befchrieben Habe, für die Höchfte Stufe der Kultur 
halten, deren das. Menfchengefchlecht hienieden fähig 
ift. Der Verftand ift durch Wiffenfchaften aufgeflärt; 
das Herz durch die großen Staatsverhältniffe zur 
Gerechtigkeit gebildet; das Leben und alle Genüffe 
erhöhet und verfcehönert ; das Gebiet der Vernunft 
‚und Gittlichkeit entdeckt, und felbft der Körper nach 
den Gefegen der Schönheit auferzogen. Höher kann 
fih, meined Erachtens, die menfchliche Sinnlichfeit 
‚nicht auffchwingen. Soweit geht die Bildung Gottes 
auf diefer Welt. Eine vollfommnere Humanitaͤt muͤſſen 
wir in einer andern Welt auffuchen. | 
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Drittes Kapitel. 


Vom der göttlihen Regierung der Geiſterwelt 
oder vom Reiche Gottes. % 


Einen reinen Geift hat ung die Erfahrung noch 
nicht Eenntlich gemacht. Wer hat einen Dämon oder 
Engel gefehen? Gott felbft kann ſich uns nur in der 
Sinnlichkeit offenbaren. Wir Fönnen und dürfen alfo 
in unfeen Unterfuchungen die Rörperwelt nicht verlaffen. 
Wenn fih auch die heiligen Gefege und Regierung der 
Geifterwelt nur a priori erfennen laffen ; die Wirfungen 
Davon müffen immer in der Materie aufgefucht werden. 
auf unferer Erde ift der Meufch als das einzige Produft 
Der Vernunft, als das einzige Mittelweſen zwifchen 
der Gottheit und Materie befannt; an ihn müſſen wir 
uns alfo halten, um in die Geheimniffe der Geifterwelt 
zu dringen. Das Thier , oder vielmehr der Menfch ift 
die erfie Stufe zum erhabenen Tempel der Gottheit. 
"Wir haben das Ganze unfers Syſtems mit Gott und 
der Vernunft angefangen, und ſind von da aus in 
die niedrigſten AAbgruͤnde der Koͤrperwelt geſtiegen; 
wir wollen nun die Sache umwenden und uns aus dem 
tiefſten und finſterſten Schlamme der Koͤrperwelt bis 


54 Als Hiſtoriker mußte ih mich in Darſtellung der Geifter; 
welt hauptſächlich an die chriftlihen Begriffe halten, weil 
die chriftliche Religion allein davon mit Würde und 
Konfequenz redet, o 
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zum reinften Lichte der Vernunft, bis zur Gottheit 
aufſchwingen. 

Es giebt nur zwey konſequente Syſteme von Philos 
ſophie: Der Spinozismus, welcher zugleich der 
reinſte Materialismus iſt; und das Chriſtenthum. 
Wir müuͤſſen entweder den Grund der ganzen Schöpfung 
und Drdnung ded Weltalld in den ewigen Eigen: 
Tchaften der Natur und Materie auffuchen, oder 
wir muͤſſen annehmen, daß die ganze Natur und alle 
Formen und Veränderungen der Materie nur eine Wirs 
fung der ewigen Vernunft, dad Werf eines 
göttlichen Schöpfers , Erhalters und Regenten der Welt 
fey. Ale Mittelfpfteme find nicht? anders als zwey: 
deutige, inkonſequente, fich felbft widerfprechende Halb; 
weisheiten, welche weder dem Verftande Beruhigung, 
noch dem Herzen Glürffeligfeit gewähren koͤnnen. 

MWernn wir die Gefchichte der Philoſophie, welche 
in dem vorigen Zeitranme ihren Kurſus gemacht zu 
haben fcheint, noch einmal überdenken ; fo werden 
wir finden, daß fie mit dem Materialismus oder 
Eleutismus GSpinoz ismus) andefangen und mit 
eben dem Syſteme, nämlich dem Epifuräismus 
geendigt habe. Nur in der Mitte ihrer Fortfchritte 
fhien fie fich durch die erhabenen Lehren eines Sp; 
krates und Plato der Materie zu entſchlagen, und 
eine reinere Göttergeftalt angenommen zu haben. Wenn 
auch die Meynungen —— noch ſchwankend und 
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dem grübeinden Verfiande nicht befriedigend genug - 
waren; fo deuteten fie doch auf eine beffere Welt, 
als weile die vorigen Weifen zum Gegenftande ihrer 
Unterfuchungen gemacht Hatten. Sie untertwarfen 
wenigſtens die Sinnlichkeit einer hHöhern Ordnung der 
Dinge, ımd flellten zuerft eine vernünftige Weltregies 
rung auf, Movon bisher nur das Fudenvolf einige 
dunfle Traditionen als Religion verehrte. Nach 
idrer Meynung find die ewigen Fdeen oder Formen 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, welche in Gotte& Ber 
ftande liegen, zugleich die ewigen Mufter ver 
Sinnlichkeit, folglich Schönheit und Drdnung dieſes 
Weltalls. 

Dieſe neue und der Menſchheit würdigere Art, die 
Dinge zu befrachten , konnte zwar dem DVBerftande ihrer 
Zeitgenoffen gefallen und ihn befchäftigen : allein da 
die Sinnlichkeit einem folchen Syſteme beftändia wider " 
ftrebte, fo waren fie nicht fähig, eine Ucberzengung davon 
oder einen lebendigen tätigen Glauben daran 
zu bewirken. So giengen fie ald glänzende Lufterfcheis 
nungen vorüber , und die Bhilofophen warfen fich wieder 
in die fleifchlichen Arme des Materialismus. 

Indeſſen war der menfchliche Geift dadurch anf eine 
ganz andere Anficht der Natur und Weltordnung auf 
merffam gemacht. Wenn auch die Afademie die Gefege | 

des Reiches Gottes nicht volfftändig und wirkſam genug. 
offenbaren Fonnte; fo war fie doch gewiß die VBors 
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läuferin und Borbereiterin einer beffern Lehre. Mit 
echt wurde daher Plato von den Alten der Goͤtt— 
liche genannt. 

Die Akademie hatte alles gethan, um ſowohl 
a priori durch die Vernunft, ald a posteriori durch den 
ordentlichen Gang des Weltalld eine göttliche Re: 
gierung und Borfehung darzuthun : allein fie 
blieb dem Menfchengefchlechte noch immer den Beweis 
fhuldig, daß eine über die Sinnlichkeit fiegende uud 
felbe-den ewigen Gefegen der Vernunft unterordnnende 
Gewalt in der Natur möglich ſey. Wenn aud 
Sokrates in feinem ganzen Leben das erhabenfte 
Mufter der Sittlichkeit gewefen wäre , und an ſich ſelbſt 
dieſe Gewalt beurfunder hätte: fo konnte diefe einzelne 
fonderbare Erfoheinung eines Gottesbürgers noch 
feinen Beweis, von einem ganzen Volke Gotteß 
abgeben; indem gerade zu feiner Zeit die meiften 
Menfhen, unter welchen er lebte, wahre Teufels: 
bürg er und die niedrigften Sklagen der Sinnlichkeit 
waren. Da alfo ein Reich Gottes ohne in der Sinn: 
Sichfeit zu erfcheinen, nicht denkbar iff, und die Erfah: 
rung oder Gefchichte das Zeitalter, wo die erhabenften 
Begriffe von einer göttlichen Weltregierung aufgeftellt 
worden, gerade als das finnlichfle und verdorbeufte 
fchildert: fo muß man nothwendig in einer andern 
Welt das Reich Gottes aufſuchen, und diefe nur als 
eine Schule dazu anfehen. ö 
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Wo ift aber diefe andere Welt, und wer ift dorther 
gefommen, daß er und ihre Gefege und Wunder ver; 
kündige? Die Vernunft fagt uns zwar die Möglich: 
Feit ihrer Gefege, aber nie die Wirklichkeit ihrer 
Eriftenz an. Alte Traditionen erzählen zwar von goͤtt⸗ 
lichen Weltfchöpfungen, und geben. den Juden den 
Namen eines Volkes Gottes, fehildern ung felbe aber 
zu gleicher Zeit ald8 Diener des Belialde. Wenn alfo 
nicht dargethan werden kann, daß der Geift oder die 
Vernunft in einem zur Gittlichfeit ganz organifirten 
Körper in eigner Kraft erfcheinen, und ung ſowohl in 
Lehren ald Handlungen das Neich Gottes verfünden 
kann; fo bleibt der MaterialiSmus und Spinozismus, 
und damit das elendefte Leben alter TIhiere dag Loos 
der Menfchen. Der Tod oder eine gänzliche Ver: 
nichtung mird alsdann, wie Degefias und 
Theodor lehrten, der einzige Schritt zur Glückfeligfeit 
ſeyn, welchen die auf diefer Welt armfeligen Menfchen 
thun koͤnnten. Wir werden in den Fünftigen Zeiten 
fehen, auf wie wunderbare Weife fich eine fittliche Welt: 
ordnung Gottes offendarte. Für jegt muͤſſen wir nur 
noch einige Bemerkungen über die Möglichfeit derfelben 
machen. | 
Die Natur der übrigen Thiere iſt fo beichaffen, 
daß fie immer und Eonfequent Die ihnen von der Gottheit 
vorgefchriebenen Gefege befolgen und durch fie auch 
mehr oder weniger dem Ziele ihrer Beflimmung und 
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Gtückfeligfeit nahe fommen. Der Menfch allein freht 
als ein zweydentiges unvollendetes Mittelgefhöpf 
in der Schöpfung da. Umden Gefegen der Natur und 
Thierheit zu folgen, ift er zuviel Gott; um die Gefege 
der Vernunft zu erfüllen; zuviel Thier. Immer 
fchwanft er zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit, und macht 
dadurch fich und andere Thiere unglücklich ; ja felbft die 
fchönften Früchte feines erhabenen Geiſtes find öfters 
die größten Gottesläfterungen. Wenn man nun aber 
auf der andern Geite betrachtet, wie mächtig ſelbſt feine 
Thorheiten und konventionellen Gebräuche über die 
natürliche Sinnlichkeit herrſchen; wie er Eſſen, Trinfen, 
Schlaf und den reizenden Genuß der Begattung den 
Phantaſien feines unerfchöpflichen Geiftes aufopfert, 
fo zwar, daß die thierifchen Triebe dadurch beftändig 
unterdrückt werden: fo Fönnte ja doch auch einmal eine 
Herrfchaft der Bernunft und Sittlichfeit bey 
ihm möglich werden, welche den Körper gänzlich nach 
ihren heiligen Gefegen regieren. Da uns aber fowohl 
unſere eigne als die Erfahrung aller Zeiten noch nie Die 
Wirklichkeit eines folchen Reiches der Sittlichfeit dar; 
gethan hat; da im Gegentheile gerade zur Zeit, als 
feine erhabenen Gefege entdeckt und geoffenbart wurden, 
auf der Welt ein wahres Reich des Satans herrfchte: 
fo koͤnnen wir uns nıcht anderd ang diefem Labyrinthe 
der Widerfprüche helfen, als wenn wir glauben, daß 
das Reich Gottes gar nicht von diefer Welt fey; und 
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das Fleiſch oder die Sinnlichkeit als ein gefchickteres 
Werkzeug der Gittlichfeit mit feinem unfterblichen 
Geifte wieder von den Todten auferweckt werden mülfe, 
ehe in ihm ein Neich Gottes organifirt werden koͤnne. 
Die Naturfundigen und Philoſophen ſind jetzt 
darüber einig, daß nicht die Koͤrperkraft, ſondern die 
Geifted: und Seelenfraft den Körper ſchon auf 
diefer Welt zu fo oder fo einer Geflalt organifire: 
warum follte e8 der fittlichen Geiftesfraft oder 
vielmehr Gottesfraft nicht möglich ſeyn, die Sinnlichfeit 
zur Gittlichfeit zu bilden? Haben wir alfo ſchon auf 
‚unferer Erde und in der Gefchichte folche auffallende 
Bepfpiele der höhern Einwirkung der göttlichen Kräfte: 
wie koͤnnen wir an der Möglichkeit einer gänzlichen 
Herrfchaft der Wahrheit und Gerechtigkeit berzweifeln, 
Welche der einzige Weg zu einer vollkommenen Schönheit 
und Glückfeligkeit der Welt. feyn kann? 
Wir find hier anf den Außerfien Punkt der menſch— 
lichen Bernunft und PBhilofophie gefommen. Es giebt 
nun fein Mittelweg mehr; entweder wir befennen ung 
zum Materialismus,% und fehen fodann, dieſes 
55 In dem in der Vorrede verſprochenen Werfe wird noch 
von einem Syſtem gefprochen werden, was eine Bervolls 
fommmung der Welt durch die wirkfame bloße moras 
lifhe Thätigkeit der Geifter erflärt; allein es wird 
darin auch feine fowohl theoretifche ald praftifche Inkon— 


fequenz gezeigt werden. Als Hiſtoriker kann ich mich nur 
an der Geſchichte halten. 
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armfeligen Lebens müde, den Tod ald dad Ende unferer 
irdifchen Leiden an; oder wir folgen den Winfen des 
Glaubens, und betrachten den Tod als den Anfang 
einer ewigen Glückfeligkeit. Zu was für Abfcheulich: 
feiten und Thorheiten erſteres Syſtem fuͤhre, wird uns 
die Geſchichte der kuͤnftigen Epoche lehren; was wir 
vom letztern zu hoffen haben, rn wir von Gottes 
Gnade erwarten. " 


Dritter Theil. 
Bon der göttlichen Wiederberftellung: 
der Welt. 


Die Uebel und Lafter, welche die fchöne Gotteswelt 
jerrütten und ſchaͤnden, ſind, wie wir bereits geſehen 
haben, entweder koörperlich, oder menſchlich oder 
geiftig; fo find auch die. Mittel, welche die Hand der 
Vorſehung zur Heilung anwendet, entweder Förper: 
liche, oder menſchliche, oder göttliche. 


Erftes Kapitel. 
Bon der göttlihen Heilung der Körperwelt. 
Wir haben gefehen, daß Gott die Körperwelt durh 
eine anhaltende Wechfelwirfung der Naturfräfte 
regiere und erhalte; die Eörperlichen Uebel find alfo eine 
nothwendige Folge davon. Aus einer jeden Geftalt 
entfpringt eine Zertrümmerung ; and ‚einer jeden 
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Aufloͤſung eine neue Form. Dies iſt der gewoͤhnliche 
Gang der Natur. Indeſſen haͤuft ſich zuweilen eine ſo 
ungeheure Menge von Azot oder Oxygene zuſammen, 
daß der Lauf der Koͤrperwelt mit einer Stockung oder 
einer Seuche bedrohet wird. Dieſe außerordentliche 
Krankheit der Natur erfordert alſo auch außerordentliche 
Mittel zu ihrer Heilung und Wiederherſtellung. Daher 
kommt es, daß wir in der Naturs und Weltgeſchichte 
von ungewöhnlihen Himmeleftrichen, fuͤrchter⸗ 
lichen Ungewittern, den Erdball überſchwemmenden 
Sündfluthen, von würgenden Peften und 
Seuchen, und einer verzehrenden Dürre und Hun— 
gersnorh hören. 6 Schrecflich ift das Bild der Zeiten, 
worin fie fallen, und bedaurungswärdig der Zuftand 
der Menfchen und Thiere, welche fie treffen: da wir 
aber die geheimen Lenfungen der Borfehung nicht Fennen, 
nur ahnden, fo müffen wir e8 der Gerechtigfeit Gottes 
zufranen; daß diefe von ihr hergeführten Uebel noth: 
wendig feyen. Schneider doch der befchränkte Menfchen: 
arzt ganze Glieder von einem Franken Leibe, nur um 
das Ganze zu erhalten! | | 
56 Mofes, Thucydides, Tacitus; das Erdbeben 
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Zweyhtes Kapitel, 
I. Bon der görtlihen Züähtigung der 
Menfhenwelt. 


Dem menfchlichen Gefchlechte feheint auf diefer 
Erde eine gewiffe Gränze feiner Beftrebungen und Kultur 
gefteckt zu feyn, welche, wenn es fie überfchreiten will, 
es gerade auf dad entgegengefegte Ziel zurück: 
führen. Wenn man blos die Erfahrung, fo uns die 
Gefchichte darbietet, zu Rathe zieht; fo wird es deutlich, 
daß die Zeiten der .höchften Vernunft und irdifchen 
Gittlichfeit zugleich auch die Keime zur höchften Unvers 
nunft und UnfittlichFfeit in fich tragen. Wir haben bereits 
ſchon in der vorigen Epoche gefehen, auf was für Abivege 
die Bhilofophie, diefe Krone des menfchlichen Geiftes, 
gekommen fey. Auch die vortrefflichften Staatsverfaf: 
fungen und bürgerlichen Befrebungen mußten durch 
anhaltende Stöfe und wechfelfeitige Gemwaltthätigfeiten 
erhalten werden; und die Künfte und Reichthuͤmer der 
Nationen, welche der Grund des Wohlftandes und der 
irdifchen Gfückfeligkeit der Menfchen find, wurden auch 
die Heblerinnen der zügelloßen Ueppigkeit und Berderbniß 
Fünftiger Zeiten. Wir haben die Wiffenfchaften, die 
bürgerlide Gewalt und die gemeinſſchaftlichen 
Beſtrebungen in Kunſt und Lebensgenuß, 
als die Haupturſachen der hohen Kultur des vorigen 
Zeitraums angegeben. Ihre Ausſchweifungen ſind in 
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dem Zeitglter, was mir jegt befhrsißen wollen, aud 
Die en des Verfalls aller Staaten und der 
ganzen Menſchheit. Die Afterweisheit erzeugte die 
vielen Irrthuͤmer, die Ufurpation die fhändlichen 
Unterdrücungen, und der Luxus bie. abfcheulichen 
Laſter, welche in den fünftigen Epochen die Menfchheit 
entehren. Sie find als fo viele Zühtigungen und 
Strafruthen in der Hand ber göttlihen Ges 
rechti gkeit zu betrachten, womit ſie das uͤbermuͤthige 
und ausgeartete Menſchengeſchlecht beſtrafen, und zu 
einem ſittlichern Leben zuruͤckbringen y. 





A. Geſchichte des Aberwiges und der 
Sophiſterey. 

Wenn man den Gang der Philoſophie, und 
beſonders der letztern Sekten und Meynungen des 
vorigen Zeitraums betrachtet; ſo wird es einem natuͤrlich 
ſcheinen, daß die Grundſaͤtze der Sophiſten die Ober; 
band behielten. Sie fimmten zu dem Geifie der 
Zügelloßigfeit und Ueppigfeit, welcher ſich | 
bereitö der Herzen bemeiftert hatte: fie wirkten daher 
auch anf denfelben. Man kann die Menfchen, welche 
ſich in Diefem Zeitraume Philofophen nannten ‚ mehr 
oder weniger unter vier Hauptklaſſen vertheile. Sie 
bekannten ſich entweder zu der Epikuriſchen, oder 
Skeptiſchen, oder Platoniſchen oder Pytha— 
goraͤiſchen Sekte. Aber anſtatt daß ſie die Meynungen | 
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diefer alten Weifen hätten verbefiern odagvon ihren 
Fehlern und Irrthuͤmern reinigen ſollen, —— ſie 
vielmehr ſolche abfeheuliche, und ungereimte Spfteme 
darauf, daß fie mehr mie 9 rrlichter und Trug; 
fackeln, als kLeitſterne der Menfchheit in der Gefchichte 
glänzen. 

Die Afterepifurder längneten nicht nur das 
Dafeyn einer Alles regierenden Gottheit und die erften 
- Gründe der Sittlichfeit; fondern fie fahen alle, Gefege 
und Gerechtigkeit als blos Eonventionelle Mey: 
nungen an, godurd man das Volk im Zaume halten 
müffe, worüber aber fich ein jeder kluge Kopf, fobald er 
es nur ungeftraft thun würde, ohne alles Gewiſſen Hin: 
ausfegen fönnte. Sie betrachteten die ganze Geiftermelt 
als ein Refultat ber verfihiedenen Hemer 
gungen der Materie, und hielten daher die 
Befriedigung der ſinnlichen Lüfte für das 
einzige Mittel der Glückfeligfeit und den Zweck aller 
menſchlichen Weisheit. Gie verlachten alle, Religion 
und Heilige Sagen als armſelige Volksmaͤhrchen, 
und fpotteten alfer Tugend und Baterlandsliebe als 
eines Spielmwerfes der Thoren und Unflugen. 
Schönheit, Anfehen, Reichthum und Macht hielten fie 
zwar nicht an fich ſelbſt als würdige Güter des Weifen, 
fondern nur al8 Mittel zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit. 
Sie glaubten daher, daß alle, auch die niederträchtigften 
und ſchaͤndlichſten Wege, zu diefen Dingen zu gelangen, 
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erlaubt feyen, nur müßte man fo Flug feyn, und feine 
unerlaubten Schritte vor den Augen des Volkes vers 
bergen. Ja einige, wie Hegefias und Theodor, 
giengen in ihrer Gottloßigfeit und Frechheit fo weit, 
daß fie ohne alle Schaam und Furcht, die Gottheiten des 
Volkes öffentlich mit Füßen traten, und die abfchen; 
Sichften Lafter, zum Benfpiel Ehebruch, Diebftahl, 
Meuchelmord, Stagts- und Tempelraud als kluge 
Thaten eines Weifen anrühmten. 

Wie diefe gottloßen Afterepifuräer die Herzen der 
Menfchen verderbten, fo verwirrten die Afterffeps 
tifer ihren Verſtand. Es hatten zwar ſchon vor ihnen 
die Eleatifer und Megarifer das Gebiet des menfchlichen 
MWiffens mit einer Menge von GSophismen unficher 
gemacht und irreführende Labyrinthe darauf gepflanzt; 
indeſſen ſchien es doch immer noch die Abſicht dieſer 
Weiſen geweſen zu ſeyn, den menſchlichen Verſtand 
dadurch zu üben, und endlich auf den Achten Weg der 
Wahrheit zu bringen. Selbſt Pyrrho mollte durch 
feine Zweifelphilofophie die Wahrheit um defto fefter 
begründen, und die Weifen von den Abwegen der 
Sophiſtik zurückführen. Allein die elenden Klopffechter, 
welche fih in diefer Epoche zur Skepſis befannten, 
„festen die hoͤchſte Gefchicklichkeit des Verſtandes,“ 
wie Meiners fagt, „in die abgeſchmackte Kunſt, 
alles, felbft entgegengefegte Säge, unmittelbar hinter: 
einander zu vertheidigen, und zu beſtreiten, die unläng: 
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barften Wahrheiten ungewiß, und die größten Ungereimt: 
heiten wahrfcheinfich zu machen; endlich Andere durch 
beftändige Fragen in die Fächerlichften Widerfprüche zu 
verwickeln, oder auch durch Fünftliche und ihnen unauf: 
loͤßliche Trugſchluͤſſe zu verwirren , fich felbft hingegen 
durch ähnliche Sophismen unüberwindlih machen zu 
Finnen.“ Ihre Abſicht war nicht, wie jene Des 
Pyrrho, durch einen küchfigen Angriff auf das Ber 
nunftgebiet, die Philofophen zum gemeinen gefunden 
Menfchenverftande zurückzuführen, fondern fie ver 
wuͤſteten durch den Krieg ihres Aberwiges das fruchtbare 
Feld der Wahrheit, und führten die Jugend auf den 
grundloßen Boden des Unglaubens und einer ganz 
lichen Berzweiflung an Gottet Welt und 
DBorfehung. Nicht nur Wiffenfchaften und Gelehr: 
famfeit, fondern Religion, Gefege, Regierung, Tugend 
und Sitten, erhielten dadurch einen Geift der Unde: 
ſtimmtheit und Ungemwißheit, welcher die Menfchen 
entiveder gegen alles Heilige und Ehrmärdige gleiche 
gültig machte, Oder, was noch Ärger war, die größten 
Irrthümer und Lafter als mwahrfcheinlich und nüglich 
darftellte. Der Verftand der Jugend fomohl als des 
Volkes wurde dadurch fo verwirrt und ſchwankend, 
und die Widerfprühe der Meynungen, Erziehung, 
Regierung fo auffallend, daß felbft die größten Denker 
und GStaatsmänner nicht von dieſer Seuche befrept 
blichen, und fowohl in ihren Gcfegen ald Handlungen, 
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fowohl in ihren Schriften als Anſtalten eine folche Zivey: 
deutigkeit und Charafterlofigfeit zeigten, daß man es 
deutlich ficht, daß fie weder eine feſte Denfungse noch 
Handlungsart mehr hatten. ”7 

Die Afterepifuräl® und Afterffeptifer haben das 
Gebiet der Tugend und Wahrheit unficher gemacht. Die 
Neuglatonifer und Neupythagoräer fielen üi 
die entgegengefegten Ausſchweifungen, und fchnfen- die 
Luftgefpenfter ihrer Phantaſie und Zahlenweisheit 
in wirkliche Dinge und göttliche Wahrheiten um. 
Pythagoras gab die Zahlen nur als Zeichen, > 
Plato die Fdeen ald Mufter der Dinge an; aber | 
Narren dieſes Zeitalter, welche ſich zu ihrer Gefte 
befannten ‚ fkellten fie al8 die Urfräfte des Weltalls, 
als die Gruudurſachen aller Schoͤpfung, als götts 
liche Raturen, ſelbſt als Götter auf. So nannte 
Nifomahus die Monas bald Verſtand, bald 
Gott, bald das Chaos, bald den Abgrund, bald 
den Apollo. Die Dyas hielt er für das Prinzi— 
pium des Gleichen, die Quelle aller Dar: 
monie, die Gerechtigkeit oder gar für die Iſis. 
Die Defas fahe er als Vollendung des Uni: 
verſums, ald den übergöttliden Gott, den 
Gott der Götter an. Aus den platonifchen 





57 Sieht man diefen Geift der Unbeftimmtheit und des 
Widerfpruhs nicht auch in unfern Schriften, Geſetzen, 
Anftalten und Sitten?: 
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Ideen mahten Ammonius Saccaß und feine 
Nachfolger Himmlifhe Geifter und Aeonen, mit 
welchen fie ſich zu unterhalten und zu befprechen vor; 
gaben, und durch deren mächtigen Einfluß auf die Kör: 
perwelt der irdifche Menfch vchhoͤttert, Fünftige Dinge 
vorhergefagt, Todte wieder zum Leben erweckt, und die 
größten Wunder gewirft werden Fönnten. r 
Wenn folche Hirngefpinnfte einer verwirrten Phan⸗ 
taſie blog in die Schulen und Schriften dieſer Schwärmer 
eingeſchraͤnkt geblieben wären, fo hätten fie fo üble 
. nicht haben fönnen; ja fie würden vielmehr das 
Mitleiden oder den Spott aller gefcheuten Leute erregt 
haben: allein da fie nun auch anfiengen, den unvertilg; 
baren Aberglauben des Pöbeld zu befchäftigen‘, fo 
eröffneten fie allen Scharlatanen und müßigen 
Köpfen das meitefte Feld des Betrugd und der 
Gauckeley. Apollonius von Thyana, Damis, 
Apulejus und andere falfche Propheten täufchten 
jeßt das irregeführte Menfchengefchleht mit neuen 
Wundern und Schwärmereyen. Diefe Betrüger gaben 
fih ald Eingemweihete der Gottheit, als von, 
höhern Geiftern infpirirte Wahrfager, als Wun— 
derthäter und Dollmetfcher der verborgenften 
Geheimniffe der Geifterwelt aus. Gie machten dem 
Volke weiß, als könnten fie ſich mit der Gottheit und 
den himmlifchen Wefen unmittelbar unterhalten und 
zu ihnen hinaufſchwingen. Sie verfegten kraͤukliche 
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Mädchen und fchwächliche Menfchen durch fonderbare 
Bemühungen und Rauchwerke in eine folche Ekſtaſe, 
daß fie begeiftert zu ſeyn und zu weiffagen glaubten; ja 
fie wußten felbft Flügere und gebildetere Leute durch ihre 
Gauceleyen dahin zu bringen, daß fie ihnen eine. 
göttliche Wunderkraft zutrauten. Es herrfchte zu der 
Zeit der laͤcherlichſte Widerfpruch in den Köpfen und 
Herzen derMenfchen. Während dem-fie auf einer Seite 
als Epikuraͤer und Skeptiker alle Religion und allen 
Glauben an Vorſehung und göttliche Naturen auf die 
frechfte Art verwarfen, nahmen fie die Wunder und 

a Irrthümer der ausfchweifendften Phantafie ald ewige 
Wahrheiten an.® , 

Sch glaube nicht nöthig zu Haben, meinen denfenden 
Lefern bier die verderblichen Grundfäge und Schriften 
‚unferer Zeiten anzuführen und mit jenen der alten 
Sophiften zu vergleichen. Diefelben find überall fo 
befannt und man hat die üblen Folgen davon fo auf: 

alfend in unfern Tagen ſchon gefehen, daß eine 
umftändliche Darſtellung derfelben mehr Schaden als 
Nugen bringen würde. Wenn man dag Journal des 
Jacobins unter Heberts Anleitung lieſt, fo find 


58 Man vergleiche damit de la Mettxies Schriften; das 
Systeme de la Nature; Machiavells Gchriften; 
Voltaire pucelle d’Orleans etc. und Mesmers, 
Schröpfers, Schmwedenborgs und Eallios 
firos Gauckeleyen. . | 
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die Meynungen der alten Sophiſten noch aſcetiſche 
Werke dagegen. Die abſcheulichen Menſchen, welche 
zu der Zeit in Frankreich den Ton angaben, ſcheinen 
gleichſam darauf ſtudirt zu haben, wie ſie dem ohne das 
ſchon verirrten Volke das aͤußerſte des Unſinns und der 
Abſcheulichkeit, der Thorheit und der Laſter durch 
Sophismen darſtellen Fönnten. . ” 

Zur nämlichen Zeit, ald man fo alle Grundfäge der 
Religion und Sittlichfeit zu vertilgen ſuchte, traten ein 
Mesmer, Schröpfer, Callioſtro nd Schwe: 
denborg auf, um durch neue Wunder und Weiſſa— 
gungen den finnloßeften Aberglauben wieder aufzuwecken. i 
Nicht nur das gemeine Volk wurde durch folche Gaucke— 
Scyen herumgeführt, fondern fogar Bifchöffe und Prinzen, 
Philoſophen und Aerzte fchämten fih nicht, Werkzeuge 
und Glaubige eines fo offenbaren Betrugs zu werden. 
Ich kann den Sophiftengeift unferer Zeiten nicht beffer 
ſchildern, ald mit den Worten eines Mannes, welcher 
gewiß fein Feind der Philofophie, ja vielmehr eins vr 
erften Hänpter derfelben und folglich Beobachter ihrer 
Folgen war. 

„Das Gemenofel der Lehren des Nonffean, 
Boltaire, HDelvetiuß, Boulanger, Dide— 
rot ꝛc.“ fagt Mercier,9 „hat, wenn ich fo fagen 
darf, eine Art von Sauerteig hervorgebracht, welchen 
die gemeinen Geifter nicht verdauen. Fonnten, und - 
59 Nouveau Paris, 
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welcher ihnen daher ſchaͤdlich wurde. Die alten Prim: 
zipien wurden lächerlich gemacht ; man verläugnete fie, 
man verachtete fie, man that mehr. Ein Schwarm von 
Halbkoͤpfen wollten für ftarfe Geifter gelten, und fegten 
an die Stelle ächter philofophifcher Begriffe das Syſtem 
des Atheism und der Ausgelaffenheit. Diefen übelgele; 
fenen, übelverdauten, - und übelverftandenen Büchern 
baben wir den Urfprung bes Philoſ o phism und 
der Sophiſterey zu verdanken. So ſchwer iſt es, 
gewiſſe Wahrheiten unter eine Generation zu bringen, 
welche dazu nicht aufgelegt iſt. Es war beſonders 
unter den Jakobinern uͤblich daß man ſolche Fetzen aus 
unſern philofophifchen Schriften herausriß. 

„Danton ſchrie, nach einem geſtohlenen Ausdrucke 
des Buͤffon: die Natur befümmert fih wenig um Fndis 
viduen, fie befchäftigt fi nur mit dem ganzen Ge 
fchiechte, und wandte diefen Gedanfen eined Natur; 
forfchers unmenfchlich auf die Politif an. Treu feinen 
Morten, wollte er und Carrier ganz Franfreich bis 
auf den dritten Theil feiner Bevölkerung zufammen: 
morden laffen, und fo die Souveränität der Kanaille 
und die Vertheilung der Güter einführen. Diefe Pla: 
giarier dachten niemals an das Unheil, was fo Abel 
angebrachte Worte und Phrafen hervorbringen Fönnten. 
Dadurch, daß man folche philofophifche Fetzen bemaußte, 
in die Sprache der Narrheit überfegte und zu Befchds 
nigung aller Laſter anwandte, hat man jene Zeiten der 
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Ausſchweifungen und des Unſinns geſehen, wo ſich deas 
ſcheußliche Bild des Atheismus ſelbſt auf der Tribune 
unſern Blicken darbot; dadurch wurde die franzoͤſiſche 
Revolution in eine Furie, mit Schlangen umgeben, und 
mit Brandfackeln bewaffnet, in ein Scheuſal verwandelt, 
was ſeine Schrecken noch lange auf kuͤnftige Geſchlechter 
fortpflanzen wird. | 
„Betroffen durch die ruchloße Unfittlichkeit einer 
Generation, unter welcher man zu gleicher Zeit und 
vielleicht das Erſtemal die heftige Brutalität der Wilden, 
und die ränfevolle Berfchlagenheit gefchliffener Menfchen 
vereinigt fahe, fragte ich mich oft felbft: welches find 
dem wohl die übelverdauten Grandfäge, die fo viele 
Menfchen verdorben haben? und ich glaubte bemerkt zu 
| haben, daß die Angriffe, welche man auf die Geiftigfeit 
der menfchlichen Seele getban hatte, die Danpturfache 
jenes Höllengeiftes feyen , welcher fo viele Grenelfcenen 
und Unheil hervorgebracht hat. Der Menſch wurde 
nicht mehr als ein Spiegel, als ein Bild der Gottheit 
angefehen; man zertrümmerte ihn ohne alfe Barmber: 
zigfeit und Gemiffensbiffe. Freche Naturaliften haben 
das Reich jener firäflichen Sophiften vorbereitet, welche 
alles aus koͤrperlichen Reizen, erklären, alles auf bios 
phyſiſche Bewegungen zurückbringen wollen. Heilloße 
Philoſophie! welche den Menfchen zum Viehe herab; 
würdigte, du haft die Herzen unferer Mörder und, 
Gurgelabſchneider mit einer Stahlkruſte umgeben; du 
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haſt alle Menſchlichkeit ſo in ihnen vertilgt, daß noch 
‚Feiner von ihnen mit Reue bekannt hat: wir waren 
Ungeheuer. “ | 


B. Geſchichte des Despotifm und der 
Eroberuugsfudt. 

Solche abfcheuliche, Verſtand und Herz zugleich 
verderbende Meyniungen , welche in diefem Zeitatter als 
Philofophie ausgegeben wurden, mußten bey dem 
täglich fleigenden Lurus und Reichthum der Völker die 
nachtheiligſten Wirfungen auf die Staaten und Sitten, 
und eine allgemeine Verachtung der Religion, Gefege 
und Gerechtigkeit hervorbringen. Wie die Gefchichte 
in den vorigen Zeiträumen eine anhaltende Reihe großer 
Thaten, vortrefflicher Anftalten und edler, erhabener 
Gefinnungen aufftellt; fo ift jegt jedes Blatt derfelben 
durch Aufruhr und Bürgerkrieg, "durch Verrätherey und 
Bedrücfung, durch Raub und Mord gefchändet. Die 
bürgerlichen und politifchen Kriege und Verhandlungen 
diefer Epoche werden ung die fprechendften Beweiſe 
Davon geben. 

Obwohl in dem mweichern Driente eine, fultanfhe 
Regierung und große Reiche gleichfam naturalifirt zu 
ſeyn foheinen; ,ſo lehrt doch die Geſchichte dieſes Erde— 
theils, daß der Despotismus und Eroberungsgeiſt auch 
dort nicht fo frühe hätte wurzeln koͤnnen, wenn nicht 
der Charakter feiner Völker und Gefege ſchon kange 
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verdorben gewefen wäre. So dunkel und mangelhaft 
auch die Nachrichten aus diefen Zeiten und Gegenden® 
find, immer liefern fie uns binlängliche Beweife ihrer 
Ausgelaffenheit und Unfittlichfeit. Kurz vor den großen 
Eroberungen eines Nebufadnezar, Cyrus, 
- Mohammed, Dfingiß und Timur finden wir 
die orientalifchen Regenten in Wolluft und Ueppigkeit 
verſunken; die Staaten von Verſchnittenen, Weibern 
und aufruͤhriſchen Paſchen regiert; die Religion und 
Geſetze verachtet, und die Voͤlker entweder in Bürgers 
friege verwickelt, oder gar in zwey und mehrere Staaten 
im Staate getheilt. 6° Bey fo bewandten Umftänden war 
e8 einem thätigen und tapfern Prinzen oder Feldherrn 
ein Leichtes, die ſchwachen, unter fich felbft uneinigen 
und, fehlecht vertheidigten Länder anzufallen und in 
kurzer Zeit zu erobern. Wenn auch ein oder der andere 
kluge Regent fich den” Siegen des Ueberwinders ent⸗ 
gegenſetzen, und die uͤbrigen bedrohten Voͤlker zu einem 
Bunde und zur Gegenwehr auffordern wollte; ſo wurde 
er nicht nur nicht unterflügt, ſondern oͤfters noch ver: 
rathen und dem Feinde ausgeliefert. Es iſt aus der 
Gefchichte befannt, daß die Funden dem Necho fogar 
den Durchzug durch ihre Länder verfagten , als diefer 
tveife Regent den Eroberungen des Re bufadnezar 
60 Siehe die Gefchichte der Aegyptiſchen Dodekarchie, die 


Babylonifch ; Aſſyriſchen Staaten, befonders dad Bud 
der Könige in Juda und Iſrael. 


ud: 


Einhalt thun wollte, und daß Croͤſus, der ſich gegen 
die Uebermacht des Eyrus ſtellte, fogleich nach dem 
erften Stoße von allen feinen feigen Bundesgenoffen 
verlaffen wurde. 

Solche Schwächen find im Driente gewöhnlicher. 
Der Verluſt einer einzigen Schlacht entfcheidet dart 
dfterd das Schickfal ganzer Nationen. Deſto hartnäf: 
Figer ift aber der Kampf im Decidente. Hat auch ein 
oder das andere Volk wichtige Verluſte erlitten , fo 
. findet e8 fogleich Bundesgenoffen, welche e8 unterfiägen 
und zu retten fuchen; find auch die Armeen und Hülfs: 
quellen durch einen Krieg gefehwächt worden, fo erhebt 
man fich wieder mit neuen Kräften in dem Frieden. 
Nur eine gänzlihe Sittenverderbniß und die Peſt 
jener Grundfäge, welche wir fo eben dargeftellt 
haben, machten einen feftgegründeten Despotismus und 
große Eroberungen hier möglich. 

Die wahre Urfache des Beloponnefifchen Krieges 
und alfer der Abſcheulichkeiten, welche ihn begleiteten, 
war nichts anders, als, wie Thucy dides ausdrüdlich 
fagt, die bdfen Regierungsmarimen, welde 
die Athenienfer gleich nach den Siegen über die Perfer 
annahmen , und der Mißbrauch der Macht, welche 
fie durch dieſe Siege in Griechenland erworben hatten, 
Es iſt zwar nicht zu längnen, daß Perikles, Alcis 
biades und andere Demagogen, den Zuſtand Athens 
von innen fröhlich und angenehm, von außen glänzend 
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gemacht haben ; alfein fie pflanzten durch die befiändigen 
Sefte und Lufibarfeiten einen folchen Hang zu Ucppigfeit, 
und durch die Vermehrung ihrer Macht eine folche Sucht 
nach Herrſchaft in die Herzen ihrer Mitbärger, daß 
nothwendig alle Gerechtigkeit und Maͤßigkeit, und die 
| firengen alten Tugenden verſchwinden mußten, welche 
Athen bisher groß gemacht hatten. 
Als Perikles das Anfehen des Arcopags durch 
den Ephialtes geſchwächt, und den Zügel, welchen 
So lon durch feine Gefege dem Volke anlegte, 
gefprengt hatte; fo Fam die ganze Staatsgewalt in die 
Hände eines ungezähmten liederlihen Pöbels oder vick 
mehr verfchmigter Demagogen, welche dad Volk zu 
den tollften und ungerechteften Unternehmungen bereden 
fonnten. Man fegte, wie Iſokrates fagt, bald die 
bürgerliche Frepheit darin, daß man thun Fönne, was 
man wolle, und hielt Ausgelaffenheit für Demofratie, 


Geſetzloßigkeit für Srepheit, unbändige Unverfehämtheit - 


in Worten und Reden für Freymüthigfeit, und die 
Erlaubnif, alles zu thun, was einem beliebte, für Die 
böchfte Glückfeligfeit. Der Poͤbel wurde durch die 
Schmeicheleyen feiner Redner und Demagogen an eine 
fchiefe Räfonnierfucht und Seldftgenügfamfeit gewöhnt; 
er glaubte fich zur Beurtheilung und Entfeheidung der 
verwickeltſten Staatsgefchäfte fähig, indeflen er Durch 
dieſelbe nur ald Werkzeug der Nänfe und Tyhranney 
mißbraucht war. Durch die vielen von Perikles 
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geftifteten Feſte, Schaufpiele und Geldvertheilungen 
nahm der Müßiggang, die Liederlichkeit und Ueppigkeit 
unter der aͤrmern Klaffe des Volkes fo überhand, daf 
die Armen, wie Jfofrates abermal fast, das Ber: 
mögen der Reichen und des Staats als ihr Eigenthum 
anfahen, und nur vom Raube und ungerechten Mich: 
terfprüchen oder falſchen Zeugniffen Tchten. Die vor— 
nehmſten Stellen wurden mit unwiſſenden und nieder: 
trächtigen Menfchen befegt, und die Beftechungen waren 
fo gemein und unverſchaͤmt ausgeuͤbt, daß ſich Phil ipp 
von Makedonien, wie Demoſthenes ſagt, oͤffentlich 
ruͤhmte, die Redner der erſten Staͤdte in Griechenland 
im Solde zu haben. Kur ‚ Religion, Gefeß, Obrigkeit 
und Gerechtigkeit kamen in eben dem Grade außer Acht 
und in Vergeſſenheit, als Anarchie, Partheygeiſt und 
Ungerechtigkeit zunahmen. | 

In ihren Außern Verhältuiffen waren die Ather 
nienfer nicht minder ungerecht. - Sie begegneten ihren 
Mitſtaaten mit einem unerträglichen Stolze; druͤckten 
ihre Bundesgenoffen mit harten Auflagen und Befaz: 
jungen, raubten ihnen ihre Schäge und Flatten, und 
bedroheten die meiften Inſeln und Nachbarn mit einer 
gänzlichen Sflaverey. Diefe und noch viel andere 
Gewaltthätigfeiten waren, wie Thucydides fagt, 
die Urfache, warum der groͤßte Theil der griechiſchen 
Voͤlker Sparta zum Kriege aufrief, und dieſe Stadt als 
die Beſchuͤtzerin der griechiſchen Freyheit anſahe; und 

Ent. d. Gleicheew. 11. TH. 17 
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Sparta hatte ſchon lange auf eine folche Gelegenheit 
gewartet, wodurd es ſich an Athen (feiner alten Nebens : 
buhlerin) rächen, und fo bie geither verlohrne Ober: 
herrichaft in Griechenland wieder erwerben fonnte. In 
einem folchen Geifte, und durch fo dringende Urfachen 
hergeleitet, begann der Peloponnefifche Krieg, und wurde 
folange und mit fo anhaltender Berbitterung und Grau⸗ 
famteit geführt, bis Athen nach ber Schlacht bey Argos 
Potamos gänzlich gedemüthigt war. 

Es würde mich von meinem Zwecke abführen, wenn 
ich bier alle die Kämpfe und Kriegsoperationen, alle 
die Ränfe und Berfhwörungen, alle die Ausgelaffens 
heiten und Betrüge, alle die Vedrůckungen und Seuchen 
angeben wollte, welche Thuch dides und ZRZenophon 
i fo ſchrecklich beſchriebem haben. Es ift genug, wenn ich 
folgende Stellen des Thucnydides und Ffofrates 
Anführe, welche feinen Geift fehauerlich genug darftellen. 

„Die vorigen Kriege,“ fagt Thucydideg, 
„wurden bald geendigt; aber diefer zeichnet fich ſowohl 
in Länge feiner Dauer, ald auch in der Menge ber 
Schlachten, welche auf griechifchem Boden geliefert 
wurden, vor allen aus. Denn in feinem andern Kriege 
wurden fo viele Städte entweder durch Feinde oder auch 
durch innere Faftionen und Empdrungen eingenommen 
und verwuͤſtet, fo viele Proſcriptionen und Landesver⸗ 
weiſungen veruͤbt, ſo viele Mordthaten theils auf dem 
Schlachtfelde, theils durch buͤrgerliche Kriege begangen, 
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als in dieſem; ja das Ungluͤck war fo groß, daß 
Griechenland fogar durch folche Nebel, welche man fonft 
für Mährchen Hält, ald Erdbeben,. Hunger und Peft, 
entodlfert und zu Grunde gerichtet wurde.“ 
„Während diefem Kriege,“ fagt Thucydides 
weitem, „ift fehier ganz Griechenland in Gährung 
gekommen ; indem überall zwifchen den Demofraten, 
welche die Athenienfer , und swifchen den Ariftofraten 
oder den Vornehmern, welche die Spartaner unter: 
ſtuͤtzten, Zwietracht herefchte; denn im Frieden hatte 
feine diefer Partheyen einen fcheinbaren Vorwand, ihre 
Bubenſtuͤcke auszuführen, und fremde Völker in ihr Land 
zu locden: da aber der Krieg ausgebrochen war, fand 
ein jeder, welcher nach Neuerungen firebte, eine. leichte 
Gelegenheit und Macht, fremde Hülfstruppen in fein 
Sand zu führen, womit er die Gegenparthey unter: 
drüden, und ſich dadurch Gewalt verfchaffen Fonnte: 
. Dergfeichen Uebelthaten find allezeit während bürgers 
lichen Aufrühren enrflanden , und werden auch immer 
entftehen, fo lange die Menfchen die nämliche Natur und 
Feidenfchaften behalten ; nur find fie entweder leichter 
oder fchiwerer, je nachdem das Schickſal verſchiedene 
Umſtaͤnde und Veränderungen berbey führt. Denn im - 
Frieden zeigen ſowohl ganze Staaten als einzelne Mens, 
ſchen eine befjere Gemuͤthsart, weil fie von der gehäffigen 
Noth nicht gedruckt werden. Aber der Krieg, welcher 
alfgemach den Ueberfluß und den täglichen Lebens: 
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unterhalt entzieht, iſt ein gewaltſamer Lehrmeiſter, und 
verdirbt durch die gegenwärtigen Umſtaͤnde die Sitten 
vieler Menfchen. Daher murden die griechifchen 
Staaten durch Aufruhr bewegt, und Diejenigen, mo 
ſolche Empdrungen ernftlicher ausbrachen, wollten die- 
Kevolntionen, welche anderswo ſchon gefchehen waren, 
bey weitem übertreffen , damit fie wegen der Neuheit der 
von ihnen erfundenen Dinge den Ruhm der Originalität 
erhalten möchten, indem fie ganz neue Mittel, ihre 
Seinde zu unterdrüden erfanden, oder neue Strafen 
ausdachten. Fa fie haben fogar die gewöhnliche Bedeu— 
tung der Namen nach ihrer Willkühr umgeändert. 
Unbedachtfame Frechheit wurde jezt theilnehmender 
Muth, bedächtliche Weberlegung und Mäßigkeit bin 
gegen ein Deckmantel der Feigheit genannt. Eine in 
GStaatshändeln angewandte Klugheit hielt man für Schlen: 
drian , aber eine wüthende Raſchheit für Zeichen eines 
ftarfen Geiſtes. Wer fih jähzornig und rachfüchtig 
zeigte, wurde für einen Mann von Charakter gehalten ; 
wer aber mit Bernunftgründen widerſtand, deffen Den: 
fungsart wurde verdächtig. Ein jeder, welcher einen 
Andern hintergangen hatte, galt, wenn es ihm nur 
glückte, für einen Eugen Kopf, ja für noch Elüger, wenn 
„er die ihm geſtellten Schlingen vorausfahe. Wer aber. 
fich fo betrug, daß er von folchen Nachftellungen frey 
blieb, wurde ein Freundſchaftsſtoͤrer und furdtfamer 
Haſe genannt, Kurz ein jeder wurde gelobt, weicher 
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einem Audern in Unbilden zuvorfam, oder wenn.er es 
fich nicht verfahe, felben ins Unglück. ftürzte. “ 

„Auch z0g man dig Partheygänger und Spieß: 
geſellen felbft den Anverwandten vor, weil fie ohne 
alten Rückhalt zu kecken Unternehmungen bereitwilliger 
wären. ‚Denn folche Geſellſchaften und Berbrüderungen 
waren nicht nach Vorſchrift der Gefege zum allgemeinen 
Beften, fondern gegen alle bisher gebräuchlichen Statute 
blos aus Habfucht gefliftet worden. Auch waren fie 
nicht durch religiöfe Eidſchwüͤre, fondern durch die 
Sheilnahme an den gemeinfchaftlich verüßten Buben: 
ſtuͤcken unter ſich verbunden. Wenn fie auch manchmal 
von ihren Gegnern etwas. Gutes fprachen, fo war es 
nicht aus Großmuth, fondern. damit fie ihre Hands. 
ungen defto leichter beobachten, und wenn fie mächtig 
waren, ih vor ihnen in Acht nehmen Fönnten. Ein 
jeder fegte mehr Ehre darin, fich an feinem Beleidiger zu 
rächen, als von aller Unbild frey zu bleiben. Und wenn 
allenfalls, um die Partheyen zu vereinigen, der Eid 
interponirt wurde, fo galt das nur fo lange, als der 
gegenwärtige Zuftand aus Mangel an Gewalt dauerte; 
ſobald fich aber wieder eine fchickliche Gelegenheit zeigte, 
fuchte fich ein. jeder an feinem Gegner, wenn er felben 
nicht beſchuͤtzt ſahe, eben wegen feiner Leichtgläubigkeit 
noch färfer zu rächen, als wenn er feine Sache offen 
geführt hätte. Er wußte, daß er dies ungeftraft thun 
konnte, und wegen feines Betrugs nord den Namen 
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eines klugen Mannes erhielte. Denn viele, welche 
Betrüger find, werden thätige Leute, die guten aber 
Schlafhauben genannt; fo fehr ſchaͤmte man ſich der 
Ehrlichkeit, und ruͤhmte ſich des Betrugs.“ 

„Die Urſache alter dieſer Uebel mar aber die Höchfte 
Staatögewalt, nach welcher ein jeder aus Habfucht 
und Ambition zu der Zeit firebte. Denn ein fo reigender 
Beweggrund fpornte alle Gemüther zu Aufruhr und 
Zwietracht. Die Häupter und Anführer der einzelnen . 
Staaten und Partheyen ſchuͤtzten zwar, jene unter dem 
gleißenden Namen der Freyheit und Gleichheit, 
diefe unter jenem einer mäßigen Regierung der 
Edlen das allgemeine Befte vor; aber in der That 
‚Fahen fie die Republik als den Lohn ihres Kampfes an. 
Und da eine Parthey die andere in allem zu übertreffen 
ſuchte, haben fie die fchändlichften Gewaltthaten verübt, 
uud einander mechielfeitige fo verfolgt, daß fie ihre 
Gegner nicht mit jenen Strafen, welche Billigfeis und 
das gemeine Beſte erfordert hätte, fondern mit viel 
fehwereren und nad ihrer Willkuͤhr für jede Fälle 
belegten; indem fie diefelben ohne alle rechtliche Form 
verdammten, oder nach ihren gegenwärtigen Lüften mit 
Gewalt niederfchmetterten. Kein Theil verglich: fich 
daher mit feinem Gegner aus Religion. oder Menſch⸗ 
lichfeit, fondern diejenigen kamen noch am beften durch, 
welche durch gleißende Pruukreden fih durchzubelfen 
wußten. Jene Bürger aber, welche in der Mitte fanden, 
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und zu Feiner Parthey Mich gefchlagen hatten, wurden 
entweder unter dem Vorwande, als hätten fie niemanden 
beygeſtanden, oder aus Neid, weil fie vom Unheil 
befreyt waren, von beyden Faktionen zugleich zu Grunde 
gerichtet.“ _ | 

„So entflanden alle Arten von Lafter in Griechen: 
land dur die Empdrungen; und die alte Ehrlichkeit 
und Einfalt, welche mit dem wahren Patriotismus fo 
fehr verwandt ift, war verfpoftet und gaͤnzlich vertilgt. 
‚Sig einander haſſen, und feine Treu und Glauben 
halten, wurde vorgezogen.. Weder ein gegebenes Wort, 
noch die heiligften Eidſchwuͤre waren fähig, diefen Feind: 
feligfeiten Einhalt zu thun. Da ein jeder an des Andern 
Treue und Feſtigkeit verzweifelte, war er mehr darauf 
bedacht, wie er das bevorſtehende Uebel von fich 
ablehnen, als wie er Vertrauen in fich erivecken koͤnne. 
Fa gerade die Unwiſſendſten hatten die Oberhand; 
denn indem fie aus Mangel an eignen Talenten jene 
ihrer Gegner fürdhteten, und daher glaubten, entweder 
von ihnen in Beredfamfeit oder Lift übertroffen zu 
werden, wurden fie mit der größten Frechheit zu allen 
Schandthaten Hiugeriffen. Diejenigen aber, welche 
diefes vernachläßigten, und den Schlingen, welche man 
ihnen legte, nicht frühzeitig genug zunorfamen, wurden 
leicht unterdrückt. “ 

„ Dergfeichen Bubenſtuͤcke wurden jet überall und 
alles nur verübt, was Menfchen zu thun fähig waren, 
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weiche ſich für die Unbilden efo ihnen ihre vorigen _ 
Herren anthaten, rächen wollten; alles, was arme 
Pumpen zu thun fähig waren, welche fih von ihren 
bisherigen Bettelftande loßmachen, und der Güter 
Anderer bemächtigen wollten, welche fie durch die 
Geſetzloßigkeit deſto leichter zu erhalten glaubten; 
endlich alles, was⸗Leute zu thun fähig waren, welche 
zwar nicht. aus Habfucht, fondern ihre Feinde erft unter 
dem Scheine. von Recht angiengen, und endlich mit 

unmenſchlicher Grauſamkeit und unerbittlichem Gemüthe 
verfolgten. Da jest alle Zucht und Lebensart übern 
Haufen geworfen war, fo fehien die mienfchliche Natur, 
welche ohne Geſetze Unrecht zu thun gewohnt wurde, 
nach umgeftoßenen Gefegen ihrer nicht mehr mächtig zu 
feyn ; und fich ſelbſt als eine Feindin der bürgerlichen 
Drdnung freymwillig zu erklären. Denn fonft würden 
Diefe Menfhen die Rache der Religion und Fromm: 
beit, und einem unnoͤthigen Neid wegen Macht, der 
Unfchuld nicht. vorgezogen haben. Solche Menfchen 
wollen ale Gefege, worauf ſich doch eines jeden, 

" welcher in. Gefahr. fommt, Hoffnung gründet, übern 
Haufen werfen, und nichts übrig laffen, was einem in 
einem ähnlichen Falle Schuß geben Eönnte.“ 

Die Ueberwinder und Partheyhäupter benugten auch 
jegt nicht mehr ihre Siege mit Mäßigfeit und Gerech⸗ 
tigfeit; fondern alle die Unmenfchlichfeiten und Vers 

/ folgungen wurden an den Beficgten ausgehbt, welche 
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nur eine gott und -gefegloße Bosheit erfinden Fann. 
Auch waren es nicht ſowohl Die Spartaner, welche folche 
‚Abfcheulichkeiten angaben, fondern Athen wurde jegt 
durch feine eignen Mitbürger auf den Abgrund 
feine® Verderbens geführt. Die Tyrannen, welche 
unter der Oberherrſchaft der Spartaner die Staaten 
quaͤlten, waren groͤßtentheils die Haͤupter der Pars 
theyen‘, welche fie bisher an ihre auswärtigen Feinde 
verrathen, und innerlich zerriffen hatten. „Wer find 
unfere Anfläger und Bedrücer?*- rief Iſokrates 
aus; „eben diejenigen, welche an den Decemviraten 
Theil genommen, ihre eigenen Vaterſtaͤdte zu Örunde 
gerichtet, und fo ungeheure Greuel veruͤbt haben, daß 
die Uebelthaten ihrer Vorgänger Elein dagegen ſcheinen, 
und fünftigen Boͤſewichtern keine Möglichkeit, es ihnen 
zuvorzuthun, übrig bleibt; die immer bie alten Marimen 
und Tugenden der Spartaner im Munde führen, 
während ihre Handlungen mit beyden im offenbarften 
Widerfpruche ſtehen, und die das Schickfal der Melier 
gar mächtig zu Herzen nehmen, swiewohl fie ſelbſt 
nie wieder gutzumachende Ungerechtigfeiten "an ihren 
eignen Mitbürgern zu begehen fähig waren. Denn 
was für ein Frevel fönnte genannt werden ‚ den fie 
ausznüben vergeffen hätten? oder wo iſt unter allen 
möglichen Schandthaten eine, die für fie zu ungeheuer 
geweſen wäre? Sie, die, fo lange fie die Gewalt in 
Händen hatten, alle Stehen mit den unverftändigften 
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Fenten beſetzten, teil fie nur auf ſolche ſich völlig ver⸗ 
laffen zu koͤnnen glaubfen; Verraͤthern als Männern 
don großen Verdienſten mit der hoͤchſten Achtung 


begegneten, und um ihr eigenes Vaterland ungeſtraft 


mißhandeln zu koͤnnen, ſich nicht ſchaͤmten, ſogar vor 


| Heloten wie Sklaven zu Frieden. Sie, die den eigens 


händigen Mördern ihrer Mitbürger mehr Ehre erweifen, 
ale ihren leiblichen Eltern, und und ale in einen 


ſolchen Grad von wilder Gefuͤhlloßigkeit hineingeſchreckt 


haben, daß wir, die in den Tagen unſerer vormaligen 
Gluͤckſeligkeit auch fuͤr unſere kleinen Leiden oder 
Ungluͤcksfaͤlle bey Vielen Mitleiden zu finden gewiß 
waren, jetzt, wegen Menge der Uebel, die uns ſelbſt 
zu Hoden drüden, für fremdes Elend Fein Gefühl mehr 
haben. Denn diefe Unmenfchen ließen niemand fo viel 
Zeit, daß er mit einem Andern hätte weinen koͤnnen. 
Wen haben fie nicht angefallen? mer konnte fich weit 
genug von allen politifchen Geſchaͤften entfernt halten, 
daß er nicht deſſen ungeachtet mit Gewalt in den Jammer 
hineingezogen wurde, den diefe übelthätigen Wefen über 
uns brachten? Und folche Leute, die ihren eigenen 
Städten fo ſchaͤndlich mitgefpielt hatten, ſchaͤmen fich 
nicht, unferer Regierung unverdiente Vorwuͤrfe zu 


"machen! unterfiehen fi, und ungerechte Urtheife vor⸗ 


zurücken, ſie, die in drey Monaten mehr Menſchen 
ohne gerichtliche Unterfuchung umgebracht haben, als 
unfere Regierung in der ganzen Zeit ihrer Verwaltung 
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gefegmäßig gerichtet hat. Und mer vermöchte erft die 
Landesverweifungen , Die Staatdumfehrungen r die 
räuberifchen Konfisfationen, die an Juͤnglingen und 
Frauen verübten Gemaltthätigfeiten aufzuzählen, bie 
Diefe Ungeheuer zu verantworten haben? Doch es ift 
genug, wenn ich überhaupt ſage: daß das Aergſte, was 
man uns zur. Laft legen könnte, durch einen einzigen 
Negierungsfchluß Hätte gehoben werden koͤnnen; dahin 
gegen die von diefen Menfchen verübten Mordthaten und 
Adfcheulichkeiten niemand jemals zu vergüten im Stande 
ſeyn wird. Man wende mir nicht ein, daß dieſe Hebel 
nun vorüber feyen, und alle Staaten wieder des Fries 
dens und der Freyheit, fich ſelbſt zu regieren, gendffen. 
Wahrlich zwifchen einem folcheh Frieden, mie der 
gegenwärtige ift, zwifchen einer folchen Freyheit, die 
zwar buchfiäblich in dem Vertrage, in den Staaten 
ſelbſt, aber nirgends wirklich zu finden iſt, und der 
Regierung, sie die unfrige war, kann vernünftiger 
Weiſe feine Wahl feyn. Oder wer Fönnte einen Zuftand 
‚ wünfchenswürdig finden, wo Räuber und Mörder die 
Meere, unficher machen, und Soldaten in den Städten 
den Meifter fpielen; wo die Bürger, flatt mit einem 
auswärtigen Feinde für ihr Vaterland zu kriegen, 
innerhalb ihren Mauern fich felbft untereinander die, 
Hälfe brechen, und mehr Städte eingenommen und in 
Leibeigenfchaft verfegt worden find, als che wir diefen 
Srieden gefchloffen Haben ? Kurz, wo diefe Revolutionen 
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fo ſchnell aufeinander folgen, daß die in den Städten 
Zuruͤckgebliebenen ein weit elenderes Lehen führen” als 
die Landesverwieſenen felbft ; weil jene immer vor dem 
Fommenden Tage in Furcht fiehen, während diefe fich 
beſtaͤndig mit der Hoffnung, zurüchzufommen, fchmeicheln: 
In der That fehlt fo viel daran, daß die meiften 
Städte Freyheit und Souveränität genießen ſollten, 
daß einige von ihnen unter Tyrannen, andere unter 
Spartaniſchen Harmoſten, noch andere entweder ganz 
zerfiört worden find, oder die Barbaren zw Herren 
erhalten haben. “ j 

In dem Berhältnife, als Athen von feiner 
ehemaligen Macht heruntergeworfen, uhd für feine 
Unterdrücfungen geftraft wurde, wuchs die Gewalt 
von Sparta und Damit auch ihr Uebermuth. Die: 
jenige Stadt, welche man bisher als dag Mufter von 
Tugend und Gerechtigfeit und als die Befreyerin von 
ganz Griechenland angefehen und verehrt hatte, wurde 
nach dem Siege bey Aegos Potamos bie fchändlichfte 
Unterdrückerin ihrer Mitftaaten und die frechfte Ber: 
legerin der Verträge und Gerechtigkeit. „Sie reichte,“ 
wie Theopomp fagt, „den verbiendeten Griechen 
ftatt des füßen Bechers der Freyheit den bitterftien Tranf 
der Sflaverey.“ Wenn auch Athen während feiner 
Uebermacht feine Bundseenoffen ausgeſaugt und die 
übrigen Voͤlker durch feinen Stolz; beleidigt hatte; fo 
waren die Bedräckungen- dieſes fonft fo weichen Volkes 
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doch nicht fo hart und grauſam. Da aber das rauhe 
Sparta den Zepter in Griechenland führte, ſchien alles 
dad, was man zuvor an feinen Bürgern als ernfte 
Tugend und friegerifche Strenge gepriefen hatte, in die 
wildefte Raubgierde und rohefte Granfamfeit ausgeartet | 
zu feyn. „EB achtete,“ wie Ffofrates fagt, „nicht 
mehr Gerechtigkeit noch Klugheit; und fo bedächtlich 
und faſt Fchüchtern e8 fonft bey großen Unternehmungen 
war, fo raſch und gewaltthätig wurde es jetzo, gleich 
als wenn diefe Fehler von der — unzer⸗ 
trennlich wären. “ 

Ein ſolcher Uebermuth mußte jetzt ganz Griechenland 
entweder in eine ſtlaviſche Niedergeſchlagenheit verſetzen, 
oder gegen feine gemeinſchaftliche Bedrücerin auf: 
bringen. Bon feiner Stadt hätte man ed aber weniger 
vermuthen follen, daß fie, die Strafruthe des über: 
mächtigen Sparta werden Fönnte, als von Theben. 
Die glänzende, obfchon Furze Rolle, welche diefer Staat 
in Griechenland gefpielt Hat, giebt einen neuen Beweis 
von dem , was ein fonft unbedentendes Volk zu unter; 
nehmen fähig ift, wenn es Verzweiflung und das Genie 
feiner Führer zu großen Thaten antreibt. Indeſſen 
Athen, Argos, Korinth und alle andere mächtigen. 
Staaten Griechenlands die Macht und den Stolz; der 
Spartaner ungehindert wachfen ließen, traten in Theben 
Nelopidas und Epaminondas auf, und un 
den Lakedaͤmoniſchen Koloß zu Boden. 


Ya 
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Kaum hatten die Griechen unter den großen Feld: 
herren der Shebaner einen Bereinigungspunft 
gefunden, als fie ſich mit eben der Rachgierde gegen 
Sparta verbanden , womit fie e8 zuvor gegen Athen 
gethan hatten. Epaminondas fehlug die bisher 
unüberwindfich geglaubten Fafedämonier durch den - 
verbefferten Phalanx bey Feuftra und endlich bey 
Mantinea, und erfcehütterte dadurch fo ihren Ruhm 
und ihre Größe, daß man fie jegt in Griechenland nicht 


nur nicht mehr fürchtete, fondern fogar der Hülfe beduͤrftig 


zu feyn glaubte. Da auf diefe Weife die Uebermacht 
der Athenienſer durch die Spartaner, und die Ueber⸗ 
macht der Spartaner durch die Thebaner gebrochen war; 
fo haͤtte das Gleichgewicht der griechiſchen Staaten, 
als worauf ihre Steyheit und Glückfeligfeit gegründet 
war ,. wieder hergeftellt, und das fonft nicht gefährliche 
Theben als die Vermittlerin Griechenlands 
angefehen werden können. | 

Allein faft alle Staaten dieſes fonjt fo ehrwürdigen 
Gemeinwefeng waren durch die wüthenden Kriege fo 
entfräftet und verwuͤſtet und durch ſchlechte Demagogen 
und ihre noch ſchlechtern Maximen ſo zerriſſen und 
zu Grunde gerichtet, daß fie vielmehr zu einer gänzlichen 
Sflaverey , al3 der ehemals fo glänzenden Freyheit 
reif fchienen. Kurz nach dem Thebanifchen Kriege 
fanden fie ihre Feffeln bey einem Prinzen, welchen fie 
ſelbſt während demfelben zu ihrem Unterjocher gebildet 
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hatten. Die Oberherrfchaft Griechenlands ? um welche 
bisher Athen und Sparta fo lange vergebens ftritten, 
wurde in einem Lande gegründet, welches man vor 
kurzem noch verachtet und unter die barbarifchen 

"gerechnet hatte. ” 

„Dhne Philipp,“ fagt Meinerg, „würde 
Mafedonien, wohin bisher faft fein Strahl griechifcher 
Kunſt und Wiffenfchaft gedrungen war, noch lange in 
feiner Dunfelheit geblieben; die Perſer oder ein anderes 
barbariſches Volk würden wahrſcheinlich noch lange 
“ Afien beherrfcht, und die griechifchen Staaten fih noch 
fange untereinander aufgerieben haben, Bis irgendwo 
ein EAfar aufgefianden wäre, und fie alle fich unter: 
mworfen hätte. Kaum hatte. fich dieſer König befefligt 
und feine Untertanen gehörig vorbereitet, als er zuerft 
über die Poͤonier herfiel, und fie unterjochte, und dann 
den König von Juyrien durd einen blutigen Sieg 
nöthigte, ihm alle die Länder, die er von Mafedonien 
abgeriffen hatte, wieder herauszugeben. Diefe Vor— 
theile waren für den jungen Helden nur ein Reiz zu 
neuen. Unternehmungen, und eine jede Eroberung 
wurde, wie der weitfehende Demoſthenes richtig 
fagte, nur die Stufe zu einer neuen, oder die Ber: 
anlaffung, daß er an noch größere und gefährlichere 

dachte. 
So wie Philipp feindliche Städte eroberte und 
zerſtoͤrte, legte er in ſeinem Gebiete neue an, oder 
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erweiterte wenigſtens die alten. Er verfanfte die Ein: 
wohner bezwungener Städte nicht immer als Sklaven, 
fondern führte fie meiftens in fein Reich, und wies 
ihnen neue Wohnungen an: eine Maaßregel, die eine 
wichtige Miturſache der Entvölferung Fon Griechenland, 
aber auch ‚zugleich des unglaublich ſchnellen Wachs⸗ 
thums und Flors des Makedoniſchen Reichs wurde. 
Schon im dritten Jahre ſeiner Regierung vergroͤßerte 
oder erbauete er vielmehr Philippi, und fieng an, die 
bisher faſt ganz vernachläßigten Goldbergwerke zu 
bearbeiten, die ihm jährlich über taufend Talente Goldes 
gebracht haben follen. | 

Er war unftreitig der größte Feldherr, der glüd: 
Lichfe König, aber auch einer der fchlechteften Menfchen 
feines Zeitalterd. Er vereinigte alle Lafter und Unarten 
eine® Barbaren : vichifche Voͤllerey und Unzucht, 
buͤbiſche Falfchheit und Untreue, unergründliche Vers 
ſchmitztheit, raͤnkevolle Verſtellung, fürchterliche Grau⸗ 
ſamkeit, unerſaͤttliche Raubſucht, wuͤthende Tollkuͤhnheit 
und unbedachtſame Verſchwendung, mit den Talenten 
eines großen Mannes, und den Annehmlichkeiten eines 
feinen ausgebildeten Griechen. Eine fchmeichelnde 
Leutfeligfeit, herablaffende Vertraulichkeit, gütige Theik: 
nchmung an den Freuden und Leiden feiner Freunde, 
Deredfamfeit , ‘die eines Athenienfifchen Demagogen 
würdig gewefen wäre, Klugheit und Erfahrenheit eines 
großen Feldherrn, unermüdliche Ihätigfeit, und die 
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unruhigſte in Feiner kleinen Seele wohnende Begierde, 
fein Volk groß ‘zu machen, Fonnten ihm felbft feine 
Feinde nicht abfprechen. Demoſthenes fagte daher 
eben fo wahr, als fchön von ihm, daß er fich fein Auge 
babe auswerfen, feine Hand und Bein lähmen, und 
alfe Theile feines Leibe, die das Glücf von ihm gefors 
dert, willig habe nehmen laſſen, um felbft mit defto 
größerer Würde zu leben, und feinen und feines Volks 
Namen in allen Ländern berühmt zu machen. Go wie 
er durch feine Lafter Griechenland zu Grunde richtete; 
fo erhob er durch feine Tugend die verächtlichften unter 
alten Griechenland begrenzenden Barbaren zur reichften, 
tapferjten und mäÄchtigften Nation des Erdbodend. Er 
führte zuerft die armen, in Thierfelle gefleideten, und 
unter Thieren wohnenden Mafedonier, die mit Kleinen 
Heerden auf den Gebirgen herumzogen, in die Ebenen 
herab, lehrte fie große Städte und prächtige Pallaͤſte 
bauen , und machte fie zu Giegern über alle Bölfer, 
denen fie bisher hatten dienen müſſen. Durch Die 
Bearbeitung feiner Goldbergwerfe, noch mehr aber 
durch die Eroberung von Thracien und der griechifchen 
Städte an der Scefüfte verbreitete er Handel und Reichs 
tum unter feinen Untertanen, 309 Gewerbe, Hand: 
werke , Künfte und Wiffenfchaften in fein Reich, und 
machte Griechenland gleichfam zu einem Anhange von 
Makedonien, da diefes vor ihm einer einzigen griechis 
fchen Stadt zinsbar geweſen war.“ 


Syſt. d. Gleichgew. II. Th. 8 
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| Was aber diefem herrfchfüchtigen Könige noch mehr 
fein Uebergewicht ficherte, war die von ihm verbefferte 
Phalanx. Ich habe es fehon in der vorigen Epoche 
bemerkt, daß diefe vom Epaminondas angegebene 
und von Philipp vervollfommnete Art zu fchlagen die 
Haupturfache der griechifchen Siege gewefen fey. Jetzt 
da der Streit zwifchen verdorbenen, uneinigen Weich: 
liggen,, und unverdorbenen, an firenge Zucht und Ord⸗ 
nung gewöhnten Soldaten entichieden werden follte; 
fann man fich leicht vorftellen, wohin das Schicffal die 
Siegeskrone geworfen habe. Der eben fo eifrige ale 
weitfehende Demofthenes fagt ed ausdruͤcklich, daß 
die Uneinigfeit und Niederträchtigfeit der Griechen 
auf einer, und der rauhe Mafedonifche Phalanx 
auf der andern Seite nothwendig die Sklaverey 
feiner Landsleute und die Oberherrſchaft Phi— 
tipps hervorbringen müßte. Während dem Peloponz 
ueſiſchen und TIhebanifchen Kriege wurden unzählige 
- Kämpfe gefochten , ohne daß eine oder die andere Stadt 
die Obermacht behaupten Fonnte; jegt machte eine 
einzige Schlacht (bey Chaͤronea) den König von | 
Makedonien zum Herrn-von ganz Griechenland. 
Indeſſen hatte der eben fo liftige als tapfere Phi: 
lipp noch zu viel Achtung für die fonft fo berühmten 
Griechen, als daß er fie fein Joch ganz unverlarvt 
hätte fühlen laffen. Zuerft ließ er fih von ihnen die 
zwey Stimmen, welche die von ihm uͤberwundenen Pho⸗ 
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cenfer anf dem Amphyftionengerichte befaßen , zutheilen, 
und miſchte ſich ſo unter dem beſcheidenen Namen eines 
Bundesgenoſſen in ihre Angelegenheiten ; ja ſelbſt dann, 
als er fie fehon bey Ehäronea befiegt hatte, vermied er 
noch den Titel eines Oberherrn: er ſuchte ſie vielmehr 
unter dem gefälligern Namen eines gemeinfhaft 
lihen Feldherrn gegen ihre alten Erbfeinde, die 
Perſer anzuführen, um fie dadurch den Verluſt ihrer 
Freyheit vergeffen zu machen. Mitten in diefer. großen 
Laufbahn wurde er ermordet. Er mußte die Ausführung 
feiner Plane feinem noch größern Sohne überlafjen. 

Alerander gieng an der Spiße der Griechen über 
den Hellefpont, und fehlug die Perfer am Granifug, 
wodurch er Meifter des fruchtbaren Kleinafiens und der 
überlegenen Perfifchen Seemacht wurde; er fihlug fie 
abermals bey Iſſus, wodurch er die ohne. Befagung 
gelafienen Plainzen von Syrien und Aegypten eroberte; 
er ſchlug fie zum dritten Male bey Arbela, wodurch er 
Herr von ganz Afien war. Kein König hat, fo viele 
Staaten leichter erobert; Fein König fo viele Voͤlker 
Elüger beherrfcht. Er ließ einem. jeden derfelben feine 
Neligion, feine Gebräuche, Sitten und Gefege, und 
machte fie alle mit. Unter den Griechen war er firenge 
und tapfer; unter den Perſern mweichlich und zärtlich; 
unter den Juden und Aegyptern andächtig und religiöß. 
Ein jedes Dolf fand an ihm feinen Landsmann; ein 
jedes feinen König; und wenn fonft Eroberung ein 
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Unglück ift, fo fchien fie unter Alerander ein Gluͤck 
zu feyn. 

In der neuern Gefchichte läßt fich Fein Krieg mit 
dem Peloponnefifchen fehieklicher vergleichen, als der: 
jenige, welcher gleich nach den erften Ausbrüchen der 
Keformation in und außer Deutſchland geführt wurde. 
Defterreich und Bonrbon glichen ald Häupter der _ 
katholiſchen und proteſtantiſchen Partheyen 
ſowohl in ihrem Glücke als Ungluͤcke, fowohl in ihren 
iwechfelfeitigen DVerfolgungen als Bedrücdungen. den 
Athenienſern und Spartanern, unter welche Die Staaten 
Griechenlands vertheilt waren. Ich kann mich in 
diefem Werfe nicht über alle die vielen Staatsverhand: 
Jungen, Intriguen, Kriegsvorfälle, Verſchwoͤrungen, 
Berfolgungen, öffentliche und Meuchelmorde einlaffen, 
welche diefe Kriege fo merfwärdig und fchauerlich 
machen; man findet fie in den Geſchichtdchern eines 
Guichiardini, Robertſon, de Thou, Hume, 
Puffendorf und Schiller umſtaͤndlich und meiſter— 
haft beſchrieben. Es iſt genug, wenn ich behaupte, 
daß ſchon zu der Zeit Europa in Gefahr ſtand, entweder 
unter die Herrſchaft Spaniens oder Frankreichs zu fallen, 
haͤtten nicht alte Religion, Vaterlandsliebe und wech⸗ 
ſelſeitige Tapferkeit die Menſchheit noch gerettet. 

Der weſtphäliſche Friede ſollte zwar, wie 
unter den Griechen, der Antalcidifche, das Gleichs 
gewicht wieder herfiellen; auch ift die enropäifche Frey⸗ 
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heit und Unabhängigfeit dadurch noch mächtig aefichert 
worden: allein es wurden in beyden Friedensfchlüffen 
fehon gewiffe Grundfäge von Eroberung geftattet, 
und fremden Barbaren ein folches Gewicht eingeräumt, _ 
daß man fie als die Vorboten des Fünftigen Verfaus 
nothwendig anſehen muß. 

Gleich nah dem weſtphaͤliſchen — haben 
Frankreich und Schweden, wie chedem Sparta und 
Theben nach dem Antalcidifchen, eben die Völker anges 
fallen und zu unterjochen gefucht, für deren Schüß fie 
bisher angefehen wurden. Ganz Europa verband fich 
daher auch eben fo gegen fie, wie ehemals Griechenland 
gegen Sparta und Theben; und der Utrechter und 
Neuftädter Frieden ficherte abermals das Gleichs 
gewicht von Europa. 

Indeſſen war der Glanz und das Gewicht, was 
Yelopidas nnd Epaminondas den Thebanern 
in der alten, und Guſtaph Adolph und Karl XL. 
| den Schweden in der neuen Gefchichte gegeben hatten, 
nur prefär und vorübergehend. Es dauerte folange, 
als der große Geift diefer Helden beyde Staaten regierte. 
Während dem fich die griechifchen und europäifchen 
Staaten einander fehwächten, wuchs das zuvor barba— 
rifche Mafedonien unter Philipp in der alten, und 
das barbarifche Rußland in der neuen Gefchichte unter | 
Peter heran, und ſchlug durch feine innere Kraft alle 
feine Nachbarn zu Boden. Ja die Makedonier und 
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Ruſſen Iernten von den Thebanern, Schweden und 
. Preußen eben die Kriegszucht und Mittel, wodurd fie 
hernach , jene Theben und Griechenland, Ddiefe die 
Schweden und Preußen, wo nicht zu Grunde richteten, 
doch wenigſtens demuͤthigen konnten. Mögen daher 
auch die Thaten Karls XII. und Friedrichs IL. 
glänzend geweſen feyn; fo ift es nichts deſtoweniger 
gewiß, daß der Daß, welchen beyde gegen Deferreich P 
nnd Die Beratung, welche fie gegen Rußland zeigten, 
die Daupturfache der jegigen Dependen; Schwedens und 
Preußens ift, und in der Zufunft noch mehr werden _ 
wird. © 
Wie in Griechenland Athen und Sparta um die 
Uebermacht fritten, und dadurch ſich und ihre Mits 
ftanten zu Grunde richteten; fo gieng es in Welten mit 
Rom und Karthago. Bon der Erhaltung des Gleichs 
gewicht3 zwifchen beyden Staaten bieng die Freyheit 


6ı In neuern Zeiten wollte Karl XST, den jungen Mafedo; 
nifhen Eroberer nadhahmen, fo daß er auch wirflich 
fhon den Namen des nordifhen Alexanders 
erhielt. Monteöquieu fagt von ihm: er fey fein 
Alerander gkweſen, würde aber der befte Soldat 
feiner Armee geworden ſeyn. Ich urtheile anders von 
ihm. Wenn diefer junge Held, ftatt eines Peters und 
der Kuffen, einen Darius oder Türken vor ſich gehabt 
hätte, fo würden feine Unternehmungen ganz anders 
ausgefallen feyn. Karl XIL, fagte Peter, will 
den Merander fpieben, er wird aber feinen. 
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und das Wohl der alten Republifen ab; aber unter allen 
Regenten und Oberhäuptern der Völker hatte Feiner die 
Wichtigkeit dieſes fo merfwürdigen Kampfes beherziget, 
als Hiero von Syrafufa. „Da diefer König,“ ſagt 
VPolybius, „die Folgen des Krieges, welcher von bey: 
ders mächtigen Nepublifen gegen einander geführt wurde, 
wohl abfahe, unterftüßte er bald die eine, bald die andere, 
indem er überzeugt war, daß er dadurch fowohf feine 
Macht auf Sicilien, als auch das Steichgewicht und die 
Sreundfchaft beyder Staaten erhalten würde. Und 
darin bat er fehr Flug gehandelt, weil es auf diefe Art 
nicht mehr von der Wilfführ der Uebermächtigen abhieng, 
von ihm ohne Widerfland alles fordern zu koͤnnen. 
Dergleichen Grundfäge der Politik find nie zu verachten; 
denn, fährt der weitfehende Polybius fort, denn man 
muß niemal einem eine folche Uebermacht geftatten, daß 
man auch bey der gerechteften Sache nicht mehr. mit ihm 

zu rechten im Stande ifl.“ Diefe kluge Marime dee‘ 


Darius an mir finden Als der König von 
Schweden die Polen gefchlagen hatte, dachte er nicht 
daran, dad Reich für fich zu behalten, fondern er ftrafte 
nur Auguſten; ein ähnliches hatte er auch mit Rußland 
- vor, Ich weiß nicht, was er würde gethan haben, 
wenn ihm alle feine Plane gelungen wären, So viel 
aber ift gewiß, daß wenn diefer außerordentliche Prinz 
einen guten Müthgeber, wie 3. B. einen Sully oder 
Drenftierna um fich gehabt hätte, er gewiß größere 
Dinge würde vollbracht haben, als der Mufedonier, 
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Hiero wäre wohl das einzige Mittel geweſen, den 
großen Eroberungen der Römer Einhalt zu thun, und 
die Unabhängigkeit der alten Staaten noch wie lange 
zu erhalten: allein die Voͤlker waren zur Zeit der 
römifchen Größe fchon fo verdorben, die wahren 
Grundfäge von Recht und Kiugpeit ſchon ſo vergeſſen, 
und die Regenten der Staaten ſo ehrloß und unweiſe, 
daß ſie ſich vielmehr untereinander ſelbſt verfolgten und 
ſchwaͤchten, als daß fie ſich durch einen gemeinſchaft— 
lichen Bund der Uebermacht und den Anmafungen der 
Roͤmer entgegengefegt hätten. 

Die Hauptmächte, welche während den Vuniſchen 
Kriegen noch ein großes Gewicht in den Angelegenheiten 
der politiſchen Welt hatten, waren nebſt Karthago, die 
Könige von Makedonien und Syrien, und die 
wieder unabhängig gewordenen Griehen. Philipp V. 
und Antiochus der Große befaßen nebft ihrer Wacht ° 
feine unbedeutenden Fähigkeiten zur Regierung; und 
unter den Griechen hatten fich zu der Zeit zwey mächtige 
Bindniffe, nämlich das Aetoliſche und Ahäifche, 
gebildet, welche zugleich von tapfern und liſtigen Ober; 
häuptern, einem Aratus, Philopdmen und andern 
gel:itet, mit Kraft die Anfälle der Römer hätten auf 
halten fönnen, wenn fie von ‚dem Geifte belebt gewefen 
wären, welcher ehemals die Griechen über die Perfer 
zu Waffer und zu Lande fiegen machte. Allein unter den 
Koͤnigen berrfchte eine fo lange eingewurzelte Eiferfucht, 
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und unter den Bindniffen ein fo rachfüchtiger Geift der 
Zwietracht, daß fie lieber die Römer als Schiedsrichter 
und Gefeggeber annahmen, als daß fie die fingen Rath: 
fchläge dee Hannibals befolgt hätten, welcher fie zu 
einer gemeinfchaftlihen Gegenwehr gegen dieſe 
Unterdrücker aufforderte. 

« Sn neuern Zeiten haben die katholiſch- und 
protefiantifchen Bündniffe in dem deutfchen Reiche, 
und die daher entfpringende Eiferfucht zwifchen den 
mächtigften Ständen ähnliche Aeufßerungen, und werden 
auch aͤhnliche Folgen haben. Dadurch ift ein bürgerlicher 
Krieg in Deutfchland gleichfam Fonftitwirt worden; 
dadurch ift aller Reichsverband und einmüthiges 
Zufammenhalten gegen auswärtige Feinde ein Unding ,. 
“ dadurch wurden die fehönften Provinzen und fefteften 
Bollwerke vom dentfhen Staatsförper abgetrennt und 
an feine mächtigften Nachbarn übergeben. „Wenn doch 
einmal,“ fagt der berühmte Hypolitus a gapide | 
„der eitle Neligionevorwand ganz zum Schweigen - 
gebracht wuͤrde! Es iſt jetzt nicht mehr um Reli— 
gionen, ſondern um Regionen und Laͤnder zu thun. 
Du magſt alſo zur katholiſchen oder proteſtantiſchen 
Kirche gehoͤren, fo biſt du zuvor ein Deutſcher, deren 
Voraͤltern lieber den Tod als Sklaverey und fremde 
Herrſchaft ertrugen.“ 

Alle alten Geſchichtſchreiber, und vorzüglich der 
weitfehende Polybius, fagen es deutlih, dag von 


202 

der Aufrechthaltung Karthago's das Schickſal 
der alten Welt abhieng. So lange dieſe maͤchtige 
Republik den Roͤmern noch fuͤrchterlich war, begegneten 
fie den übrigen Voͤllern immer mit einer Art von 
Achtung; ja fie taͤuſchten die unfinnigen Griechen fogar 
noch mit den gleißenden Namgn von Freyheit und Schug. 
"Wo ihre fiegreihen Waffen hindrangen ‚x nahmen« fie 
noch die Larve von Beſchuͤtzern der Unfhuld, von 
unparthbeyifhben Schiedsrichtern, von trenen 
Bundsgenoffen, von Erhaltern der Rechte 
und freyer Berfaffungen.an. “ Raum aber hatte 
der große Scipio den großen Hannibal bey Zama 
aufs Haupt gefchlagen und dadurch Kartdago geftürzt; 
fo waren es nicht mehr ‚die gerechten Römer, welche 
ehemals ihre Feinde durch Großmuth befiegt, und ihre 
Freunde durch Sicge geſchützt“ Hatten. Mit einer 
empörenden Härte fielen fie nun Freunde und Feinde 
an; fie mifchten fich gerufen oder ungernfen in die 
geheimſten Staatsverhandlungen der Völfer, demuͤthig⸗ 
ten die Könige und-Fuͤrſten, gaben und nahmen 
Provinzen nach ihrer Willkühr, umd fchrieben in alten 
Friedensſchluͤſſen die unertraͤglichſten Bedingniſſe vor. 
Dazu kam noch, wie Polybius bemerkt, unter den 
meiſten Regenten und Voͤlkern die niedertraͤchtige Mey: 
nung in Schwang: „daß jetzt nichts anders mehr zu 
thun ſey, als den Roͤmern zu gehorchen und ihre 
Geſetze anzunehmen. * 
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Monteequien hat in feinem vortrefflichen Werke 
über die Größe und den Verfall der Römer, 
Die Urfachen angegeben, welche Rom zur Herrfchaft 
über die Welt geführt Haben; ich will unter den vielen 
Maafregeln und Unternehmungen, welche diefes merk: 
würdige Volk zu feiner Größe angewendet hat, nur ziwey 

‚anführen, welche aus feiner Gefchichte immer hervor 
feuchten. Die erfie Marime des Senats war, im 
Unglücde nie nachzugeben, und die zweyte, bey 
einem jeden Frieden den Feind zu entfräften. Nah _ 
dem erftiern Grundfage troßten fie dem Porſenna 
vor den Mauern ihrer Stadt, den Galliern vom 
Kapitol herab , dem Pyrrhus mit feinen Siegen, und- 
dem Hannibal nad der Schlacht bey Kannd. Nach 
der ziweyten Maxime fordäiten fie im Frieden die Schiffe 
der Karthaginenfer, die tungen der Griechen, und 
die Schäge und Elephanten des Antiochus. 

Die Gefchichte des Peloponnefifhen und 
zweyten Punifchen Kriege in der alten, und 
jene des dreyßigjährigen und der fünftigen fran⸗ 
zoͤſiſch engliſchen Kriege & in der neuen Welt 

62 Die mebfwürdigften Kriege, welche nach dem Weftphälis 
ſchen Frieden bis jege geführt wurden, find durch Frank; 
reih und England angezettelt oder wenigſtens geleitet 

worden. Selbſt unter Eugen und Friedrich II. 

waren Oeſterreich und Preußen doch nılr Werkzeuge oder 


mächtige Bundsgenoſſen beyder Mächte. Und wer leitere _ 
den jetzigen Krieg ? 
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find der fchrreichfte Unterricht für Staatämänner und 
Seldherren. ' 

Die Wuth der Partheyen, die, daher entflandenen 
Revolutionen, die Anftrengung der Kräfte, die Anwen 
dung der Marimen, die mannichfaltigen Bündniffe 
und Staatsverhandlungen, endlich die Riefenfchlachten 
und Feldzüge, welche dieſe Kriege fo merfwürdig 
machen, geben einem jeden vernünftigen Gefchichts; 
forfcher die offenbarften Data an, wodurch Staaten 
erhalten und blühend gemacht, und wodurch ſie erobert 
und in die ſchaͤndlichſte Sklaverey verſetzt werden 
koͤnnen. Dieſe Geſchichten zeigen uns deutlich, daß 
nicht gleißende Namen und glaͤnzende Eroberungen die 
Menſchen frey und glücklich machen, ſondern jener Achte 
Patriotismus, welcher fih auf Religion‘, Gefege und 
gure einfältige Sitten gründefF fie Ichren uns ferner, 
daß nichts fo fehr den Achten Patriotismus ſchwaͤche, 
und die VBölfer zu einer niederträchtigen Dienfibarfeit 
führe, als jene Sophiftengrundfäge, welche wir. 
bereits dargeftellt haben, als jene falſche Politik, 
weiche alle Gefege und Vorträge mit Füßen tritt. 

Da ich nicht gefonnen bin, in diefem Werfe eine 
ausführliche Weltgefchichte darzuftellen, fondern nur die 
einzelnen Begebenheiten als Belege zu meinem Syſteme 
des Gleichgewichts und der Gerechtigkeit benugen will; 
fo fann ich die vielen Staatsverhandlungen,, Feldzüge 
und Schlachten nicht anführen, welche diefen Zeitraum 
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‚ fo merfwürdig machen.- Indeſſen halte ich es doch für 
zweckmaͤßig, wenigſtens diejenigen Kriegsoperationen 
anzugeben, wodurch das Gleichgewicht entiweder erhalten 
oder geftört, gegründet oder zu Grunde gerichtet wurde. 
IH habe ſchon in den vorigen Epochen die vortreffliche 
Taftif der Griechen und Römer und der neuern Voͤlker 
als eine Danptflüge der bürgerfichen Freyheit und 
Tapferkeit angerühmt. Ich Halte mich daher auch 
verbunden, in diefem Zeitraume die glücklichen oder 
unglücklichen Feldzüge zu bemerken, wodurch das Gleich⸗ 
gewicht zerrüftet, und der Grund zur gänzlichen Unter: 
iochung der-gebildeten Welt gelegt wurde. 

In der alten Gefchichte fann man den zweyten 
Puniſchen Krieg mit allem Fug die Epoche nennen, 
wo das Schickſal der alten Welt und ihrer Freyheit 
entſchieden wurde. Der einſichtsvolle Polybius, 
welcher dieſen Krieg ſo ſchoͤn beſchrieben hat, und der 
große Scipio und Hannibal, welche ihn gefuͤhrt 
haben, ſagen es ausdruͤcklich, daß von dem gluͤcklichen 
oder ungluͤcklichen Ausgange deſſelben es abgehangen 
habe, ob Rom oder Karthago die Herrſcherin der 
Welt werden ſollte. 

Hannibal, dieſer fürchterliche und geſchworne 
Feind der Nömer, eröffnete ihn eben fo gefchicht als 
glänzend. Er gieng vom entfernten Spanien mit einer 
Armee, welche er, fo zu fagen, felbft,gefchaffen hatte, 
durch die unwegſamen und fait unbefannten Länder der 
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Gallier über die Rhone und die Alpen, um die bisher. 
unüberwindlich geglaubten Nömer in ihrem eigenen 
Gebiete zu überfallen. Er fohlug fie mit eben fo viel 
Liſt als Tapferkeit am Seffin, an der Trebia, am 
Srafimenifchen See, und bey Kannd. Er fiand 
vor Nom, und drohete es gänzlich zu vernichten. 

Doch während die Römer auf das aͤußerſte gebracht 
wurden, entwickelte fich unter ihnen ein Geift, welcher 
durch feine Größe und Beharrlichkeit das Glück felbft an 
fich zu reißen fchien. Anftatt daß fiein einer fo verzweis 
felten Lage nachgegeben oder auf die legten Mittel ihrer 
Erhaltung gedacht hätten, ſchickten fie vielmehr unter 
den Scipionen ihre Legionen nah Spanien, 
Afrika, Griechenland und Afien, um durch neue 
Siege Befig von der Welt zu nehmen. Gie ſchlugen 
nach eben fo unerwarteten als glücklichen Zügen den 
Asdeubal in Spanien, den Hannibal bey 
Zama, den Bhilipp bey Ennofephalos, den 
Antiochus bey Magnefia, und deckten fo mit ihren 
Adlern den Weltkreis. 

Die Haupturfache dieſes fo ſchnellen Gluͤckes war, 
wie Polybius ſo deutlich zeigt, die Uneinigkeit 
‚ihrer Feinde und die Vortrefflichkeit ihrer 
Taftif. Hannibal lief bey allen Völker und Fönig: 
lichen Höfen herum, um fie gegen die fiegenden Eroberer 
zu einem Tunderzu bringen: allein er wurde nicht nur 
nicht angehört, fondern mußte fich noch gar mit Gift 
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aus der Welt fchaffen, um nicht feldft von feinen 
Sreunden an feine Zeinde-ausgeliefert zu werden. Nebſt— 
dem hatte die Taftif und die Legion der Römer, wie 
ich-riach dem Polybius fehon in der Vorigen Epoche 
bemerkte, folche Vorzüge gegen die fchweren Bhalangen 
ihrer Gegner, daß man auch derfelben einen großen 
Theil ihrer Siege zufchreiben muß. Sie hatte, wenn 
fie in ihre verfchiedenen Haufen und Reihen geſtellt 
war, alle Fertigfeit leichter Truppen; wenn fie zufam: 
mengerückt dem Feinde entgegen gieng, alle Stärfeund 
Kräfte der Phalangen. So geordnet Fonnte fie die 
Elephanten und Sihelwägen durch ihre Lücken treiben, 
fich über die Haufen der Erſchlagenen zuſammenziehen, 
die Phalangen auf allen Seiten anfallen und umringen, 
und ſowohl auf einer Ebene in dichten Maſſen, als auf | 
einem fchlüpferigen Erdreiche in Fleinen Haufen die 
Feinde beunruhigen. Die Schlachten bey Zama, 
Eynofephalos und Magnefia, welche das 
Schickſal der alten Welt entfchieden , find Beweiſe 
davon. ® Go eroberten die alten Römer alle Staaten. 
und Reiche der Erde. 

Ich will es night wagen, und, wie der weitfehende 
Polybius nach der Schlacht bey Zama, fo nach der 
Schlacht von Marengo die Ffünftige Unterwerfung der 
Welt vorberfagen. Wenn aber in nenern Zeiten je ein 
Krieg mit dem zweyten Bunifchen Aehnlichkeit hat, fo-ift 

65 Siehe die exlie Karte, « 
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e8 der, von deſſen großen und ſchrecklichen Ereigniffen 
wir Augenzeugen waren. Die fophiftifch : machiavelli: 
ſtiſchen Grundfäge hatten zu der Zeit eben fo den Chas 
| rafter der Regierungen und Voͤlker verdorben, wie jegt; 
die Könige und Staatsbündniffe Handelten mit eben der 
Fleinlichen Eiferfucht und Unvorfichtigfeit wie jegt; ein 
"mächtiger Kontinental : und Seeſtaat waren eben fo die 
Häupter deffelben,, wie jest. Es wird daher wenigfteng 
nicht unfchicklich feyn, die Danptpunfte des verfloffenen 
franzöfifhen Revolutionsfrieges anzugeben, 
damit man auch aus den mehr oder weniger Elngges 
führten Operationen die Urfachen erfennen möge, 
wodurch die franzöfifche Republik als Gefeggeberin von 
ganz Europa den Frieden ſchloß. 

Als Franfreich zu Anfang diefes Krieges von dem 
ganzen vereinten Europa angegriffen war, gliche es 
einem großen verfehanzten Lager, welches feine Feinde 
auf allen Seiten umringt hatten, und entweder durch 
die Heberlegenheit ihrer Mannfchaft oder durch Hunger 
zur Uebergabe zwingen wollten. In der Champagne 
waren die verbundenen Heere fhon big nahe an bie 
Thore von Paris vorgerüct; ein Jahr darauf drohten 
ſie den Elſaß abzuſchneiden, die Niederlande wegzu— 
nehmen, durch Lyon und Toulon die füdlichen Provinzen 
zu erobern, und durch die Bendee bis in dag Herz von 
Sranfreich zu dringen. Eine folche verzweifelte Lage, 
welche durch die innern Zwiftigfeiten noch gefährlicher 
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wurde, mußte nothwendig auch eine verzweifelte 
Art, Krieg zu fuͤhren, hervorbringen. Bon Innen 
wurde die ganze Nationalinduftrie allein auf den 
Ackerbau und die DVerfertigung der Kriegebedärfniffe - 
verwendet; nach außen alles, was nur Waffen tragen 
konnte, mit Gewalt fortgefchleudert. Da galt fein Gefeg, 
fein Eigenthum , fein Rang, fein Geld und feine 
Bequemlichkeit. Ohne Magazine, ohne Kriegskaſſen, 
ohne Zelten, ohne Gepaͤcke hatten die franzoͤſiſchen 
Armeen nichts, als Verzweiflung und Waffen, womit 
fie ſich Freyheit, Brod, Ehre und Lebensunterhalt 
erfämpfen follten. Was Friedrich I. König in 
Preußen im fiebenjährigen Kriege bey Bunz elwig im 
Kleinen that , verfuchte jegt der Heilsausſchuß unter der 
Leitung Carnots im Großen. - Um die fonderbaren 
Negeln der franzöfifchen Taktik leichter zu uͤberſehen, 
wird e8 der Mühe werth ſeyn, ganz Frankreich auf. die 
Punkte eines verfcehanzten Lagers zu reduziren. 

Dom Jahre 1795 bis zum Ende diefes Krieges, 
war diefed von Natur ſchon befeftigte Land, als Kriegs; 
ſchauplatz betrachtet , auf feinem rechten und finfen 
Flügel durch das Meer und feine Sechäfen gededt; 
in feinem Rücken fchüste es ein mit mehreren Bollwerfen 
und Veſtungen durchfchnittener doppelter Wal, Die 
Pprenden. Geine Fronte, wohin auch der Haupt: 
angriff geſchehen follte, hatte alle Vortheile eines ver: 
Ichanzten Lagers. Auf beyden Flügeln lehnte fich 
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diefelbe an das Meer; vor fich hatte fie einen breiten 
Graben (den Rhein); neben und hinter fich einen 
doppelten, oft dreyfachen Wall (die Alpen und 
Vogeſen), und wo ein gefährlicher Punkt fich zeigte, 
war er mit Veſtungen uud Armeen gededt. 

: Nachdem e3 den republifanifchen Generälen gelungen 
war, über den Rhein zu fegen, und in Italien, Hol⸗ 
fand und die Schweiz einzudringen ; wurde diefe Sronte 
faſt unüberwindfich: denn dadurch erhielt ihre ganze 
Linie noch ein fiarfed ausfpringendes Bollwerf auf 
ihrem rechten Flügel (die Seealpen), einen durch 
Gräben , Beftungen und Ueberſchwemmungen unzugäng: 
lichen Punkt auf ihrem linfen Flügel (Holland) und 
eine faft unüberfteigliche Baftion auf ihrem Centrum (die 
Schweiz). So war das Terrein, auf dem gefochten 
wurde ; wir wollen num auch die Operationen betrachten. 4 

Gleich bey dem Anfange de Krieges fündigten 
die republifanifchen Generäle eine ganz neue Taftif an. 
Es waren nicht mehr einzelne Evolutionen anf dem 
Schlachtfelde , fondern ihre ganze Linie von Dünfirchen 
bis Nizza bewegte fich nach einerley Zweck. Schon aus 
dem Briefe, welchen Dümourier an den General 
Biron fchrieb, erhellet ed, daß er nichts weniger im 
Sinne hatte, als durch eine große Flanken- und 
Rücdenoperation die Armeen des Königs von 
Preußen gänzlich zu Grunde zu richten. Eben fo ver: 
64 Siehe die zweyte Karte. 
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eltelten Pihegrü und Jourdan im Jahre 1795 alle 
die Siege und Vortheile, welche die Eombinirten Armeen 
in den Niederlanden erhalten hatten, durch das große 
Slanfenmandupnre,und zwangen fie über den Rhein 
zu geben, und ihnen Die Niederlande und Holland zu 
überlaffen. Nachdem fie fih nun gar noch in Italien 
und der Schweiz feftgefegt hatten, wurden alle Angriffe 
ihrer Feinde noch befchwerlicher. Man darf nur einen 
Blick über die oben angegebenen franzöfifchen Srontens 
linien werfen, fo wird ed einem deutlih. Wollte eine 
der verbundenen Armeen von Italien aus in das füdliche 
Sranfreich eindringen, fo konnte fie bey der jegigen Lage 
der Dinge durch die republifanifchen Truppe) - welche 
die Seealpen und die Schweiz befegt hielten, rechts und 
links flanfirt, oder gar in Rücken genommen werden. 
Wollte eine Armee durch Schwaben das ehemalige Elfaß 
beunruhigen, fo war fie auf ihrem linken Flügel von 
der Schweiz ans über Schafhanfen umgangen, und 
auf dem rechten Flügel von den Sranzofen, welche von 
Mannheim und Maynz aus den Nedar und Mayn 
beraufzogen , beläftigt. Sobald der König von Preußen 
mit den nördlichen deutfchen Fürften von der Koalition 
abgetreten war, wurde der linke Flügel der franzöfifchen 
Linie gänzlich verlaffen, und fonnte daher defto leichter 
den rechten unterſtuͤtzen. Wenn auch die Kaiferlichen 
bis über die Lahn vorgerückt und ihre Fronte ſowohl 
durch Die dortigen Gebirge, ald Verſchanzungen gedeckt 
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waren; fo finden fie immer in Gefahr, von einem 
Korps Franzofen, was zwiſchen Maynz und Lahuftein 
über den Rhein fegte, in der Flanfe und dem Rücken 
gepackt, und fo zu einem fehleunigen Rückzuge gezwungen 
zu werden. Fa felöft bey einer völligen Niederlage zogen 
fich die zerfireuten republifanifchen Armeen hinter ihre 
Gebirge, Veſtungen und den Rhein zurück, um fich von 
neuem wieder herzuftellen. & 
Bey allen diefen fürchterlichen Vertheidigungs— 
mitteln der franzöfifchen Republik ift es aber nicht zu 
laͤugnen, daß die Koalition in dieſem Kriege, wo nicht 
| ihren Zweck erreicht, doch wenigſtens die Republik in 
ihren an Grenzen erhalten haben würde, wenn unter 
den Verbundenen mehr Einigfeit, und in ihren Operas 
tionen der Geift Engend und Marlboroughs 
geherrfcht hätte. Gleich beym Anfange des Kriegs würde 
die Erpedition ded Herzogs von Braunfchweig einen 
beffern Erfolg gehabt haben, wenn man fie nicht für 
einen zweyten hollaͤndiſchen Zug gehalten, oder dem 
N ane des Marquis de Bouille gefolgt hätte, 
welcher Frankreich mit mehreren Armeen und auf 
mehreren Punkten angegriffen haben wollte. Auch der 
zweyte Feldzug eröffnete fich für die Koalition mit Ruhm ' 
und Glücke. Duäͤmourier war aus Holland und den 
Niederlanden getrieben, Maynz erobert, Elfaß und 


65 Died fol im dritten ®heile meiner Geſchichte von 
Maynz noch deutlicher gezeigt werden. 
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Italien bedroht, und die franzöfifchen Schiffe und Inſeln 
genommen, Der dritte Feldzug war noch glänzender für 
fie. Diele VBeflungen in den Niederlanden kamen in die 
Hände der Verbundenen, die "Weißenburger Linien 
wurden überftiegen und Landau und Straßburg belagert: 
in Süden fonnte man durch Tonlon uud Lyon bis in das 
Herz von Franfreich dringen, und die Vendee verfprach 
den glüclichften Erfolg, weil hier Franzofen Franfreich 
felbft erobern halfen. Aber nun wurde ein Fehler über 
den andern begangen. Anſtatt daß man in den Nieder: 
landen, nach dem Benfpiele des großen Eugen erft 
feine Slanfen durch die Einnahme von Fille und Thions 
ville hätte ſichern, und fo mit Bedachtfamfeit vorrücen 
follen , fiel man wieder in die Falle der Preußen, mwollte 
gerade auf Paris losgehen, und ließ ſich durch Pichegrä 
und Jourdan rechts und links umgehen. Am Ober: 
rhein hätte man nach Weberfieigung der Weißenburger 
Linien fogleich Landau und Straßburg erobern oder gar 
den Elſaß bey Bitfch und Porentru umgehen können: 
alfein nun trennte Eiferfucht und Mißtrauen die Defters 
reicher und Preußen; fie wurden beyde gendthigt, über 
ben Rhein zu geben, und Friedrich Wilhelm IL 
trat mit dem friegerifchen Theile Deutfchlands von der 
Koalitton ab. In Süden würde man, durch das aufger 
brachte Lyon und überrumpelte Toulon unterftügt, tief 
in Frankreich eingedrungen feyn; allein durch Lang: 
famfeit wurden beyde Städte der Rache der Schreckens⸗ 
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männer überlaffen, und die verbundenen Armeen in 
Italien zurückgedräcdt. In der Vendee ließ man den 
Kern des Royalism zu Grunde geben, ohne feine fo 
wichtigen Siege nur gehörig zu unterflügen, und, mas 
dad Uebelſte war, und den Terroriften auch ihre erbit- 
tertften Feinde zuführte: in allen von der Koalition 
eroberten franzöfifchen Landen wurden jegt, nicht wie 
man verfprochen hatte, die weißen Lilien des geftürzten 
Koͤnigthums, fondern die Wappen und GSiegefzeichen 
der Eroberer aufgefteckt. 


Bon diefem Zeitpunfte an datirte fich das Ungluͤck 


der Koalition, und die Befeftigung einer neuen römifchen 
Republik. Wenn auch in den folgenden Feldzügen ein 
Elairfait die ungefchickt angelegten franzöfifchen 
Linien um Maynz fprengte; wenn auch der: tapfere 
Prinz Karl nad der Schlacht bey Amberg.die Armee 

bed Jourdans und Moreau durch "vortreffliche 
| Dperationen zugleich zu vernichten drohete: fo wurden 


diefe ruhmvollen Unternehmungen entweder nicht gehörig . 


benutzt, oder nicht pünftlich genug ausgeführt. Man 
ließ die gefchlagenen Franzofen fich wieder erholen, 
um im nächften Feldzuge mit neuen Kräften von ihnen 
angefallen zu werden. Go mwurde der Krieg bis zum 


Frieden von Campoformio geführt, weicher feit- 


Stiftung der europäifchen Republif der erfte war, wo 


ein Volk im Geifte der alten Römer der Welt Gefege 


vorzufchreiben wagte. 
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Nah Ddiefem Dertrage fchien das franzöfifche 
Direftorium an die Stelle des römischen Senats getreten 
zu feyn, und mit der, Unabhängigkeit der Voͤlker nur zu 
fpiefen. Alte Republiken wurden wilfführlich übern 
Daufen geivorfen, und neue Monarchien geftiftet; ruhe— 
liebende Bölfer mit Krieg überfallen, und für ihre Treue 
und Anhänglichfeit mit Pluͤnderung beftraft; Veſtungen 
auf der Linie des Waffenftilftandes hinweggenommen, 
und die entfernteften ?änder mit. franzöfifchen Truppen 
befegt. Ein allgemeiner Schrecken fohien ſich der 
HDäupter und Könige von ganz Europa zu bemächtigen, 
und die Mächte, welche zuvor wegen einer Fleinen Provinz 
zu den Waffen griffen, ließen es nun gefchehen, daß man 
mitten im Waffenftiliftande noch fünf ganze Staaten _ 
revolutionirte, und Könige wie Bettler behandelte. 
Die Engländer allein blieben muthig auf dem 
Kampfplage, und hielten, wie fich jegt felbft ihre 
Minifter rühmen, den Strom einer allgemeinen Vers 
wüftung ab. Da gefränfte Ehre und Staatsflugheit die 
europäifchen Kegenten nicht zu einer neuen Verbindung 
reizen konnten; fo erwarteten diefe ftolzen Infulaner eine 
neue Kontinentalunterflügung von der Berzweiflung. 
Das ſchreckende Betragen des Direktoriums während 
den Friedensunterhandinngen zu Naftadt gab fie ihnen. 
Seine flolzen Forderungen hatten die Könige Europens 


fo aufgebracht, daß fi in Kurzem eine neue Koalition 


bildete, deren Häupter die zwey Kaiferhöfe waren, 
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In dem Feldzuge von 1799 ereigneten ſich ſowohl 
im Innern, als in den äußern Verhaͤltniſſen der franzoͤ⸗ 
fifchen Republik fo glückliche und zur Ruhe abzweckende 
Begebenheiten, welhe, wenn fie wohl benugt worden 
wären, vielleicht fchon Sange dem verwuͤſtenden Kampfe 
ein Ende gemacht, und das bürgerliche Gleichgewicht 
von Europa wieder hergeftellt Haben würden. 

Der Erzherzog Karl hatte gleich nach Erdffnung 
dieſes Feldzugs die Franzofen in Schwaben, Sons; 
waromw und Gray in Italien zuruͤckgeſchlagen, und 
auf ihre Grenzen geworfen. Die Schweiz, jenes Haupt: 
bolfwerf der franzoͤſiſchen Uebermacht, ſollte umgangen, 
und Maſſena durch eine große Diverſion, welche der 
Erzherzog auf die rheiniſchen Veſtungen machte, aus 
. feiner Stellung gedrängt werden. Endlich fehien nach 
ber Revolution vom 18, Brumaire Buonaparte ſelbſt 
die Friedenshand zu bieten: allein nun wurden von 
Seiten der Koalition wieder Fehler begangen, welche 
die vorigen bey weitem übertrafen. Das eftglifche 
Minifterium ſtieß alle friedlichen Vergleiche durch die 
Hedingniß der Bourbonifchen Thronfolge zurück, ver 
zögerte die Räumung von Aegypten, und beleidigte den 
ruffifchen Kaifer. Paul I. trat nun mit chen der auf 
fallenden Erbitterung von der Koalition ab, als er ihr 
zuvor beygetreten war; der König von. Preußen vers 
faumte den. fchönen Zeitpunft, wo er der ewigverehrte 
Sriedensfifter von Europa und Garant der deutfchen 
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und franzöfifchen Konftitution zugleich hätte werden 
können; und die Fatferlihen Generäle Gray und 
Melas ließen fih auf eine in der Kriegsgefchichte 
unerhörte Art ihre zwey Flügel gleichfam in der Mitte 
voneinander fehneiden, von ihrem durch Natur und ein 
tapferes Volk befeftigten Centrum (von Tyrof) trennen, 

| und auf allen Seiten in Rüden nehmen. 

Man kann den Feldzug von 1800 gerade das 
Widerfpiel von jenem von 1799 nennen. Zu Anfang 
des legtern Jahres waren die Franzofen Meifter von 
Stalien, der Schweiz und Schwaben; die Operationen 


der verbundenen Generäle waren daher eben fo groß als . 


ruhmvoll. Sie ſchlugen zuerft in Stalien und Deutſch— 
fand die Franzoſen, drängten fie bis an ihre Grenzen, 
und dann erft verfuchten fie es die Schweiz hinweg— 
zunehmen. Souwaromw gieng über den Gotthard und 
der Erzherzog Karl über den Rhein; die Armee des 
Maffena war auf beyden Seiten umfchlungen. Die 
Schlacht bey Zürch entfchied über das Glück dieſes 
Seldzuges. 

Da durch den Verluſt diefes Treffens und den 
Abtritt der Ruffen die Koalition fehr gefchwächt war; fo 
mußten die Faiferlichen Generäle im Feldzuge von 1800 
ihr Hauptaugenmerk auf Tyrol werfen, welches jegt, 
wie voriges Jahr die Schweiz den Franzofen, ihre Gens 
tralbaftion war. An diefes von einem eben fo treuen 
als tapfern Volke vertheidigte Land mußten fie ihre 
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beyden Flügel in Schwaben und Stalien anlehnen, und 


‚ auf alle Fälle eine Referve aus Ungarn und Böhmen 


> 


vorrücen laffen.® Statt deffen ließen der General 
Melas, während er immer tiefer In Franfreich drang, 
fih durh Buonaparte vom Comer:, und Gray 
durch Moreau vom Bodenfee abfehneiden, ihre 
ganzen Linien rechts und links von Tyrol trennen, und 
überall in Rücken nehmen. Der Berluft der Schlachten 
von Marengo und Hobenlinden waren die trau— 
rigen Folgen davon. Sonft find auch auffalfende Fehler, 
ſowohl während den friedlichen Verhandlungen als auch 
in Feldzügen begangen worden; die firäfliche Unacht— 
famfeit eines Gefandten oder Minifters, die übfe Auführ 
rung eines Generals oder der Verluſt einer großen 
Schlacht Haben manche Regierungen in Verlegenheit 
gebracht: aber noch nie hat man gehört, daß während 
einer Friedensunterhandiung noch fünf ganze Staaten 
erobert und übern Haufen geworfen, und während einem 
Feldzuge, ſelbſt nach vorläufiger Anfündigung des Frie— 


dens, eine ganze Deerlinie dur und durch getrennt, 


und nach einer einzigen Schlacht gleich achtzehn Bis 
zwanzig Veftungen übergeben worden wären. 67 


66 Dies foll auch der Plan des Erzherzogs Karl 
gewejen feyn. 

67 Jedermann, der nur eine Zeitung gelefen hatte, wußte, 
dag Buonaparte über die Alpen gehen wolle, Er 
fagte es ſelbſt: Je dicterai la paix a Milan. 


a 299 

Durch den jeßigen Frieden erhält Frankreich nicht 

nur feine eigenen Länder und Inſeln wieder; fondern 
feine Srontenlinie wird, wie in den glüclichften Zeiten 
diefes Krieges, durch die Eroberungen in Ftalien und 
des linken Rheinufers, dann durch die Stiftung der 
Cisalpinifchen, Liguriſchen, Helvetifchen und Bata— 
vifhen Nepublifen faſt unüberfleislih. Wenn auch 
feine Marine jene der Engländer bey weitem nicht 
erreicht ; fo hat der gegenwärtige Krieg gelehrt, daß die . 
Sranzofen ihre Inſeln auf dem feften Lande zu erobern 
wiffen. Durch den Frieden von Luͤneville und die darin 
feftgefegten Säfularifationen haben fie die alte Eiferfucht 
zwifchen Defterreich und Preußen, zwifchen den katho— 
tifchen und proteftantifchen Ständen wieder mehe als 
zuviel, aufgereizt. Der Kaifer und der König in 
Preußen, die Eatholifchen und proteftantifchen Bündniffe 
in Deutfehland gleichen ſowohl in ihrem politifchen Bes 
tragen, als in ihrem wechfelfeitigen Daffe dem Philipp 
und Antiochus, dem Metolifchen und Acäifchen 
Bunde, welche während dem zweyten Bunifchen Kriege 
Oi Dberherrfchaft der Römer ehender befördert ale auf: 
gehalten haben. Rußland ift, wie das ehemalige Par- 
thien, zu weit von Frankreich entfernt, und zuviel mit 
feinen orientalifchen Eroberungen befchäftigt, als daß 
ed einen gehörigen thätigen Antheil an den weflichen 
Angelegenheiten nehmen Fönnte. England’hat in Diefem 
Kriege zwar nichts verlohren, ja fogar noch fein Gebiet 
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mit Ceplon und den Trinitätsinfeln vermehrt; alfein 
wie wenig diefe Infulaner auf ihre Fünftige Sicherheit 
trauen, fann man aus den jeßigen Parlamentödebatten 
fehen. 

„Was ich geftern gehört Habe,“ fagt Herr Wind; 
bam, „beflätigt meine Ahndungen. Man mißfennt 
die Gefahr nicht; allein man hofft, daß der Loͤwe uns 
nicht verfchlingen Wird, weil er feinen Hunger bat. 
Man verläßt fich auf eine Yyramide von Gold, als ob 
es nicht bekannt wäre, daß diejenigen, die das Eifen 
befigen , bald Meifter des Goldes find. Man findet fich 
mit der Ehre ad, und die Nationalehre ift gleich der 
MWeiberehre; einmal angetaftet, und fie ift für immer 
verlohren. Es find weniger die Abtretungen ſelbſt, die 
ich beflage; es find die Wirkungen, die fie auf den 
Nationalcharakter haben werden. Frankreich hat unfern 
Untergang gefchworen; es nennt und Karthago, und 
gleich dem alten Rom fucht es nur den Frieden, um 
neue Kräfte für den Krieg zu fammeln. Kann irgend 
ein Staatsmann Franfreich8 ungeheure Macht ohne 
Schauder anfehen? Wenn unfere alten Politiker «ai 
ihren Gräbern hervortreten, und die dermalige Lage 
der Dinge einen Augenblick betrachten koͤnnten, würde 
man fieauf der Stelle ſchreckensvoll nach dem Anfent: 
halte des Todes zurüceilen fehen. Frankreichs Macht 
droht ung zu verfcehlingen, und wenn England gleids 
"gültig fie Wurzel faffen fehen koͤnnte, würde es bald 
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feine Unabhängigfeit fuchen , und nicht mehr finden. 
Man betrachte die Wirkung diefer Macht auf die andern 
Staaten; man betrachte die dermalige Lage Spaniens 
und Preußens. ft es wahrſcheinlich, daß Frankreich, 
auf dem Gipfel von Größe, auf dem es gegenwärtig 
ſteht, mit und die Herrfchaft der Welt wird theilen 
wollen? Die Sranzofen haben ſtets nach der Univerfaks 
berrfchaft geftrebt, und gegenwärtig fieht man fie ihre 
Anftrengungen verdoppeln ; denn fie fireben nach der 
doppelten Herrfchaft der Gewalt und der Meynungen. 
Es ift leicht, von unferm Wohlftande zu fprechen; wozu 
dient ung diefer aber gegen die Gattung von Uebeln, 
die ung bedrohen. Finden wir uns nicht in der Lage 
des Midas? Man feheint auf die Nationalehre fo 
wenig Wichtigkeit zu fegen, daß man ohne Zweifel 
bald feinen Unterfchied mehr zwifchen der Lorbeerfrone , 
auf dem Felde der Ehre gepflüct, und derjenigen, die 
man für einige. Kreuzer bey jedem Blumenhändfer 
befommen fann , machen wird. Man verfolge den 
Gang Frankreichs, man merfe anf die Größe feiner 
Entwürfe, und auf die Ausführung feiner Plane, und 
man wird finden, daß es ein zur Herrfchaft ie 
Volk in fich ſchließt.“ 

Sch traue es dem großen und meitfehenden Geijte 
Buonapartes zu, daß er nicht in die zerftörenden 
Marimen des Altern Kato eintreten, und diefes neue 
Karthago zu Grunde richten werde; auch würde e8 ihm 
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nicht ſo lelcht ſeyn, ein ſolches Unternehmen hinaus⸗ 
zuführen; ich hoffe und wuͤuſche vielmehr, daß er dem 
Grundfägen feines Vorbilded, ded großen Scipio 
folgen, und, mie feine Proflamation fagt, von den 
weitſchweifenden Planen der Eroberungen abgehen, und 
ein neues Gleichgewicht in Europa gründen werde. Wenn 
aber in einem neuen Kriege die Franzofen noch einmal fo 
zerftörend und glücklich, und ihre Gegner noch einmal 
fo unglücklich fechten, wie in dem verfloffenen ; fo wird 
man bey dem nächften Frieden nichts mehr auf der Erde 
fehen, als Ruffen und Franzofen.® 

Seit der glänzenden Regierung Karls des 
Grofen war vielleicht Feine Epoche für die Kultur und 
Sreyheit von Europa günftiger oder gefährlicher, als die 
jegige. Buonaparte hat dur feine Thaten Zrankı 
veich fo mächtig gemacht, daß wenn auch die Grenzen 


68 Man darf nur folgende Berechnung der engliſchen Oppo⸗ 
ſitionsblätter beherzigen. 


Franzöſiſche Macht vers 
eint und kräftig. 
Das alte Frankreich bar Einwohs 

net » . . . 25,000,000 
Die Niederlande, linke 

Rheinufer, Schweiz ıc. 7,500,000 
Piemont, Savoyen, u 





nua ıc. 5,000,000 
Eidalpinien . 4,500,000 
Spanien, und das übrige 

Stalin . 20,000,000 

60,000,008 


Gegenmacht getheilt 
und gelähmt. 
Oeſterreich barEinwohner 20,000,000 


Rußland 20,000,000 
Preußen . 10,000,000 * 
Endland . - 12,000,00@ 
Das Reich, Schweden 

und Zännemark 20,000,000 


—— 


82,000,000 
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dieſes neuen fräufifchen Reichs nicht ſo ausgedehnt, 
als jene des alten finds fein Einfluß doch gewiß wirk— 
famer werden kann. Es beherrfcht mittels oder unmit— 
telbar Spanien, Gallien, Stalien, die Schweiz, Hol: 
land und die vordern Kreife des deutfchen Reichs. Es 
hängt nun von dem guten oder böfen Genius feiner 
Häupter ab, ob in dem freyen Europa der Schweiger; 
despotismus der alten Cäfare, oder die mäßige Regie— 
rung der europäifchen Republik wiederhergeftellt werden 
fol. Es ift nicht zu denfen, daß ein fo großer Menfch, 
wie Buonaparte, feine mit fo vieler Mühe und 
Blut erfochtenen Lorbeern zufammengetragen habe, um 
ein faules Ruhebette ausgearteter Caliguluffe oder Domi⸗ 
tianen daraus zu machen. Er wird vielmehr ſowohl 
der Kirche als dem Staate einen Frieden und eine 
Organiſation geben, welche eine ſchoͤnere und mildere 
Epoche verſprechen. Nachdem er die Ruhe und Ord— 
nung in Frankreich hergeſtellt hat, wird er als Ober⸗ 
vormund der Italiaͤniſchen Republik ſein altes Vaterlaud 
wieder zu jenem Geiſte erheben, wodurch es ehemals die 
Lehrerin der Kuͤnſte und Staatswiſſenſchaft war. Er 
wird als Garant des weſtphaͤliſchen und Luͤneviller 
Friedens das Gleichgewicht im deutſchen Reiche erhalten, 
was allein feine zerrüttete Konſtitution ſichern kann. 
Der König von Ungarn wird, Durch den jegigen Frieden 
von Frankreichs Grenzen entfernt, nur anf die Ergän: 
zung des ungarifchen Gebieted in der Türfey denken; 
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‚ and der König von Preußen, ald Oberherr von dem 


beträchtlichften Theile von Polen jene gedrücte Nation 
wieder aufleben machen, von der er in dem Welauer 
Vertrag fein eigenes Königreich zu Lehen erhielt. 

Neben Buonaparte ficht ein anderer Held, der 
unter den europäifchen Fürften allein fich bis zum Ende 
des Krieges mit ihm gefchlagen hatte, und zu großen 
Dingen ihm gewiß auch die Friedenshand reichen wird. 
Karl von Defterreidh bat nicht nöthig, das ihm 
auf den Vortrag des edlen Königs von Schweden 
befchloffene Denkmal ſeines Ruhms abzuwarten. Krank 
lich , verlaffen, von innen und außen fehifanirt, ftelfte 
er fi) an die Spige getrennter, gefchlagener Truppen, 
und rettete, fo viel er konnte, die Trümmer des 
zerftückelten Deutfchlandes. Wenn fo zwen Helden 
zufammenftehben, kann es nicht fehlinnmer in Europa 
gehen. Doch wir wollen das Fünftige Schickfal der Welt 
in die Hände aroßer Helden oder vielmehr der alles 
leitenden Vorſehung übergeben, und die Warnungen 
der Gefchichte vernehmen. 

Mit Karthago fiel das Gleichgewicht und der 
Wohlſtand der alten Staaten und Rome zugleih. Die 
berühmteften Gefchichtfchreiber und felbft die Beſieger 
diefes mächtigen : Handelsftantes, die Sciptonen, 
fahen das Unglück voraus, was nun der Welt 
und felbft Nom bevorfiand. Sie eiferten daher ans 
allen Kräften gegen die Meynung des hartnaͤckigen, 
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leidenfchaftlihen Cato,%&9 welcher durchaus Karthago 
zerfiört haben wollte. Nach der Schlacht bey Zama und 
dem dadurch erfolgten Frieden durften die römifchen 
Legionen nur in die Länder eindringen, und felbe erobern. 
Philipp von Makedonien, Antiohug von 
Sprien, die Griechen und alle Voͤlker des befannten 
Erdbodend wurden eben fo leicht befiegt, als ihre 
Länder zu römifchen Provinzen gemacht. In kurzer Zeit 
fahe man. nicht8 mehr auf der Erde ald Römer und 
Parther. Wenn auch Mithridates fih dem 
gewaltfamen Strome der römifchen Eroberungen noch 
eine Zeitlang entgegenfegte,, fo war es nur — Zucken 
der ſterbenden Freyheit. 

Ich kann die traurigen Folgen des zweyten 
Puniſchen Krieges nicht beſſer ſchildern, und über: 
haupt das fchredliche. Ende der alten Gefchichte nicht 
deutlicher darſtellen, ald wenn ich die eigenen Worte 
und GStelien von dreyen. der berühmteften Gefrhicht: 
fehreiber ‚des Alterthums bier einrüde, wovon einer 
die Fünftigen Ereigniffe mit einem prophetifchen Geifte 
Horausgefagt, und die zwey andern — mit eigenen 
Augen angeſehen haben. 

Ich bin überzeugt, daß fein Menſch, und fegen 
ed die Helden Karl und Buonaparte, oder die 


69 Es ift fonderbar, daß die Meynung des ältern Cato an 
dem Untergange der römifchen Republik und folglich des 
jüngern Cato fohuld war, 


Syſt. d. Gleicheew. IL. Th. 20, 
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Staateleute Talayrant und Pitt, oder bie Philos 
fophen Mercier und Kant, folgende Stellen, welche 
th im Driginale ald Anhang -beygefügt habe, fefen 
können, ohne nicht öfter und ernfihaft über das 
jegige und Fünftige Schickſal der Welt nachzudenfen ; 
doch wir wollen diefe berühmten Gefchichtfchreiber ſelbſt 
hören. 

„ Wenn. man,“ fagt der fcharffichtige Polybins, 
„ans dem glücklichen oder unglüclichen Ausgange eines 
Krieges wahrhaft beurtheilen koͤnnte, welches ſowohl 
an einzelnen Perſonen als ganzen Staaten zu loben oder 
zu tadeln fey; fo müßte ich meine Gefchichte an der 
Epoche endigen, welche ich fo eben vorgetragen habe. 
Denn die Zeit, wovon ich gleich anfangs zu reden 
verſprach, hoͤrt da auf, und die Erweiterungen der 
roͤmiſchen Herrſchaft hatten ſchon ihren hoͤchſten Gipfel 
erreicht. ° Dazu kommt noch das allgemeine und faſt 
jedermann abgenöthigte Eingeftändniß: daß jegt 
feine andere Wahl mehr übrig fey, als den 


70 Dan bemerfe wohl, daß nichts deftoweniger zu der Zeit 
nohRarthago (freylich geſchwächt), noch die mächtigen 
Neihe von Mafedonien,; Syrien, Pontus und 
Negypten, nebft ganz Griechenland und mehrere 
beträchtlihe Staaten übrig waren; und doch redet 
Polybius alfo; warum? Diefs Staaten waren eins 
ander felbit mehr feind, ald den Römern. Gie hatten 
feine Hannibale und Mithridaten, feine 
Siceronen und Themiftofleffe. 
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Römern zu gehorchen, und ihre Befehle 
anzunehmen.“* u 

„Daß aber alle menfchliche Dinge einem beftändigen 
Wechſel und folglich auch ihrem Untergange unters 
mworfen feyen, halte ich für unnöthig zu bemerfen; denn 
ſelbſt das ewige Streben, was in der Natur fich äußert, 
beweißt fattfam diefe Behauptung Nun giebt es 
zweyerley Arten, wie ein Staat oder eine Republik zu 
Grunde gehen kann: entiveder durch ein aͤnßeres oder 
inneres Verderben. Erſteres anzugeben und zu 
erfennen, ift ungewiß und ſchwer , ” aber dag zweyte, 
was felbft in der Verfaffung des Staats feinen Grund 
hat, läßt fih mit Gemwißheit beſtimmen.“ 

„Einem Manne, welcher etwas über das Schickſal 
der griechifchen Republiken ſagen wollte, wie ſie naͤmlich 
entweder ihrem Wohlſtande oder gaͤnzlichen Untergange 
ſich naͤherten, wuͤrde es ein Leichtes ſeyn, ſowohl die 
bereits verfloffenen Vorfälle anzugeben, als die fünf 

tigen zu beftimmen. Denn das zu erzählen ‚, was man 
ſchon weiß, ift eben nicht ſchwer, und das Künftige 
71 Und doch bat es Polybiu s, beſonders bey den Maximen 
des Königs Hiero von Syrakus, angegeben. Tacitus 
fagt; die Cherusfer haben einen zu langen und ſaum— 
feligen Frieden unterhalten, Died war aber mehr 
angenehm, als ficher. Wenn ed zum Kriege kömmt, 
find Redlichkeit und Mäßigkeit Namen des Siegers. 
Daher werden die fonft guten und gerechten Cherusfer 

nun Feige und Thoren geheißen. 
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fann man aus dem, was bẽteits geſchehen, leicht 
errathen. Viel unſicherer iſt es, ein Urtheil über Rom 
zu faͤllen. Seine gegenwaͤrtige Lage zu ſchildern, wird 
durch den vielfältigen Wechſel der Vorfälle erſchwert; 
etwas über fein kuͤnftiges Schicffal vorherzufagen, bins 
dert die Unfunde -feiner öffentlichen und häuslichen 
Sitten und Anftalten. Man muß daher mit nicht 
geringer Achtfamfeit und fleißiger Unterfuchung der 
Dinge drein gehen, wenn man daß ” was in der 
römifchen Republik vortrefflich ift, und wodurch fie fich 
von andern auszeichnet, Furz und deutlich darftellen 
will. Da num diejenigen, welthe von dergleichen Sachen 
gründlich abhandelten, dreyerley Staatsverfaffungen 
angeben, wovon fie die eine Monarchie, die andere 
Arifiofratie, und die dritte Demokratie nennen; fo 
fcheint e8 mir nicht unbillig, wenn man fie fragt, ob 
fie diefe Staatsformen denn als die einzigen oder als 
die beften aufftellen ? Denn ich glaube, daß fie ſich in 
beyden Fällen irren, indem e8 bereits erwiefen ift, daß 
derjenige Staat am vortheilhafteften fonftituirt ſey, 
welcher aus allen odgenannten Formen zufammen: 
gefegt if.” 

„Ih kann e8 nicht Täugnen, daß Plato und 
andere berühmte Philofophen diefen Gegenftand ſchon 
gründlich behandelt haben. Da aber ihre Unter | 
fuchungen, weit fie zu ſchwankend und weitläufig find, 
von Wenigen verfianden werden; fo wollen wir aus 
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allem dem, was bereits über Diefe wichtige Materie 
gefagt wurde, in fo. weit ed unfere Gefchichte betrifft, 
das Wichtigfte und für jedermann Verfiändfichite aus; 
heben. Denn wen auch jegt Diefer Allgemeinen Ueberſicht 
der Dinge noch eins oder das andere fehlen follte, fo 
wird es durch die kuͤnftige Erzaͤhlung der Begebenheiten 
- ohne allen Zweifel erläutert werden. Wir wollen daher 
vorderfamft zuerft Die Grundfäge angeben, wodurch die 
bürgerlichen Gefellfchaften entftehen. “ 

„Go oftentweder durch Sündfluthen oder Seuchen, 
oder Mißwachs der Fruͤchte, oder ſonſtige Ungluͤcksfaͤlle, 
deren periodiſche Verwuͤſtungen als ſchon geweſen die 
Geſchichte, und als wiederkommend die weiſſagende 
Vernunft lehrt, das menſchliche Geſchlecht zu Grunde 
gerichtet wird, gehen damit auch alle menſchliche Erſin⸗ 
dungen und alle ihm dienlichen Künfte unter. Allein mit 
der Zeit entfpringt aus dem wenigen, was gleichfam als. 
Saamen übrig geblieben ift, ein neues Geflecht, was 
ſich wieder über die ganze. Erde augbreitet. Alsdann 
gefchieht daS unter den Menfchen, was wir an andern 
Thieren bemerken, wenn fie fich vereinigen; denn es ift 
in der Natur und Vernunft gegründet, daß die Thiere 
einerley Art fich zuſammenthun. Derjenige, welcher 
entweder an Peibesftärfe, oder Gegenwart des Geiftes 
oder Zapferfeit Die Andern übertrifft, erhält nothwendig 
Die Leitung und fürftliche Gewalt. Da mir dies bey 
andern Thieren, welche nicht durch angenommene Mey: 
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nungen , fondern einen natürlichen Inſtinkt getrieben 
‚werden , bemerken; fo müffen wir, mit Gewißheit 
glauben, daß eine ſolche Einrichtung ein Werk der 
Natur ſey. Denn auch unter den Thieren finden wir, 
baß die ſtaͤrkſten, wie zum Beyſpiel die Stiere, die Eber, 
die Truthahnen und dergleichen, eine Art von fuͤrſtlicher 
Gewalt ausuͤben. Es iſt daher glaublich, daß anfänglich 
es auch fo -unter den Menfchen üblich war, indem fie 
nach der allgemeinen Gewohnheit der Thiere füch zufams 
menthun, und den Tapferften und Stärkften folgen. 
Die Kraft ift Hier der Maapftab der Regierung, Man 
kann fie daher füglich Monarchie oder Koͤnigthum = 
nennen. Da aber nach der Hand unter einem ſolchen 
Menfchenhaufen eine gemeinfchaftliche Erziehung und 
Lebensart eingeführt wird, fo entſteht eine ordentliche 
Regierung, und eine richtigere Erfenntniß gpn dem, was 
recht und unrecht, ehrlich und unehrlich ifl.“ 

„Der Anfang und die Art, wie folche Begriffe, wovon 
wir fo eben redeten, fich entwickeln, ift folgende: Durch 
den Trieb, welcher beyde Gefchlechter vereinigt, entſprin⸗ 
gen Kinder. Wenn nun eins derſelben, nachdem es auf: 
erzogen ift, undanfbar wird, und diejenigen, welche es 
ernährt haben, nicht unterſtuͤtzt, im Gegentheile fie mit 
Worten und Unbilden beleidigt; fo iſt es nathrlich, daß alle 
die, melche dadurch betroffen find , aufgebracht werden, 
indem jedermann weiß, welche Mühe und Sorge die 


- 


72 Bon fönnen, kräftig, fiarf, tapfer ſeyn. 
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Eltern auf die Erziehung und Ernaͤhrung ihrer Kinder 
verwenden. Da nun die Menſchen von andern Thieren 
durch Vernunft fi unterſcheiden, fo iſt es auch nicht 

wahrſcheinlich, daß fiadiefe moralifche Berfchiedenheit 

der Gefinnungen wie andere Thiere, unbemerft laffen; 
fondern fie werden ein folches Lafter ſich zu Gemürhe 
führen, und, da fie die uͤbeln Folgen für fich ſelbſt in 
der Zukunft befürchten, auch gegenwärtig verdammen. 
Eben fo, wenn einer von einem Andern Hülfe und 
Schug in Gefahren erhalten hat, und feinem Wohlthaͤter 
mit Undanf und Unbilden begegnet: wer kann alsdann 
noch ziveifeln, daß ein folcher Menfch von allen, die es 
‚erfahren, verachtet werde? Denn ein jeder fegt ſich in 
einen Ähnlichen Fall, und fürchtet das naͤmliche Later 
an fih zu .erfahren. Daher ift in aller Menfchen 
Gewiffen eine gewiffe Erfenntniß der Pflichten und ihrer 
guten Wirkung entfianden. Diefes ift der Urfprung und 
Zweck der bürgerlichen Gerechtigkeit. Es ift gleichfalls 
nicht zu zweifeln, daß, wenn einer in Gefahr- tapfer für 
Andere freitet, e8 mit wilden Thieren unternimmt, und 
ihre Unfälle zuruͤckhaͤlt, derfelbe gewiß mit dem lauteſten 
Beyfalle der Menge aufgenommen, die Gunſt derfelden 
erhalten, und als "ihr Schug und Anführer begrüßt 
“werde; fo wie auch derjenige, welcher das Gegentheil 
davon thut, von Allen verachtet und beſchimpft einher⸗ 
geht. Daher wird es auch wahrſcheinlich, daß ſelbſt in 
dem Gemüthe des Poͤbels ſchon eine gewiffe Erfenntniß 
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des Guten und Böfen vorhanden fen, und er wohl 
beydes voneinander zu unterfcheiden wife,” fo, daß | 
man dad, was gemeinnügig if, befolge; was aber 
ſchaͤdlich iſt, vermeide. Wenn alfo derjenige, welcher 
Andern vorgefegt wird, und daher die meifte Gewalt 
bat, diefelbe zum Schuge der Guten anwendet, in den 
Bolfsverfammiungen zu ihrem Vortheile fpricht, und 
fich dadurch den Ruf eines unpartheyiſchen Schäßer® 
der Berdienfte bey feinen Untergebenen erwirbt; fo unter: 
werfen fie ſich ihm ohne Gewalt ganz freywillig, und 
übertragen ihm einftimmig die Regierung. Mag er nun 
- auch durch Alter ſchwach werden, fie werden ihn immer 
mit vereinter Macht fhügen, und gegen alle, welche nach 
feiner Gewalt fireben, vertheidigen. Auf diefe Weife geht 
die Gewalt der Stärke oder dat Fauftrecht in die Gewalt 
der Vernunft oder das Bürgerrecht über ; und der, welcher 
zuvor ein beneideter König oder Alleinherrfcher war, wird 
ohnvermerkt ein rechtmäßiger und gelichter Fürft. “ 

„ Diefeß. ift Die erfte aus der Natur felbft hergelpitete 
Erfenntniß von Recht und Unrecht ; 4 diefes der wahre 
Urfpeung einer rechtmäßigen Herrfchaft unter den 
Menfchen.“ 


+ 
73 Man fieht wohl, dag Polybind hier blos als Politiker, 
und nicht ald Philoſoph urtheilt; denn das moralifche 
Gefühl hat wohl einen andern Grund. 
74 ®ir haben ſchon oben bemerkt, daß Polybius bier 
nur als Politiker redet, 
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„Dieſelbe wird nicht nur ihren erften Befigern, ſon⸗ 
dern auch deren Kindern vom Volke zugeſtanden, indem 
es uͤberzeugt iſt, daß ſie, von ſolchen Vaͤtern erzeugt 
und gebildet, auch ihre Tugenden ererben werden. 
Wenn ſie ihm aber in der Zukunft mißfallen, ſo waͤhlt 
es feine Obrigkeiten und Könige aus andern Geſchlech⸗ 
tern, und zwar nicht gerade diejenigen, welche fi 
durch Leibesftärfe und Tapferkeit, fondern durch Weisheit 
und Klugheit auszeichnen; denn nun hat es durch die 
Erfahrung ſchon den Unterfchied der Menfchen gelernt.“ 

„In den erften Zeiten eines Staates alfo behaupteten 
diejenigen, welche das Volk zu feinen Königen gewählt 
bat, ihre Gewalt bis zum höchften Alter. Sie legten an 
den fehirflichen Orten Beftungen an, umgaben die Städte 
mit Mauern und Wählen, und erweiterten ihr Gebiet. 
Sie thaten dies: theils der eigenen Sicherheit wegen, 
theils um ihren Unterthanen einen defto größern Vorrath 
von Lebensmitteln zu verfchaffen, Indem ‘fie nun auf 
folche Dinge bedacht waren, blieben fie frey von Unbil— 
den und Neid, derin fie zeichneten fich weder durch eine 
prächtigere Kleidung noch Tafel aus, fondern behielten 
die naͤmliche Lebensart, wie der gemeine Haufe bey. 
Daaber diejenigen welche dad Reich durch Erbfolge 
erhielten, alles, was zur Sicherheit dient, fehon in 
Bereitfchaft, und was zum Lebensunterhalte nöthig iſt, 
nicht nur vorräthig, fondern im Ueberfluß fanden; fo 
glaubten fie, von ihren Lüften getrieben, ſich als Fuͤrſten 
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von ihren Untertbanen in Kleidung auszeichnen , andere 
‚und verfchiedene Heppigfeiten und Luſtbarkeiten genießen, 
und der Liebe aufdie ungezähmtefte Art pflegen zu müffen. 
Durch diefe und dergleichen Gemwaltthaten zogen fie ſich 
den Neid und Haß ihrer Mitbürger zu, und fo entfiand | 
ans dem Königreiche eine Tyrannep, zu deren Untergang 
der Grund eben dadurch gelegt war, indem bie Vers 
ſchwoͤrung gerade auf das Haupt. der Regenten traf. 
Die Urheber derfelben waren aber gerade nicht die fchlech: 
teften, fondern die -ehrlicbenften und unternehmendften 
Bürger; denn diefe Finnen die Unbilden — am 
wenigſten vertragen. “ 
„Da num das Volk, Tobald e8 Anführer hatte, den 
Untergang feiner Könige zuließ , und das Koͤnigthum 
oder die Herrfchaft eined Einzigen abgefchafft war; 
fiengen die ausgezeichneten Bürger an, fich der Staat; 
regierung zu bemeiftern, denn das Volk überließ 
Diefelbe denjenigen , welche die Monarchie übern Haufen 
geworfen hatten, gleichfam als eine Belohnung ihrer 
Dienfte, und machte fie zu feinen Regenten. Mit diefer 
Ehre zufrieden haben fie auch das Wohl der ihnen ander; 
trauten Republif allem andern vorgezogen, und fowohl 
die Öffentlichen als Privatangelenenheiten des Staates 
mit fonderbarer Mühe, Sorgfalt und Emſigkeit verwaltet. 
Als indeffen diefe Gewalt auf ihre Söhne und Nach— 
fommen übertragen wurde, welche mit Den Gefahren des 
Staates und den Bögriffen von Freyheis und Gleichheit 
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nie befannt, fondern fchon von Jugend auf zu den 
Ehren und Würden anfgewachfen-waren , indem einige 
füh dem Geige, andere der Böllerey und andere der 
Geilheit ergeben hatten; fo iſt die Regierung der Beffern 
in die Herrfchaft von’ Wenigen umgewandelt worden. 
Diefe Haben nun dadurch den nämlichen Haß gegen ſich 
in dem Gemüthe des Volkes erweckt, wie die Könige 
und Tyrannen, und haben daher auch den nämlichen 
Untergang gehabt. Denn fobald einer bemerkt hatte, 
in was für einem fehlechten Rufe diefelben bey dem Volke 
flünden; fo fieng er an, fie entweder mit Worten oder 
Thaten zu beleidigen, indem er verfichert feyn Eonnte, 
daß der große Haufe ihn in alfen feinen Unternehmungen 
unterftügen werde... Wenn nun endlich einige der Vor; 
nehmen umgebracht, einige derfelben ind Elend gejagt 
find, traut man ſich doch nicht, die Fönigliche Gewalt, 
aus Furcht der Strafe, noch jene der Optimaten, deren 
Uebel man noch vor Augen hat, herzuftellen. j Man fegt 
alfo feine ganze Hoffnung auf fich felbft, und die Regie— 
rung der Wenigen geht in eine Volfsregierung über. 
Da abes noch einige übrig find, welche die Tyranney. 
der Wenigen erfahren haben, fo läßt man die Republik 
in dieſem Zuftande beruhen, und fchAßt nichts fo heilig, 
als Freyheit und Gleichheit.“ 

Judeſſen wächſt eine neue Generation heran, an 
Beren Enkel die Volksgewalt übertragen wird. Dieſe 
machen fich nicht mehr viel ans den Worten von Freyheit 
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und Gleichheit, denn fie find ihnen fchon außer Mode 
gefommen, und denken nur daramf, wie fie ihre Macht 
über andere erheben fönnen. Dieſes Lafter ift beſonders 
jenen eigen, welche Andere an Reichthum übertreffen. 
Diefe find nur vorzüglich darauf bedacht, die Ehrenftellen 
mwegzufchnappen; und da fie felbe durch eigned Ber: 
dienſt nicht erhalten koͤnnen, ſo verſchwenden ſie ihr 
ganzes Vermögen darauf, indem fie dad Volk füttern 
und durch alle Arten von Gefchenfen beftechen. Sobald 
diefelben nun durch ihre lächerliche Rangbegierde den 
großen Haufen an Gefchenfe und Schmänße gewöhnt 
haben, fängt die Bolfsregierung an zu ſchwanken, und 
an ihre Stelle tritt die Gewalt und das Fauſtrecht. 
Denn an die Spige des hungrigen Poͤbels, welcher nun 
von fremdem Gute zu leben, und auf das Unglück anderer 
feine Hoffnung zu fegen gelernt hat, wird fich bald ein 
verfchmigter und kecker Anführer, dem feine eigene 
Armuth fonft den Zugang zu den hohen Ehrenftellen 
verfagt hatte, ſchwingen, und diefer wird die Volks— 
regierung in ein Handgemenge verwandeln. 7° Nachdem 
‚auf diefe Weife alles auf Gewalt der Faͤuſte anfoͤmmt, 
fo wird Mord, Verbannung, Gütervertheilung und 
alfe Ueber des bürgerlichen Krieges fo lange wüthen, 
bis das Volk derfelben müde, wieder einen neuen Herrn 
bekoͤmmt, welcher alle Gewalt allein an fich reißt. “ * 
5 Iſt diefes nicht Ma ring? 
76 Iſt diefed nicht Auguſtus? 
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„Diefes ift der Zirkel ; worin fich die Staaten , 


herum drehen; dieſes die Ordnung der Natur, durch 
welche der Zuſtand derfelben verändert, umgemodelt 
und wieder zurückgeführet wird. Wenn nun jemand 
Diefelbe genau fennt, fo kann er wohl in der Zeit, warn 
Diefes oder jenes gefchehen werde, irren: allein auf 
welchem Punkte ein Staat wirklich ſtehe, ob er ſeinem 
Wohlſtande oder Untergange nahe ſey, und in was fuͤr 
eine Regierungsform er übergehen werde, in dieſen 
Angaben und Prophezeihungen wird er fehmwerlich fehl 
gefunden werden, wenn er frey von Haß und Neid ift.“ 
„Wie alfo die Staatsverfaſſung einer Republik 
entſtehe, wie ſie ſich aͤndere, und was fuͤr verſchiedene 
Formen ſie annehme, haben wir bereits gezeigt, und 
zwar ſo, daß wenn es mir erlaubt waͤre, jetzt gleich 
das Ende mit dem Anfange zuſammen zu ſtellen, ich 
alles das, was kuͤnftig geſchehen würde, leicht vorher⸗ 
ſagen koͤnnte. Wenigſtens glaube ich, daß der Erfolg 
ſchon ſonnenklar vor Augen liege. Denn wenn ein 
Staat große Gefahren überſtanden hat, und bereits zu 
einer fo hohen und offenbaren Gewalt und Uebermacht 
gedichen ift; fo wird's offenbar, daß bey fo ſchnellem 
Stücke und anhaltender Behaglichkeit fich die Ueppigkeit 
der Sitten und die VBerfohlagenheit der Gemüther bemei: 
fiern, und fo einen fchädlichen Einfluß auf alle inneren 
und äußeren Gefchäfte Haben werde. Sind nun einmal 
Diefe Hebel eingewurzelt,, fo wird das Verderben fi am 
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erfien da äußern, wenn Ehrenftellen gefucht oder abge 
fchlagen werden, und dadurch die Sitten verderbende 
Veppigfeit und Anmaßung einen weiten Gpielraum 
erhalten. Der Urheber einer ſolchen Veränderung wird . 
aber feldft das Volk ſeyn, indem es fich entweder durch 
die Naub: und Herrfchfucht des einen Theil feiner 
ehrgeizigen Bürger beleidigt, oder durch die nieders 
trächtigen Schmeicheleyen des andern Theils aufaeblafen 
fühlt. Es wird alddann von Zorn entflammt und nur 
von jenen Kathfchlägen, welche ihm Rache einflößt, 
getrieben, nicht mehr den Gefegen und feinen Obrig— 
feiten folgen, fondern ſelbſt alle8 feyn wollen und 
Fönnen. Wenn nun auf diefe Weife die Staatsver⸗ 
faffung umgeändert ift, wird der Staat zwar einen 
fehr fhönen Namen, nämlich einer populären Regierung 
oder einer Republik erhalten, im Grunde aber die Herr: 
fchaft eines ungebildeten Poͤbels fühlen müffen,, welche 
unter allen Uebeln das drücfendfte ift. * 

So deutlich fagte Bolybing den Fünftigen Zuftand 
Roms voraus: wir wollen. nun auch aus dem 
Salluft und Tacitus Hören, wie ſchrecklich er eins 
getroffen fey. ı | | 

„Aber wie nun die Römer,“ fagt Sallufting, 
„ihren Staat durch Thätigfeit und Gererhtiefeit vers 
größert, mächtige Köngie überwunden , unbändige 
Mationen und große Völker unterjocht, ſelbſt Kar: 
thago, die Nebenbuhlerin des römifchen Reiche, von 
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Grund aus zerſtoͤrt hatten, und nun alle Meere und 
Länder ihnen offen ſtunden; da hob die Wuth ihres 
widrigen Geſchickes an, und brachte alles in Verwir— 
rung. “Ihnen, die Strapazen, Gefahren, Noth und 
Drangfale leicht ertragen hatten, ‚gereichten Ruhe und 
Reichthum, wünfchenswerthe Güter für Andere, zur Laſt 
und zum Verderben. Go wuchs dann zuerft die Geld⸗, 
dann die Herrfchbegierde. Dies war die Queile ihres 
ganzen Ungluͤcks. Denn der Geiz verdraͤngte Ehrlichkeit, 
Rechtſchaffenheit und die übrigen Tugenden. Dafür 
lehrte er fie Uebermuth und Grauſamkeit, lehrte fie die 
Götter verachten und alles feil halten. Ehrfucht hat 
viele Menfchen dahingebracht, daß fie Betrüger wurden, 
anders im Berborgenen ihres Herzens dachten, als fie 
ſprachen; Freund: und Feindſchaft nicht nach wahren 
Verhältniffen , fondern nach dem Vortheile fhägten, 
und mehr ein ehrliches Gefiht, als ein rechtfchaffenes 
Herz trugen. Dies alled nahm zuerft allmählig über: 
Hand, und wurde bisweilen noch beftrafu In der 
Folge, wie einmal das Gift, gleich einer anſteckenden 
Seuche, fich weiter eingefchlichen hatte, wandelte fich def 
ganze Staat um, und eine der gerechteften Regierungen 
- artete in mnerträgliche Granfamfeit aus. Anfangs 
. wurden die Leute mehr von der Ehrs als Habfucht 
geplagt. Jenes Lafter grenzt doch noch mehr an ‘die 
Tugend. Denn Ruhm, Ehre, Herrfchergewalt wünfcht 
fich der rechtfchaffene Mann eben fowohl, als der 
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Niederträchtige. Nur ringt jener auf bem rechten Wege 
nach ihnen ; diefer hingegen fucht fie, weil ihm recht: 
mäßige Mittel fehlen, durch Trug und Kabalen zu 
erhalten. Geiz befteht in der Liche zum Gelde, das noch 
nie bey einem Weifen Leidenfchaft erregt hat. Er 
macht, gleich einem ſchaͤdlichen Gifte, Koͤrper und 
Geiſt des Mannes kraftlos und weichlich, kennt niemals 
Schranken, iſt unerſaͤttlich und nimmt weder beym 
Ueberfluſſe noch beym Mangel ab. Seitdem alſo 
Lucius Sulla, der mit dem Degen in der Fauſt 
dem Staate ſeine vorige Verfaſſung wiedergab, nach 
einem guten Anfange deſto ſchlimmer aufgehoͤrt hatte, 
legte ſich alles aufs Rauben und Pluͤndern; der eine 
bekam Luft zu einem Haufe, der andere zu Laͤndereyen; 
die Sieger kannten feine Schaam noch Mäßigung, und 
behandelten die Bürger auf die fchändlichfte und grau 
famfte Weife. Dazu fam noch, daß L. Sull a der 
Armee, welche er in Afien fommandirte, um fie fich 
getreu zu machen, gegen den Gebrauch unferer Väter 
allzuviel Wollüfte und Freyheit geftattet hatte. Die 
angenehmen, zur Luft gefchaffenen Gegenden hatten 
bald in der Zeit der Ruhe die bartherzigen Krieger 
weichlih gemacht. Da gewöhnte fich der römifche 
Soldat zuerft an Liebe und Trunk; bewunderte Statuen, 
Gemälde, Gefäße von erhabener Arbeit ; nahm fie baıd 
heimlich , bald Öffentlich weg; plünderte die Tempel, 
and vergriff fih an allem, es mochte Heilig-oder profan 
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ſeyn. So ließen dieſe Soldaten, nachdem ſie einmal 
geſiegt hatten, den Ueberwundenen nichts übrig. Ver— 
dirbt doch das Gluͤck ſeibſt die Herzen der Weiſen; wie 
haͤtte es dieſe Leute * bey bereits verdorbenen Sitten 
mäßigen ſollen?* | ei 

„ Seitdem e8 aufkam, daß Reichthum Ehre brachte, 
und Ruhm, Herrſchaft und Gewalt nach ſich zog, 
fieng man an, in der Tugend laß zu werden ‚ Armuth 
für etwas Schimpflihes, Unſchuld für  Mißgunft zu 
halten. So wurden die jungen Römer, wegen ihrem 
Reichthume üppig, geizig ‚und übermäthig;. raubten 
und verpraßten; befümmerten fich wenig um das 
Ihrige, wuͤnſchten fich fremdes Eigenthum; hatten 
ihren Spott mit Schaam und Zucht, mit Goͤttern und 
Menſchen, und ſetzten ſich uͤber alle Schranken weg. 
Es iſt der Muͤhe werth, wenn man die Haͤuſer und die 
Villen kennt, die wie Staͤdte aufgebaut ſind, auch die 
Tempel der Goͤtter zu ſehen, die unſere Vorfahren 
die religioͤſeſten Leute der Welt, gebauet haben. Dieſe 
verſchafften Den Tempeln der Götter durch ihre Froͤmmig⸗ 
feit, ihren eignen Wohnungen durch den Ruhm, den 
fie fih erworben hatten, Schmurf und Zierde, und den 
Ueberwundenen nahmen fie weiter nichts, als die 
Freyheit fie zu beleidigen. Jene niedrigen Geclen 
hingegen raubten, fo weit gieng ihre Bosheit, den 
Provinzialen alles, was ihnen die tapferften Helden, 
wenn fie überwunden, gelaffen hatten; gleichfam ale 
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ob man nur dann die Herrfchaft recht gendffe,,. wenn: 


man Ungerechtigkeiten begeht.“ 


„Doch wofür-foll ich Sachen erzählen , die fein 


Menſch, wenn er's nicht gefehen hat, glauben kann? 
Daß viele Privatleute Berge geebnet, und Meere gegraben 
haben? In meinen Augen haben folche Leute mit dem 
Neichthume ihren Spott getrieben, indem fie ſichs fo 
angelegen feyn ließen , das Vermögen, was fie auf eine 
rühmliche. Art anwenden fonnten, auf eine entehrende 
MWeife zu verſchwenden. Ihre Leidenfchaft für die 
Unzucht, für das Bordel und fonfige Lecfereyen war 
nicht ‚geringer. Männer ließen fich zur Befriedigung 
unnatürlicher Lüfte brauchen, und Werber gaben ihre 
Keuſchheit Öffentlich preiß. Zu Lande und im Meere 
wählte man allenthalben nach Leckerbiſſen. Man ſchlief, 
che man Luſt zum Schlafen hatte. Weder Hunger noch 
Durft, weder Kälte noch Müdigkeit wartete man ab; 
fondern fam ihnen aus Meppigfeit zuvor. Dies ver 
feitete dann Die jungen Leute, wenn ihr Vermögen nicht 
hinreichte, zu Bübereyen. Sie hatten, weil ihr Herz 
an Bosheiten gewöhnt war, faſt immer neue Lüften’ zu 
befriedigen; deftomehr lag ihnen Gewinnft und a 
alfer Art am Herzen.“ 

In einem fo großen und von Grund aus: verdor: 
benen Staate konnte jeder Auftwiegler mit leichter Mühe 
eine ganze Schaar von Laſtern und Schandthaten wie 
eine Leibwache um fich ber verfammeln; denn jeder 
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Wüftling, Ehebrerher, Hurenwirth; ein jeder, welcher 
durch Hände, Bauch oder mit Spielen, Freſſen und 
Huren fein väterliches Vermögen durchgebracht ‚hatte; 
ein jeder, welcher fih, um feine Lafter uud Verbrechen 
zu befchönigen , von fremdem Gute bereichert hatte; 
denn alle, Mörder, Kirchendiebe, oder welche der Bers 
brechen uͤberwieſen, die Strafe der Gefege fürchteten, 
nebſt denen, welche ich, ſeys mit Rede oder That, durch 
falfche Zeugniffe und Meuchelmord ernährten; endtich 
alle, welche Schande, Dürftigfeit oder Gewiſſen 
ängftigte, dieſe waren fogleich die erfien Freunde und 
Bertrauten eines jeden Staatsverräthers. “ 

„Uber nicht nur folche Spießgefellen der Verſchwoöͤ— 
rungen, fondern ſchier das ganze Volk liebte Nenerungen, 
und billigte ſolche Bubenſtücke. Ja dies ſchien fogar in 
feiner Natur zu liegen. Denn in einem jeden Staate ift 
es üblich , daß Aermere reichere Leute beneiden, fehlechte 
Menfchen emporheben,, das Alte Haffen und. Neuerungen 
wünfchen. Da fie ihr eignes Hausweſen gebeffert haben 
wollen, fuchen fie alles umzuändern: im Aufruhr und 
Unruhen finden fie ihre Nahrung; denn einer der nichts 
Hat, hat auch nichts zu verlieren. Zu diefer Zeit find 
die Sitten unferer Bäter nicht mehr langſam, wie zuvor, 
fondern gleich einem reißenden Strome zufamuiengeflürzt; 
fo daß man wahrhaft fagen fonnte, es gäbe Menfchen 3 
welche ſelbſt kein Vermoöhen befigen, aber auch nicht 
leiden konnten, wenn Audere eins hatten.“ 
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„Der GStadtpöbel wurde aber aus vielen Urſachen 
fo geſchwinde verdorben : darunter war die hauptfäch: 
lichſte, daß alle diejenigen Menfchen , welche füch durch 
Bubenftüce. und Ausgelaffenheit auszeichneten, oder 
welche durch Schandthaten das Ahrige durchgebracht 
hatten, endlich. alle, welche durch Verbrechen oder 
Lafter von Haus und Hof vertrieben waren , in Rom, 
wie in eineallgemeine Andauche zufammenfirömten. Dazu 
kam noch, daß Viele, da fie im frifchen Andenfen der 
Sullanifchen Revolution fahen , wie aus gemeinen 
Soldaten Senatoren und andere. aus Lumpen fo reiche 
Leute geworden find, daß fie mit Eöniglichem Pracht ihr 
Lehen durchbrachten, ein gleiches Glück, wenn fie die 
Waffen ergriffen, fich verfprachen. Nebft dem war es 
natürlich, daß alle jungen Lente,. welche bisher auf dem 
‚Lande Mit: ihrer Hände’ Arbeit Eärglich Ichten, durch 
Öffentliche und Vrivatſchenkungen gelockt, ein müßiges 
Stadtleben ihrem fo undankbaren Gewerbe vorzogen. 
Solche und noch eine große Menge anderer Wichte 
wurden von dem Öffentlichen Elende ernährt. Es war 
alfo fein Wunder , wenn folche Bettler mit fo fchlechten 
- Sitten und doch großen Hoffnungen mehr fich als dem 
gemeinen Wefen zu nugen füchten.. Mit:gleichen Gefin: 
nungen. wünfchten alle Diejenigen, deren eltern Durch 
die Suflanifche Revolution vertrieben , ihres Ver— 
mögens beraubt, und ihres” Bürgerrechtes verluſtig 
waren, den bürgerlichen Krieg. AN dies Uebel wurde 
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noch mehr durch diejenigen erhalten, welche mehr ihren 
Faftionen als dem Vaterlande anbiengen. Diefe 
wünfchten ehender die Republik als ihren Einfluß zu 
Grunde gerichtet. So fehr hatte Das. Verderben fihon 
viele Fahre her den Staat angefreffen.“ 

„Denn als unter dem Konſulate des En. Pompejus 
und M. Kraffug die Zunftmeiftergewalt wieder ber 
geftellt wurde , fiengen junge, an Alter und Gitten 
ausgelaffene Buben , nachdem fie eine große Gewalt 
erlangt hatten, an, den Senat anzutaften, den Poͤbel 
aufzuhetzen, theils durch Geſchenke, theils durch 
Verſprechungen fo ſich emporzuſchwingen, daß fie 
als die erſten und maͤchtigſten Staatsmaͤnner ange— 
ſehen wurden. Gegen ſolche Menſchen arbeitete nun 
der groͤßte Theil des Adels unter dem Deckmautel 
des Senats aus allen Kraͤften. Kurz, in jenen 
Zeiten ſuchten alle diejenigen, welche entweder die 
Rechte und Freyheiten des Volkes oder das Anſehen 
des Senates zu vertheidigen ſchienen, unter dieſem 
ehrlichen Vorwande nur ihre eigene Gewalt zu ver— 
groͤßern. Da war kein Anſtand ‚ feine Maͤßigung 
Beobachtet. Eine jede Parthey, welche firgte, zeichnete 
ſich durch nnerhörte Grauſamkeit aus, 

„Webrigens ift die Wuth des Partheygeiſtes (der 
Volks- und Senatsfaffionen) und aller damit verbuns 
denen böfen Künfte noch nicht gar lange in Nom ent; 
fanden; und. zwar hauptfächlich durch den Ueberfluß 
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derjenigen Dinge, welche die Menfchen zuerft anziehen. 
Denn vor der Zerftörung von Karthago haben fowohl 
das römifche Volk ald der Senar ruhig und mit Mäßis 
gung am gemeinen Wefen Theil genommen. Es war 
weder wegen Rang noch Herrfchafft ein Streit unter den 
Buͤrgern. Die Beforgniß für auswärtige Feinde erhielt 
das Ganze bey guten Sitten. Sobald aber diefe Furcht 
ans den Gemüthern verfhwunden war, find fogleich 
Wolluſt und Hochmuth, die natürlichen Begleiterinnen 
des Gluͤckes eingetreten; fo daß der Friede, weichen man 
in den widerwärtigen Zeiten wünfchte, nun da man ihn 
erlangt hatte, defto härter und bitterer war. Denn da 
der Adel anfieng, feine VBorrechte, und das Volk, 

feine Freyheit zu übertreiben; als jeder filpte, wie er | 
konnte, durch Lift, Schleichwege und Gewalt fein 
Anfehen zu erweitern; wurde alles in Faktionen getheilt; 
die Republik, welche in der Mitte lag, war zerriffen. 
Der Staat wurde bald nach der Wilfführ einiger Wenigen 
fegiert. Die nämlichen Menfchen hatten den öffentlichen 
Schag, die Provinzen, die Aemter, die EHrenftellen 
und die Triumphe in Händen. Alle Beute und Krieg: 
fontributionen theilten die Generäle mit einigen 
MWenigen. Das Bolf war durch Armuth und- Krieg 

zugleich gedrückt.“ 

Ich Habe wohlnicht nöthig, hier alle die Ränfe, Pros 
ffriptionen, Mordthaten und Greuelfeenen des bürger; 
lichen Krieges zu befchreiben; noch Die falſchen Kuͤnſte 
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und Gewaltthaten umftändlich anzugeben, wie ein 
Sulla den Mariug, rin CAfar den Pompejus, 
ein Oktavius den Antoning flürzte; man findet 
die fchrecklichen Bilder davon im Salluf, Paterku— 
Ins, Lukanus, CAfar, und allen berühmten 
Gefchichtfehreibern diefer Zeiten. Die traurigen Folgen 
Davon will ich mit den eigenen Worten des Tacituß 
angeben, damit fie als. eine ewige Warnung und ald 
ein Schrecken für die Menfchheit daftchen follen. Ich 
habe das Original davon mit\der Vergleichung der 
Sitten der alten Dentfehen hinten im Auhange bey 
gefügt, auf daß ein jeder Philofoph und Staatsmann 
aus diefer Iehrreichen Zufammähftellung deutlich fehe, 
was man von einem verdorbenen und unverdorbenen 
Volke zu erwarten habe, 

Aus Befcheidenheit gegen meine Zeitgenoffen , und 
um vernarbse Wunden nicht wieder aufzureißen ,. habe 
ich mich enthalten, auch in diefer Epoche Bergleichungen 
mit der alten and neuen Gefchichte zu machen. Ich habe 
daher diefer fcheußlichen Schilderung des Tacitus 
nur die Anzeige der Kapitel aus Mercierdnouvean 
Paris unten beygefegt, welche damit Aehnlichkeit 
haben. Nichts deſtoweniger bin ich überzeugt , daß Fein 
rechtfchaffener und denfender Menfch folgende Stellen 
beyder unter diefen Greuelſcenen thätiger Schriftſteller 
leſen und vergleichen koͤnne, ohne mit Schauder und 
Furcht für die Zukunft überfallen zu werden. Ich babe 
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bie fo merkwürdigen Stelfen fo ausgehoben und zufams 
men gereihet, daß der Lefer fie mit jenen, welche im 
folgenden Abſchnitte die Sitten der unverdorbenen 
Deutſchen ſchildern, vergleichen Edune. 


C. Gefhichte des Lurus und der 
Außgelaffenpheit. 


J. Ich beginne ein Zeitalter zu befchreiben, was 
reich an fonderbaren Vorfaͤllen, fürchterlich in Schlach- 
fen, voll von Zwietracht und Aufruhr, und felbft im 
Srieden fchredlih war. Vier Fuͤrſten find durch Die 
Hände der Meuchelmörder umgefommen. Drey bürgers 
liche Kriege, eine Merle auswärtiger und gemeiniglich 
beydebenfammen. Im Dften ſtunden die Sachen gut; 
deſto ſchlimmer im Weſten. Illyrien voller Unruhen; 
Gallien wankend; Britannien erobert und bald wieder 
aufgegeben; Sarmaten und Sueven gegen uns; die 
Dacier durch wechſelſeitige Niederlagen groß; auch der 
Parther kam in Bewegung durch die Taͤuſchungen eines 
vorgeblichen Nero; Stafien felbft wurde durch neue 
oder bisher unerhörte Ungluͤcksfaͤlle zu Grunde gerichtet. 
Städte an der fruchtbarften Küfte Kampaniens ver: 
fchlungen oder eingeftürzt; Nom durch Feuersbruͤnſte 
verheert, wo die Alteften Tempel aufloderten und das 
Kapitol ſelbſt von Bürgerhänden augeſteckt wurde. 
. Die beiligften Gebräuche waren entweiht; Die erften 

- Familien durch Ehebruch gefchänder ; das Meer mit 
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Vertriebenen angefüllt, und die fernften Inſeln mit Blute 
gefärbt. 7 | 

Tobender noch. war die Wuth in der Stadt. Adel, 
Reichtum und Ehrenftellen wurden als Verbrechen 
angefeh.n, und die Tugend der ficherfie Weg zum Elend. 
Die Belohnungen der falfchen Ankläger waren nicht 
minder fränfend, als ihre Bubenſtuͤcke; da einige Pries 
flerwürden und Konfulate, wie feindliche Beute, an 
fih brachten, andere GStatthalterfihaften und Macht 
erhielten, uud fo der berrfchende Strom wurde, der 
alles mit ſich fortriß. Haß und Furcht verführten 
Sflaven gegen ihre Herren, Pfiegfinder gegen ihre 
Bormünder , und wem's an Feinden fehlte, den jtürzten 
feine Freunde. 

Außer den taufendfachen Scenen der Menfchheit 
fahe man Wunderzeichen am Himmel und Erde; wars 
nende Blige, Vorbedeutungen der Zufunft, die bald 
freudig, bald traurig, bald zweifelhaft, bald auf 
fallend waren. Und noch nie hat ſich's durch fchreckliche 
Unfälle des römifchen Volkes und fo fichere Merkmale 
geoffenbaret, daß den Göttern nicht unfere Erhaltung, 
fondern Strafrahe am Herzen liege. * 

Doch war diefe Zeit nicht fo ganz unfruchtbar an 
Tugenden, daß fie nicht auch gute Beyfpiele aufzumeifen 

77 Mercier Tabfeau de Paris, nouveau Paris. Avant- 


propos, Chap, I. Chap. LI. . 
78 Chap. XLIV. 
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hätte: Mütter, die ihre flüchtigen Kinder begleiteten ; 
Gattinnen, die ihren Männern in die Verbannung 
folgten; muthoofle Verwandte, ftandhafte Schwieger⸗ 
ſoͤhne, Sflaventreusg auch bey Foltern unbeweglich; 
große Maͤnner, mit denen es auf's aͤußerſte kam, und 
die bey ihrem Untergange Hoheit der Seele zeigten, und 
des ruͤhmlichen Todes der Alten ſturben. 79 | 

IL Ehe ich übrigens zur Sache fchreite, muß ich 
wohl vorher den Zuftand Roms, die Gefinnungen der 
Armeen, die Verhältniffe der Provinzen, und was im 
ganzen Reiche gefund und franf war, darftellen, damit 
man nicht bloß Auftritte und Begebenheiten, fondern 
auch Zufammenhang und Urſache Fennen lerne. Ich 
werde freylich damit nur nüglich, ader minder unters 
baltend werden. Denn die politifche Lage der Völker, 
mannichfaltige Auftritte der Schlachten , berühmte Volk; 
endurigen der Heerführer unterhalten und reizen dem 
Lefer;.ich hingegen muß graufame Befehle, ewige Ange 
bereyen , betrügliche Freundfchaften , geftürzte Unfchuld - 
und Beaebenheiten, die immer denfelben Ausgang 
haben, zufammenreiben ‚ wo man immer auf ähnliche 
Dinge ftößt und ermuͤdet. 

Hierzu koͤmmt noch, daß den Altern Gefchichtfehreis 
bern der Tadler feltener iff; denn wen fümmerts jeßt,, 
ob man für punifche oder römifche Schlachten mit mehr 
Wärme fpriht? Hingegen von vielen, die unter Ti— 

79 Chap. XXXVI. 
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bers Regierung Strafe oder Schande traf, find noch 
die Nachkommen da; und gefegt auch, daß die Familien 
ſelbſt erlofchen wären, fo giebt‘ & immer Leute, die wegen 
Aehnlichkeit des Charakters Anderer Uebelthaten fich vors 
geworfen glauben. Auch Ruhm und Berdienft ficht man 
mit gehäßigen Augen an, weil fie, fobald man fie ihrem 
Gegentheile näher bringt, allzulaute Borwärfe machen. 8° 
Doch zur Sache. ! 
II. Anfangs ward Rom durch Könige beherrfcht. 
Der Volksgewalt und des Senats Stifterwart. Brutug. 
Diftatoren wurden nur für einzelne Fälle gewählt; auch 
Die Decemviralgewalt fonnte fich nicht über ziwen Fahre 
halten, und die Ko rwuͤrde der Kriegstribunen nicht 
lange behaupten. Weder Cinna's noch GSulla’s 
Uebermacht war von Dauer, und die des Pompejus 
und Kraffus gieng bald an den CAfar, fo wie jene 
des Lepidus und Antonius an den Auguftus 
über ‚, der den ganzen Staat, durch innerliche Unruhen 
entfräftet, unter dem Titel eines Fürften in feine Gewalt 
befam. 8 s 
Doch die Ältere Gefchichte des römifchen Volkes 
in ihren glücklichen und unglüclichen Veränderungen 
iſt von berühmten Schriftſtellern beſchrieben worden, 
und dem Zeitalter Auguſts hat es nicht an vorzüge 
Sichen Köpfen: gefehlt, bis zulegt überhandnehmende 
80 Chap. CXXXV. 
8ı Chap. I, II, Ill etc, vues preliminsires Chap. CCLIX. 
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Schmeicheley fie erſtickte. Die Gefchichte des Tibe⸗ 
rind, Kajus, Klaudius und Nerd hat ben ihren 
Lebzeiten die Furcht, nach ihrem Tode Ausbruch des 
Haſſes entſtellt. Daher mein’ Entfchluß‘,, na, wenig 
vom Auguft, und das fpätere, dann ſogleich des Fi: 
berins und ber ſouenden Regierung Annnagen;, 
fern von Haß und Gunſt, weil ich zu beyden feine 
Urfache habe. — 

IV. Als Brutus und, Kaffius Bingemürgt 
waren, und der Staat nun feine Kriege mehr führte; 
da Pompejus bey Sicilien aufs Haupt gefchlagen , 
Lepidus entwaffnet, Antonin ermordet, und ſelbſt 
der Fulianifchen Parthey Fein ul mehr übrig war, 
als Caͤſar (Auguſtus); fo legte diefer den Triumpirs 
titel ab, ſchien als Konful mit der volksſchuͤtzenden Tris 
bungewalt zufrieden, gewann die Fegionen mit Geld, 
das Volk mit Getreide, Ale durch die GSüßigfeit der 
Ruhe, und flieg ſo altmählig. empor, | bis er den Wirs 
kungskreis des Senats, der Staaröhmtterye ber Gefege, 
an fich 309, ganz ohne Widerſtand, mei bereits Die 
Unternehmendften duch Schlachten oder Acht umge: 
fommen waren, die übrigen von den Edlen aber, da 
jeder, je nachdem er feinen Nacken Beugte, defto mehr 
durch Meichthümer und Ehrenſtollen emporgehoben 
wurde, weil fie ſich durch die te Verfaſſung gebeſſert 
fahen, das fichere Gegenmwärtige dem alten Gefahrvollen 
Borzogen; und dieſe neue Lage war auch den Provinyen 
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nicht zuwider, da ihnen die Regierung des Senats und 
Volkes wegen den Kaͤmpfereyen der Maͤchtigen oder der 
Habſucht der. Stantebedienten verdächtig war, und die 
j Geſetze ‚, feitdem Drohung, Schmeicheley und zuletzt 


. Erfaufungen fie unwirffam gemacht — niemand 


mehr ſchützen konnten. * 

V. Alſo war bey völlig, veränderter Rage der 
Republik nichts mehr von den alten guten Sitten uͤbrig, 
als die Namen der obrigkeitlichen Aemter: die jungen 
Buͤrger waren ſeit dem Siege bev Actium ‚ der ältern 
viele während der Bürgerkriege, gebohren. Wer lebte 
noch ,der die Republik geſehen hatte? Jeder der Gleich— 
heit entivöhnt, gaffte nach dem Ansfpruche. des Negenten. 
So lange Auguftus noch bey guten Kräften war, 
und fich felbft, fein Haus und den Frieden befeftigte, 
Ichte man ohne Furcht; fobald ihn aber Alter -und- 
Krankheit kraftlos machten, und mit feinem Ende fich 
neue Ausfichten zeigten, fo gabs nur wenige, die noch 
von den Vorzügen der Freyheit ſchwatzten: Mehrere 
ſcheuten den Krieg, Andere wünfchten ihn auch;-aber 
bey weiten der groͤßere Theil beſchaͤftigte ſich mit Ang: 
ſtreuung allerley Urtheile über die fünftige Regierung. & 
Bey Erhebung des. Tiberius ranuten die Gena: 
toren, die Bornehmften und die Adelichen gleichſam 
wetteiferud zu ihrem neuen Deren; und je vornehmer 


82 Chap. CCLIX. 
83 Ebendafeldft. 
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einer war, deſto mehr verfiellte er fich, defto mehr eifte 
er, und legte jede Miene in Falten, um nicht vergnügt 
über den Tod des alten Regenten, aber auch nicht 
| mißvergnägt über den Antritt des neuen zu fcheinen. 
Ein fhändliches Gemifch von Thränen und Freudensr 
bezeugungen,, von Klagen und Schmeichlerlob. Dieſe 
Zeiten waren fo verderbt und fo efelhaft niederträchtig 
durch die Schmeicheleyen der Großen, daß nicht blog die 
erſten des Staates, die ihr Anfehen durch Nachgiebigfeit 
fihern mußten, fondgen auch alle Konfularen, ein 
großer Theil der ehemaligen Prätoren, und vicle von 
den gemeinen Genatoren mit einander metteiferten, 
um nur die niederträchtigften und übertriebenften Bor 
fchläge zu thun. Es wird daher erzählt, Tiber habe, 
ſo oft er aus der Berfammlung gieng, die griechifchen 
Worte ausgerufen: „D ihr Elenden! die ihr zur Skla— 
verey gebohren ſeyd.“ Go efelte auch diejenigen, 
welche die Freyheit nicht mwünfchten, doch bie veraͤcht⸗ 
liche Duldfamfeit Enechtifcher Menfchen an. % 

VI. Alfo war bey völliger Unbefümmerniß um das 
gemeine Befte Erin Stand von Furcht und Gefahr 
frey. Die VBornehmften des Senats waren fchwache und 
durch langwierigen Frieden unthätige Alte, träg und 
der Kriege vergeffen der Adel, unmwiffend im Dienfte 
die Nitterfchaft. Jemehr ein jeder Die Angft zu bergen 
und zu verftecken fuchte,, deſto merfbarer fir ward. Es 

84 Chap. LXXXVIL Chap. CCXLVII. 
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iſt bekannt genug, daß es in der Armee Veteranen gab, 
die nie auf einem Poſten geftanden, nie eine Wache 
gehalten hatten, welche Pallifaden und Gräben “wie 
neue und ungewöhnlich Dinge angafften, und ohne 
Helm, ohne Panzer, auf Bug und Gewerb erpicht, ihre 
Dienftiahre in Befagungen zugebracht hatten. Gegen: 
theils gab es wiederum Leute, die ans Tächerlicher 
Eitelkeit biendend ſchoͤnes Gemehr , ausgezeichnete 
Pferde, manche auch übertricbene -Zurüftungen zu 
Schmaußereyen und Locfpeifen der. Lüfte wie Kriegs 
zubehör zufammenfanften. ®_ DVBernünftigen lag die 
Ruhe und die Republif am Herzen: Jeder Je leicht: 
finniger und für die Zufunft unbeſorgter, blaͤhte ſich 
mit Iceren Hoffnungen auf, und Viele, deren Kredit 
im Frieden gefunfen war, zeigten: fi in der Zeit der 
Berwirrung heiter und fröhlich, ,- und bey der allge: 
meinen Ungetvißheit am ſicherſten. Aber der Poͤbel, 
ſo wie das ſeiner Menge halber von —— an 
den Staatsgeſchaͤften entfernte Volk, fiengen an die 
Laften des Krieges zu fürchten, da alles Geld auf die 
Soldaten verwendet, und der Preis der Lebensmittel ’ 
auf das Höchfte gefliegen war. % Ä 
Damit übrigens die ſchon entfchöpften Schäße des 
Reichs zu den Verfchenfungen hinreichen möchten; 
tourden Pegionen und Hülfsteuppen vermindert und 


85 Chap. CXXVI. CCLXVII, 
86 Chap. Xc. CLXXYM. 
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Rekrutirungen eingeſtellt. Auch wurde ohne Unterfchieb 
ber Abdfchied angebothen. Died war verderblich für die 
Republik und für den Soldaten empfindlich, weil jegt 
ihrer wenige die nämlichen Dienſte thun mußten; und 
Gefahr und Arbeit öfter herumfamen. Zudem wurden 
Durch Schwelgerepen die Kräfte geſchwaͤcht, ganz gegen 
alle Kriegszucht und Sitten der Alten, bey denen die 
Mepublif mehr durch Tapferfeit, als Geld beftand. 9 


Daher verkauften ſich Centurionen und Soldaten 


an andere Nationen, fo, daß das Roͤmerheer, cine 
Schandthat, Die nie erhört worden iſt, zu fremden 
Fahnen ſchwur, ‚und. den Tod und die Feſſeln feiner 
Legaten zum. Unterpfande machte. ® a 

; VI, Dies war die Lage der Sachen, als unter 
den Baunonifchen Legionen ein Aufruhr entſtand, ang 
feiner audern Urfache, als weil fie im Wechfel der Regie 
rung Freyheit zu Unordnungen ‚ und alfenfall® in einem 
Buͤrgerkriege Hoffnungen zu Belohnungen fahen. Denn 
der Soldat ward durch Glück oder Unglück gleichftark 
angereist, fich feinen Feldherrn vom Halſe zu fehaffen. 
. AS die Legionen durch Zuwachs der fünften: and funf: 


zehnten fich verfiärft fahen; forderten fie das Soldaten: _ 


geihenf , weil es hieß, es .fey Geld angefommen. 
Und was gerade. dem Aufruhr die meifte Nahrung gab, 
war: man bedachte ſich nicht lange, ſondern gab's 
87 Chap. CLX. 
88 Chap. VI. LXXXII. 
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ihnen im Namen bes Feldherrn. Ausgelaſſen in Schwel⸗ 
gerey, Schmaußen und naͤchtlichen Gelagen, erneuerten 
fie den Haß gegen ihre Anführer; und da kein Tribun 
oder fegat e3 wagte, fich zu wiberfegen (denn die Nacht 
hatte alle Schaam verbannt), zogen fie ihn aus dem 
Bette und ermordeten ihn. © are 

So fort gieng alles , wie die Soldaten es wollten ; 4 
fie wählten fich ihre Befehlshaber felbft. Sie beftunden 
darauf, daß ihnen dag Geld, was fie bisher für Urlaub 
bezahlen mußten, erlaffen werde; denn ‚der gemeine 
Soldat eritrichtete das, wie eine jährliche Abgabe. Der 
“ vierte Theil jedes Truppe war unter das Proviantwefen 
zerſtreut, oder ſchweifte müßig im Lager herum, wenn 
er dem Hauptmanne nur das Geld bezahlte. Niemand 
bedachte dig Größe. der Laft und die. Art des Erwerbes. 
Durch Raͤubereyen und Plünderungen oder Knechts⸗ 
dienfte erfauften fie ihre Muße vom Dienfte; fo: fort 
ward jeder wohlhabende. Soldat mit Gtrapagen und 
Strenge folange geplagt, bis er ſich Urlaub Eaufte, 
worauf ‚er durch Ausgaben entfchöpft, in Trägbeit 
erfchlafft, zu feinem Trupp zuruͤckkam, aus einem 
Reichen ein Bettler, aus einem braven Soldaten ein 
Faullenzer; ſo wurde einer nach dem andern durch 
gleiche Verarmung und Verwilderung verdorben, und 
gerieth dann auf Rebellion, Partheygaͤngerey und zuletzt 
auf Bürgerfriege. 9 ’ 

B9 Chap. XXXIV. XVII. go Chap. LXXX VII. XLH. 
, Spt. d. Sleichsew. II. Theil. 22 
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Uebrigens wurden die Provinzen jegt härter und 
graufamer, als felbft im Kriege, gemißhandelt. Die 
Soldaten. Sagen im den Städte und Kolonien herum, 
raubten, plünderten und fehändeten die Frauensleute 
mit Gewalt. Gierig und feil für Heiliges. und Unhei—⸗ 
liges, ließen fie weder göftliche® noch menfchliches 
Eigenthum ungefränft. Ja es gab Leute, die als ver: 
fappte Soldaten, felbft des Landes kundig, volle Felder 
und reiche Gutsbefiger zu ihrer Beute, und jedem, dee 
fich widerfegte, den Untergang beftimmten ; indeffen die 
Heerführer, von ihnen abhängig, nicht Muth hatten, 
es zu hindern; indem ſie entweder minder habfüchtig, 
‚aber defto gunſtbuhlender, ohne durch Gewinuſucht oder 
Geldfchneiderey berüchtigt, aber defto williger waren, bey 
fremden DBergehungen ein Auge zuzudrüdeg. Italien, 
‚Schon Tängft ausgemergelt, war faft nicht mehr im 
Stande, eine folhe Menge Leute und alle die Gewalt: 
thätigfeiten, Ausfaugungen und Bedruͤckungen auszu⸗ 
halten. # " | 

Es war ihnen garnicht, ald wenn fie in Stalien 
oder durch Gegenden und Drte ihres Vaterlandes 
marfchirten, fondern fie plünderten, brennten und ver: 
heerten, als wenns fremde Küften und feindliche Städte 
wären, um fo unbändiger, weil man gegen Beforaniffe 
nirgend® Vorkehrungen gemacht hatte. Die Felder 
fiunden vol, die Häufer offen, die Gutöbefiger kamen 

9: Chap. CLX. CCVII. 
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mit Weib und Kind entgegen, and wurden Mic im 
Srieden vom Unpeil des Krieges überfallen. 2 
Nachdem Vitellius ermordet war, hatte ber 
Bürgerliche" Krieg mehr nachgelaffen, als die Ruhe 
angefangen. Die Sieger liefen bewaffnet durch die 
. Stadt und verfolgten die Befiegten mit unverföhnlichem 
| Haſſe; die Straßen waren voll Leichen; die oͤffentlichen 
Plaͤtze und Tempel voll Blut; jeder, welchen ihnen der 
Zufall entgegenbrachte, wurde ermordet. Als ihre Aus⸗ 
gelaffenheit zugenommen batte, fiengen fie an nachzır 
fuchen und die Verſteckten bervorzuziehen: und wenn 
fie einen, ſey's unter den Soldaten oder dem Volke, 
mit einem ehrbaren Anzuge oder jugendlichem Gefichte 
fahen, den Kopf abzufchlagen. Die Wuth, welche im 
frifchen Haffe durch Blut abgefühlt war, kehrte fich jegt 
in Raubfucht am. Sie ließen nichts verborgen oder 
verfchloffen,, unter dem Vorwande: es feyen Bitellianer 
dahinter verſteckt. Died gab Anlaß, die Hänfer zu 
erbrechen, und, wenn man fich mwiderfegte, Urfache 
zum Morden. Auch fehlte ed nicht an Bettlern und 
nichtöswärdigen Sflaven, welche ihre reichen Herren 
verriethben. Sogar wurden einige von ihren Freunden 
angegeben. Ueberall Härte man Heulen, überall Klag— 
gefchrey, und das Unglück einer geängfligten Stadt, fo 
daß mau ſogar die verhaßte Ausgelaffenheit der Otho— 
nianifchen und Bitellianifchen Soldaten zurückwuͤnſchte. 
92 Chap. CCLI. XXXVI. Ra 
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Nach dem Zeugniffe der beruͤhmteſten Geſchicht— 
fchreiber Hatten die Sieger fo alle Ehrfurcht gegen Recht 
und Sittfichfeit außer Augen geſetzt, daß ein gemeiner 
Ritter ſogar ſeinen Bruder erſchlagen zu haben, ſich 
ruͤhmte, und von den Anführern eine Belohnung dafür 
forderte. Allein weder erlaubten ihnen die Menfchen; 
rechte, einen ſolchen Mord zu billigen, noch das Kriegs: 
vecht, ihn zu beftrafen. Die Partheyhaͤupter waren 
ehender faͤhig, den buͤrgerlichen Krieg anzuzetteln, als 
die Ruhe wieder herzuſtellen; denn zu Aufruhr und 
Zwietracht hat auch der Boshafteſte Geſchicklichkeit; 
aber zum Friedenſtiften gehoͤrt ein gutes Gemüth. 3 
Das Volk war Zuſchauer aller dieſer Grauſam— 
keiten, und munterte wie in einem Schauſpiele bald 
dieſe, bald jene durch Beyfall und Haͤndeklatſchen zum 
Kampfe anf. Wenn ein Theil wanfte, ließ es dies 
jenigen, welche in Buden verfieckt, oder in Häufer 
geflohen waren, herausfchleppen und erwürgen, in deſſen 
der große Haufen ſich der Beute bemeiſterte. Denn da 


der Soldat blos mit Blut und Morden beſchaͤftigt war, 


fiel die Plünderung dem Poͤbel zu. Die ganze Stadt 

hatte damals ein wildes und abſcheuliches Anſehen. 

Hier fah man Schlachten und Wunden, dort Bäder und 

Garfüchen rauchen; Haufen erfehlagener Leichen neben 

Huren und Hurenjägern; ale Wolluͤſte des gůppigſten 

Friedens, alle Grauſamkeiten des härteſten Krieges, fo, 
95 Chap. XVIII — L. 


— J 
’ 
* 


| 341 
daß man hätte glauben follen, die nämliche Stadt wäre 
zu gleicher Zeit vor Vergnügen und Wuth rafend. Auch 
fonft Hatten fchon bewaffnete Deere in unferer Stadt 
gefochten. Zweymal ift &.Sulla, und einmal Cinna 
darin Sieger gewefen, und haben mit ähnlicher Grau: 
famfeit gewüthet; aber nun wurde die unmenfchliche 


Gleichgültigfeit und Wolluͤſte auch nicht einen Angendlid 


unterbrochen, als wenn diefe Greuelfcenen eine Erhoͤ⸗ 
hung der Feyerlichfeiten dDiefer Tage wären. Man froh⸗ 
lodte, man fohwelgte, unbefümmert, welche Parthey 
firgte , und freute fich über das allgemeine Elend. % _ 
VII. Bey ſolchen Umftänden fchlug Severus 
Cäcinna vor: „daß man Staatöbediente, die Provinzen 
erhielten, ihre Weiber nicht mehr mitnehmen laſſen follte. 
Nicht ohne Grund ſey man ehedem ſchon dafür gemwefen, 
daß. feine Frauensleute mit unter die Bunddgenoffenen 
und fremden Völker gefchleppt würden: es fey in einem 
Weiberaufjuge immer’ etwas, was im Frieden ‚durch 
Luxus, im Kriege durch Furcht Hinderlich ſey, und* das 
Roͤmerheer einem umberziehenden Barbarenfchwarm 
ähnlich mache. Weiber wären nicht nur ſchwach und 
zu Strapazen unfähig, ſondern auch, ſobald fie. nur 
Fönnten, graufam, ehrgeizig und herrfchfüchtig; fie, 
giengen zwifchen den Soldaten; hätten Eenturionen zur 
Aufwartung. Noch vor Furzem babe eine Fran beym 
Ererziren der Eohorten und Manduvriren der Legionen 
94 Chap. XVII, XXVI. XXVIL. XXXT7. L, CK. 
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fih an die Spige geftellt. Man möchte ſelbſt bedenfen „ 
ob nicht immer den Weibern der Borwurf gemacht 
werde, fo oft einer wegen Provinzenraub angeklagt 
würde; an fie hiengen fich die fehlechteften Lente in den 
Provinzen ; von ihnen würden Sachen angenommen 
und abgetdan. So erfihienen immer zwey Perfonen im 
Gefolge, ald wenn zwey Prätorien wären; Weibers 
berrfchaft fey immer eigenfinniger und leidenfchaftlicher. 
Sonſt ſeyen fie durch die Oppifchen und andere Gefege 
eingefchränft geweſen, nun aber, nach zerriffenen Banden, 
die Beherrfcherinnen der Häufer, der Öffentlichen. Ver: 
fammiungen und der Armeen. Wenige hörten diefes mit 
Beyfall an, Viele widerfprachen heftig, und hielten weder 


* die Sache des Aufhebens, noch den CAcinna der Beur- 


theilung werth. Gleich erwiederte Valerius Meſ— 
ſalinus: die rauhen altvaͤteriſchen Sitten haben ſich 
in angenehmere und freundlichere verwandelt; übrigens 
fen das, was man auf weibliche Bedürfniffe rechnen 
möüffe, ſo wenig, daß es nicht einmal ihrer Haushaltung, 
vielmeniger den Bundögenoffen zur Laft fallen koͤnne, zc. 
So wurde des CAcinna Vorſchlag vereitelt. 9 

Indeſſen wurde Stalien durch Geldbetreibungen 
ansgeſaugt, und „die Provinzen, nebfl den verbundenen 
Bölkerfchaften, und was Frenftaaten hießen, zu Grunde 
gerichtet. Ya felbft die Götter blieben von dieſen Plüns 
derungen nicht verfchont, da man in Nom die Tempel 

99 Chap. XCII. 
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beraubte, und das Geld verfchleppfe, was. bey Triumphen, _ 
bey Gelübden in allen glücklichen oder angſtvollen 
Epochen des Römervolfes war geopfert worden. Ya in 
Aſien und Achaja wurden nicht nur die Opfergefchenfe,. 
fondern die Bildniffe der Götter felbft geftohlen ; in 
welche Provinzen ein gewiſſer Akratus und Secun— 
dus Carinas abgefchickt wurden: jemer ein Frey 
gelaffener, der zu allen Schandthaten aufgelegt war, 
Diefer ein Menfch, der von griechifcher Philoſophie viel 
| | zu fchwägen wußte, deſſen Derz aber von edlen Gefühlen 
entblößt war. $ 

IX. Es gab nämlich unter den alten Weltweifen 
odkr ihren Schülern verschiedene Seften: Viele beharrten 
auf der Meynung, daß fich die Götter weder um unfer 
Entſtehen noch um unfer Ende, noch überhaupt um 
den Menfchen befümmerten. Daher komme es, daß 
die Nechtfchaffenen oft traurige, die ſchlechtern Men 
ſchen heitere Täge hätten. 7 

Ich Halte es nicht. der Mühe werth , ſqreibe 
Seneka, den Geſang des Epikur zu wiederholen, und 
weitlaͤufig zu beweiſen, daß die Furcht vor den unters 
irdifchen Dertern eitel fey : daß weder Frion fein Rad, 
noch Siſyphus fein Felſenſtuͤck waͤlze; daß die Eins 
gemweide der Verdammten nicht immer zerfleifcht, und 
wieder ergänzt werden fönnen. Keiner ift fo fehr Kind, 
daß er an dem Eerberus oder an die Finfterniß des 

96 Chap. XXXVI. ' 97 Chap. XLIX. LXXXVI. 
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Tartarus, oder an die umgebenden Schatten der Ver: 
ſtorbenen glauben ſollte. Zu diefer Lehre bekannten 
fih 2. Petronius und andere feine Epifurder. Denn 
diefe brachten den Tag mit Schlafen, die Nacht mit 
Geſchaͤften und Ergoͤtzungen zu; und wie Andere die 
Thaͤtigkeit, ſo hat dieſe die Weichlichkeit beruͤhmt 
gemacht. Man hielt fie nicht für Freſſer oder Vers 
fchwender ; fie haben ihr Vermögen nicht wie Andere 
durch Döllereyen , fondern durch recht ausjtudirte 
Wolluͤſte dahingebracht. Sowohl ihre Reden als Thaten, 
je freyer und unbedachtfamer. fie wären, defto beffer 
wurden fie ald edle Simplizität. aufgenommen. # 
Dagegen gab ed wieder Andere, welche glaubten, 
daß zwar ein gewiſſes Verhaͤngniß Statt fände, jedoch 
nicht abhängig vom umngemwiffen Laufe. der Sterne, 
fondern von der Reihe und dem Zufammenhange natürs 
licher Urfachen. Wobey fie uns denn doch eine freye 
Wahl bey unfern Handlungen einräumen : nur daß, 
wenn der Menfch einmal gewählt habe, die Reihe der 
Folgen unvermeidlich fey. Auch fey nicht alles ſchlimm 
oder gut, was der große Haufe ſo nenne; Viele, die 
mit Widerwaͤrtigkeiten zu kaͤmpfen ſchienen, waͤren 
glücklich, und fehr viele wären bey den größten Gütern 
efend: jene, wenn fie die Streiche des Schieffald. mit 
feftem Muthe zu tragen müßten; Diefe, wenn fie von 
ihren Bortheilen unüberlegten Gebrauch machten. 9 
98 Chap. CCLVII. 99 Chap, XLVI. CLXXXVII, 
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Diefaı Lehrern find Helvidius Prifens, 
Seneka, Paͤtus Thrafen, und andere gefolgt, 
als welche das. Glück nur in der Tugend, das Unglüd 
blos in dem , was Schande bringt, fegten, und Macht, 
hohe Geburt und alle andere aufergeiftige Dinge weder 
zum Guten noch zum llebel rechneten. Einige, worunter 
Egnatius, gaben ſich nicht nur den Schein eines 
ſolchen ſtoiſchen Philoſophen, geuͤbt durch Stellung und 
Mienen die Geſtalt der Tugend anzunehmen; uͤbrigens 
tuͤckiſch, treulos, den Geitz und geile Luͤſte verbergend. 
Ein warnendes Beyſpiel, daß man ſich, wie vor offen: 
baren Betrügern und gebrandmarkften Böfewichtern, 
eben fo vor der Larve der Tugend zu hüten babe. 100 
Solchen Lehrern der Weisheit widmete Nero nach der 
Tafel einige Zeit, um ſich durch die Zänkereyen und 
Widerfprüche der Difputirenden das Zwerchfell zu 
erfchüittern. Auch fehlte e8 nicht an Leuten, denen es 
ebehagte, fich mit ihrem. ernfthaften Philofophengeficht 
* unter den Hoffpaßmachern zur Schau zu geben. oiä 
X. Bey allem dem ließ es fich der große Haufen 
nicht ausreden, daß, gleich mit der Geburt des Menfchen 
Schickſale beffimmt werden, und daß ed nur von der 
Unwiffenheit der Wahrfager herrühre, wenn manches 
anders erfolge, als fie vorherfagten; dadurch verliere 
dann eine Kunft ihren Kredit,. von welcher alte und 
neue Zeiten einlenchtende Proben aufzuweiſen hätten. *% 
300 Chap. CXLVIL ı01ı Chap, LXXXVI. 102 Chap. LXIIL. 
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Klaudius machte daher im Senate über das 
Kollegium der Wahrſager den Vortrag: daß man dieſe 
aͤlteſte Kunſt Italiens nicht durch Vernachlaͤßigung außer 
Acht laſſen folte: „Sonft habe man bey Widerwaͤrtig⸗ 
feiten der Republik oft Leute kommen laffen, durch deren 
Belehrung die gottesdienftlichen Zeremonien erneuert 
. and in der Folge beffer beobachtet worden feyen; die 

Vorſteher des Staates hätten diefe Wiffenfchaften, ſey's 

ans eigener Bewegung oder auf Antrieb der Väter 
Noms beybehalten, und auf ihre Familien fortgepflanzt. 
Fest treibe man fie faumfeliger, weil das Publikum 
gegen alle nügliche Anftalten gleichgültig werde, und 
ausländifche Afterreligion überhand nehme. “ 19 

Uebrigens find alle alten Gebräuche nach und nach 
abgefommen; nachdem man feldft unter dem Dienftoolfe 
Nationen zählte, die verfehiedene Gottesdienfte, und 
ausländifche Religionen oder gar Feine hatten, und die 
angefteliten Priefter unter dem Deckmantel der Religions 
alte Güter an fich zogen. ?% 

Die Gaudler lagen jegt felbft den Großen am Herzen, 
indem fie aus den Geflirnen newe Auftritte entdeckt zu 
haben verficherten; eine Menfchenart , die den Mächtigen 
untreu und den Projeftmachern verführerifch ift, welche 
in unferer Stadt immer wird verbothen und beybehalten 
werden. In der Popaͤa Kabinet hatte eine Menge folcher 
feute einen Zutritt, die der unfeligfte Hausrath fürft: 

105 Chap. CXLY. CCXIX. 104: Chap, CXLYVI, 
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licher Ehen find, darunter ein gewiffer Ptolemaͤus war, 
welcher Ben Ot ho oft nach Spanien begleitet und ihm 
verfprochen hatte, daß er den Tod des Nero überleben 
würde: da der Erfolg den Glauben beftärfte, fo hatte er 
ihn vermittelft der Muthmaßung und Gerüchte derer, 
die Galba's hohes Alter gegen Oth o’ 8 Jugend hielten, 
überredet, er merde zum Negierungsgehülfen angenom: 


mien werden. Otho nahm das für wirkliche Weiffas 


gungen des Kenners der Zeichen der Verhängniffe an, 
"wie denn der Menfch von Natur geneigt ift, lieber ans 
Dunkle feinen Glauben zu halten, Ueber die Vertreibung 
biefer Gaudler wurden mehrere Senatsfchlüffe gemacht, 
die zwar firenge, aber ohne alle Folgen waren. % 

XI. Den Senat fümmerte es wenig, daß der Name 
des römifchen Reichs gefchändet wurde; inneres und 
gleichfam haͤusliches Schrecken Hatte fich der Gemüther 
bemächtigt, deffen Linderungsmittel man in Schmeiche⸗ 


leyen fuchte. So vielerley Gegenflände der Berathung _ 


u 


auch vor ihm lagen, fo enthielt doch die ganze Befchäfr - 


tigung und Stimmengebung nichts, als daß ein Denkmal 


der Gnade, ein Altar der Freundfchaft, und um beyde, 


die Bildniffe des Tiberind und Sejanus aufgeſtellt 

wurden, und man wiederholte mit wachfender Zudring: 

lichfeit, daß beyde wieder ihnen ihren Anblik gönnen 

möchten. Dennoch famen beyde weder zur Stadt, noch 

in ihre Nähe. Es ſchien ihnen hinlänglich, fih von 
205 Chap. LXIIT. | 
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der Inſel (Capräa) zu entfernen, und in Ra anien 
ſehen zu laffen. Dahin kamen die Väter, Ritter und die 
Volksmenge; Alte ängftlich wegen Sejan, vor den 
man mit vieler Mühe und nicht anders, als durch 
Erfhleihungsfunft oder durch Theilnahme an feinen 
Schandthatgn gelangen Eonnte. Es fiel jedermann in die 
Augen, daß dies feinen Stolz vermehrte, da er fo 
fcheußliche Knechtsaufführung vor fich fahe: denn in 
Rom ift Menfchengedräng etwas gewöhnliche, und. 
bey der Größe der Stadt weiß niemand, in welchen 
Gefhäften der oder jener ausgeht. Hier lagen fie auf 
dem Felde oder am Ufer, ohne Unterfchied Tag und Vacht, 
und harrten gedultig der Gnade oder des Uebermuths 
der Thorhuͤter, bis auch das verboten wurde. Da zogen 
denn, einige mit Zittern zur Stadt zuruͤck, die er Feines 
Wortes, Eeined Blickes gewürdigt hatte; Andere mit 
unfeliger Freude, denen ein unangenehmer Ausdruck 
der fchlüpfrigen Freundfchaft fchon über dem Haupt 
ſchwebte. Es ift allgemein befannt, daß Sejans 
Stolz durch die fehändliche Kriecherey der vornehmſten 
Roͤmer noch vermehrt wurde, die fich bey — Gele⸗ 
genheit Öffentlich zeigte. io6 

XII. Tiberius ſchlug den Namen Vater des 
Vaterlandes, den ihm das Volk mehrmalen aufge⸗ 
drungen hatte, aus; gab auch nicht zu, daß auf ſeine 
Ausſpruͤche der Eid abgelegt wurde, obgleich der Senat 

106 Chap- XIX. XXV. XXVI. XXVIL XLIL.-CCXLIX. 
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dafür flimmte. "„Kein Menfch,“ fagte er, koͤnnte 
wiſſen, was ihm begegnen wuͤrde, und jemehr ihm von 
dem Gluͤcke zugewendet wuͤrde, in deſto groͤßerer Gefahr 
waͤre er.“ Deswegen glaubte man aber doch nicht, daß 
er für Die Freyheit gut gefinnt wäre ; denn er hatte das 
Gefeg der, beleidigten Majeftät wieder eingeführt, das 
zwar dem Namen nach die Alten ſchon hatten, aber 
andere Gegenftände vor Gericht zog: naͤmlich Schäns 
dungen der Majeftät des römifchen Volkes durch Ver⸗ 
räthereyen in den Armeen, durch Aufwiegelungen des 
Pöbels zum Aufftande, oder durch fehlechted Verhalten 
in den Staatsämtern. Es Elagte nur Handlungen an; 
Meden giengen frey durch. Auguft war der erfte, der 
unter dem Vorwande dieſes Gefeged auch wegen 
Schmaͤhſchriften Unterſuchungen anſtellen ließ. Hierzu 
bewog ihn der Srevel des Kaſſius Severus, welcher ' 
angefehene Männer und Frauen durch muthwillige 
Schmähfchriften befchimpft hatte. Bald darauf ant 
wortete Tiberius dem Prätor Pomponius Macer, 
der ihn fragte: ob die Gerichte wegen der beleidigten 
Majeftät follten gehalten werden , die Antwort: Man 
müffe die Gefege in Vollziehung bringen. Auch ihn 
hatten die Gedichte anf feine Granfamfeit und Uneinig: | 
feit mit der Mutter, von unbekannten DBerfaffern 
ausgefirent, erbittert. E83’ wird nicht unnüg ſeyn, 
wenn ich die erften DBerfuche folcher Befchuldigungen 
und Anklagen erzähle; damit man fehe, wie und durch 
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welche Liſt des Tibers fich diefe abſcheuliche Gewohn⸗ 
heit allmaͤhlig eingefchlichen , dann wieder erſtickt und 
zulegt mehr ald jemals wieder emporgefommen ſey, 
und keines Menſchen verſchont Habe, 97 

XIII. Alsdann waren beſtaͤndige Feindſchaften. Es 
galt kein Recht und keine Gerechtigkeit mehr. Das 
Schaͤndlichſte wurde ungeſtraft gelaſſen, und Ehrlichkeit 
führte zum Untergange. Haß und Furcht verführten 
Sklaven gegen ihre Herren, Pflegfinder gegen ihre Bors 
münder, und wems an Feinden fehlte, den flürzten 
feine Freunde Adel, Reichtum und Ehrenſtellen 
wurden ald Verbrechen angefehen und die Tugend der 
ficherfie Weg zum Elende. Gelbft die Weiber waren 
nicht einmal von diefer Gefahr ausgenommen: die 
jenigen , welche man nicht der Staatsverbrechen befchul: 
digen konnte, wurden wegen Thränen angeklagt. So | 
iſt eine alte Matrone Vitia, die Mutter des Fufins 
Geminus hingerichtet worden, bloß weil fie den Tod 
ihres Sohnes beweint hatte. Man kann ed noch in den 
Gefchichten Iefen, daß Arulenus Ruſticus und 
Herennius mit dem Tode beftraft wurden, weil 
jener den Pätus Thraſea, diefer den Priscus 
Helvidius gelobt hatte; ja die Wuth erftrecfte fich 
nicht nur über diefe Schriftfichter, fondern ſelbſt über 
ihre Schriften, indem mar fie den Trinmvirn übergab, 
damit die Denkmäler diefer vortrefflichen Köpfe öffentlich 
. 2307 Chap. ALVI, LI. 
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| anf dem Markte verbrennet wuͤrden. Man glaubte 
nämlich , die Stimme des römifchen Volkes, die 
Freyheit des Senats und das Bewußtſeyn des ganzen 
menſchlichen Gefchlechtd mit Feuer austilgen zu koͤn⸗ 
men; fo daß, nachdem man die Lehrer der Welt: 
meisheit verjagt, und alle nüglichen Kenntniffe ins 
Elend getrieben hätte, nichts Rechtſchaffenes mehr 
bliebe. Wir Haben wahrhaftig ein großes Benfpiel 
der Geduld gegeben; denn wie unfere DBäter den 
hoͤchſten Grad der Freyheit gefehen hatten, fo mir 
Die höchfte Stufe der Sflaverey; indem uns durch 
bie Staatsinquifitionen fogar das Reden und Hören 
verboten if; ja wir hätten mit der Sprache auch unfer 
Gedaͤchtniß verloren, wenn wir fo leicht vergeflen 
als fchweigen könnten. 20° | 

Was aber diefe Zeiten noch verberblicher machte, 
war, daß felbft die Erften des Senats, theils öffentlich, 
theils heimlich die niedrigftien Angebereyen ansübten. 
Den €. Silanus, welcher Profonful in Afien war, 
Hagten Mamerend Scaurus, ein Konfular, 
Junius Abo, ein Prätor, und Brutiding Niger, 
ein Medilis, an. So, oder doch auf eine ähnliche 
Weife, die Scipionen, fo die Silanen, fo die Kaffier , 
ja ein gewiffer Toponius Gallus wurde fogar aus: 
gelacht, als er ſich mit feinem Unadel unser dieſe großen 
Gefchlechter mifchte. ?%9 

208 Chap. XXXVIsLXXXII. - 209 Chap, CI. 
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xIv. Durch fo viele Anklagen aufgereizt, ließ Tiber 
rius endlich alle, welche wegen Befanntfchaft mit dem“ 
Scjanus im Kerfer faßen, ermorden. Da lag eine 
unermeffene Menge Erfehlagener , von allerley Gefchlecht 
und Alter, Hohe und Niedere zerftreut und auf Daufen. 
Sreunde oder Verwandte durften nicht einmal beytreten 
und fie beiweinen oder nur lange anfehen; fondern 
ed waren Wächter umhergeftellt, die Jedes Kummer 
belauerten und bey den verfaulenden deichnawen blieben, 
bis ſie in die Tiber geſchleppt waren; wo ſie umher⸗ 
ſchwimmend,, oder and. Ufer getrieben, niemand zu 
verbrennen, nicht einmal anzurühren wagte. Man 
hatte alle Theilnahme der Menfchheit an der Menfchheit 
durch die Macht des Schreckens vernichtet, und fo wie 
Hartherzigkeit überhand nahm, wurde das Mitleid 
verſcheucht; der eine eines Sohnes, der andere eines 
Bruders oder Verwandten beraubt, alle hielten Dankt 
gebete den Göttern, ſchmuͤckten die Haͤuſer mit Lorbeer; 
ziweigen, warfen fi dem Tyrannen zu Süßen und 
füßten ihm die Hände müde, ?° | 
‚, Wenn. ich auch nur die Gefhichte auswärtiger 
Kriege, und der fürs Vaterland Geblicbenen, wegen der 
großen Aehnlichkeit erzählt hätte , würde ich fehon 
ermuͤdet werden, und auch Andere damit ermüden, weil 
jeden die beftändige Wiederholung des zwar ehrlich 
und traurigen, aber naͤmlichen Unterganges uͤberdruͤßig 
ı20 Chap. XVIM. CVI. 
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macht. Wie vielmehr muß jegt die Enechtifche Geduld und 
das fo häufig im Srieden vergoffene Blut einen anefeln 
und die Theilnahme fchwächen! Ich fordere darüber 
auch von Heinen Lefern Feine andere Entfcehuldigung, 
al3 daß ich diejenigen bedaure, welche fich fo ſchafs— 
mäßig haben hinfchlachten laſſen. uf 

Die Belohnungen der falfchen Ankläger waren nicht 
minder Fränfend als ihre Bubenſtuͤcke; da einige Pries 
fierwürden, andere Statthalterfchaften und Macht, wie 
eroberte Beute, erhielten, und fo der herrfchende Strom 
wurden, der alles mit fich fortriß. Das Vermögen der 
Hingerichteten ward unter Die Anfläger vertheilt, und 
Praͤturen außer aller Drdnung denjenigen gegeben, 
welche aus dem Drden der Senatoren waren. So haben 
gatinins Latiaris, Portius Cato, Petilius 
Rufus und M. Opfſius, alle geweſene Prätoren, 
den Sabinuß angegangen, nur damit fie fich das 
Konfulat erfchnappen möchten , wozu dann fein anderer 
Weg, als durch den Sejanus tar, deffen Gunft aber 
nur durch Lafter erworben werden konnte. "? 

XV. Hifpo fing eine ganz neue Lebensart an, 
welche nach der Hand das Elend der Zeiten und die 
Srechheit der Menfchen berühmt gemacht hatte. Arm, 
unbekannt und unruhig, wußte er fich erft durch ver: 
- borgene Schriften der Graufamfeit des Fürften gefällig, 
dann einem jeden vornehmen Manne gefährlich zu 
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machen, wodurch er fih dann bey jenem Gewalt, bey 
Alten Haß erwarb, und ein Benfpiel gab, welches 
mehrere befolgten, aus Lumpen Reiche, aus Verachteten 
fürchterliche Leute wurden, und erſt Ander®, dann ſich 
felbft den Untergang bereiteten. Wenn ich mir nicht 
vorgenommen hättl, jedes zu feiner Zeit zu erzählen, 
fo hätte ich jegt Luft, fchon voraus das traurige Ende, 
was folhe Spürhunde der Verbrechen nahmen, zu 
bemerfen, und das nicht erfi, nachdem ECAfar zur 
Regierung gefommen war, fondern noch bey Lebzeiten 
des Tiberius, ald welcher ſelbſt die Diener feiner 
Bubenftüfe, aus Furcht fie zu verlieren, oder, weil 
fih ihm immer zu diefem ſaubern Gefchäfte neue dars 
boten, ihrer müde, und gerade die älteften und —— 
Boͤſewichter beſtrafte. 23 

Zu gleicher Zeit war man voll Furcht wegen des 
ſcharfen Verfahrens gegen den Luxus, da alle Gattungen 
ber Verſchwendung aufs Höchfte geftiegen waren. Zwar 
manche Arten des Aufwandes blichen verborgen, weil 
man die Koften verhehlte; aber was Magen und Lüfte 
verzehrten , ließ, weil alfe Welt davon fprach , beforgen, 
daß der Regent fcharfe Verfügungen treffen würde. 
Dann €. Bibulus machte den Antrag und die übrigen 
Aedilen traten feinen Klagen bey: daß fein Menfch mehr 
dem Hanshaltungsmandat nachlebe; daß der wider: 
gefegliche Viktualienpreiß täglich fieige, und dag man 
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durch gelinde Mittel nicht mehr Einhalt thun koͤnne. Hier: 
auf antwortete Tibering: „Und was fol ich wohl zuerſt 
unterfagen, und auf alte Sitten zurückzubringen fuchen ? 
Den ungeheuern Umfang der Landhäufer, die Zahl 
und Nativnalmannichfaltigfeit der Bedienten ? die 
Menge Gold: und Gilbergefchirres? die Seltenheiten 
in metallenen Gefäßen und Malereyen? die Vermen— 
gung männlichen und weiblichen Gefchlechtd in der 
Kleidung? oder den eigenen Bug der Damen, wodurch 
unfer Geld für Steine zu auswärtigen und feindlichen 
Voͤlkern verfchleppt wird? Ben Gott! feiner denkt 
daran, daß Ftalien ausländifcher Hülfe bedarf, und 
das Leben des römifchen Volkes täglich von den Zufaͤl— 
ligfeiten der See und den Stürmen abhängt. Wenn der 
Ueberfluß der Provinzen nicht den Herren, Dienern und 
Aeckern zu gut kaäͤme; wie würden da unfere Luft 
waͤlder und Landhäufer ung gegen Hungersnoth ſchuͤtzen 
koͤnnen ?* »4 

XVI. Die Häufer der durch Nero verbrannten 
Stadt, wurden nicht, wie nach dem Galliſchen Brande, 
ohne Abtheilung bald hie bald dort bebauet; ſondern 
die Hauptquartiere wurden ordentlich abgemeſſen, breite 
Straßen gelaſſen, die Höhe der Haͤuſer vorgeſchrieben, 
die Borpläge erweitert und Gallerien angebracht, welche , 
die Vorderfeite der Fleinen Quartiere bedecften. Man 
fegte auch Preiße aus, nach eines jeden . und 
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Vermoͤgen, und beftimmte die Zeit, binnen welcher man 
Häufer und Quartiere fertig liefern mußte, wenn man 
"jene anlegen wollte. Died alles gab der Stadt neue 
Verſchoͤnerung; doch glaubten einige, die alte Einrich; 
tung wäre der Gefundheit zuträglicher gewefen, weil die 
GSonnenhige durch die engern Straßen und hoben 
Häufer fo nicht hätte durchdringen können; Dagegen 
nun auf den offenen und fohattenloßen Straßenbreiten 
eine deſto drückendere Hige läge. Die übrigen Ruinen 
der Stadt benngte Nero zu Aufführung eines Pallaftes, 
darin Gold und Edelfteine, die man gewohnt war, und 
bie der Luxus fchon gemein gemacht hatte, minder Ber 
wunderung erregten, als die Fluren_und Seen und die 
wie Wildniffe angelegten Wälder auf der einen, und 
die offenen Ebenen und Ausfichten auf der andern 
Seite. 5 

XVII. Sn einer Senatsfigumg redete D. Harte: 
rius, ein Erfonful, und Oktavius, ein Erprätor, 
gegen den Luxus der Bürger; und es ward verordnet, 
daß die Männer fich ferner nicht durch feidene (leicht: 
fertige) Kleider entehren follten. Dagegen ftellte Afi: 
nius Gallus vor: „Mit.der Größe des Reiche ſey 
auch das Vermögen des Privatmannes geftienen. Zu den 
Zeiten der Fabricier wären die Beutel anders geweſen 
als zu den Zeiten der Scipionen. Es richte fih alles 
nach dem Staate, wenn der mager, ſeyen es auch Die 
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Haushaltungen 1c.fobald aber öffentliche Bracht herrfche, 
zeigten ſich auch die Privatleute prächtig.“ Da bier 
das Fafter unter edlen Benennungen erfehien , fo brachte 
lautes Geftändniß oder ſtilles Bewußtſeyn derfelben dem 
Gallus allgemeinen Beyfall zuwege. 76 
Es war aber auch eine völlige Dermifchung der 
Kleidung bey Männern und Weibern. Man fabe feis 
dene Kleider, wenn man fie Kleider nennen fann, an 
welchen nicht8 war, was nur den Leib oder die Schaam 
bedecken Fönnte, und bey deren Anzug jede Frau fo gut 
wie nacfend erfeheint. Diefe wurden mit ſchweren Koften 
von fremden Voͤlkern berbengefchafft, damit uufere 
Damen nun ihren Buhlen das auch Öffentlich zur Schau 
darftellen koͤnnten, was fie ihnen nur in ihren Schlaf: 
fammern zeigten. Denn die Menge der Sünderinnen 
hatte alle Schaam verbannt, und die Allgemeinheit des 
Laſters bat gemacht, daß man es nicht mehr für 
Schande hielt, "7 
XVIII. Keine Frau erröthet mehr über Ehefcheidung, 
fagt Senefa, feitdem einige der vornehmften Weiber 
ihre Jahre nicht nach der Zahl der Konfuln, fondern 
ihrer Gatten zu zählen angefangen haben. Sie heyrathen 
jego, um fich trennen, und trennen fih, um wieder 
Heyrathen zu Fönnen. Man fcheute dieſes, fo lange es 
felten war. Weil aber nun Feine Ehe ohne Scheidung 
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gefchieht, Fernt jedes Mädchen das thun, wovon es 
fo oft gehört hat. 3 

Iſt denn Ehebruch, ruft Senefa aus, noch eine 
Schande, da es bereits fo weit gefommen ift, daß ein 
Weib aus Feiner andern Urfache mehr heyrathet, als 
um fich defio bequemer einen Buhler halten zu koͤnnen? 
Schaam wird nun für ein Zeichen des Mangeld an 
Schönheit gehalten. Welches Weib ift nun fo armfelig 
und haͤßlich, die fich nur mit einem Paar Liebhaber 
begnügte, und nicht jeden Tag, jede Stunde einen 
andern hätte? Die muß aber ganz albern und aus der 
Mode gefommen ſeyn, welche einem Ehebruche nicht den 
Namen eines guten Benehmens gegen ihren Mann zu 
geben wüßte. *:9 

XIX, Niemand ließ durch Adel, Alter oder veraltete 
Ehrenämter ſich abhalten, die Künfte der griechifchen 
amd lateinifchen Gauckelſpieler auszuüben, fogar bis auf 
unmännliche Gebärden und Töne. Selbſt Damen vom 
erften Range verfielen auf die häßlichften Dinge. Man 
errichtete in einem Luftwalde, den Anguft um die See 
hatte anlegen faffen, Berfammiungsorte und Schaus 
fpielhäufer, wo alle Reizungen der Lüfte feil waren, 
Seitdem flieg Schande und Ehrioßigfeit mit jedem 
Tage höher: und nie hat irgend eine Menfchenrace die 
vorher ſchon verdorbenen Sitten fo ganz in Wolluft 
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verfenft , als eben dieſe. Es wurden zwar der weiblichen 
Geilheit durch Verfügungen des Senats Schranken 
gefegt und verordnet; daß Feine, deren Groß— 
vater, Bater, oder Eheherr ein römifher 
Nitter war, ihren Körper feil madhen 
folfte: denn Beftilia aus einer Prätorfamilie hatte 
fih bey den Aedilen als eine Öffentliche Hure ange: 
geben. Titidius Faber, der Befilia Mann, 
wurde zur Nede geftellt: warum er an einer übers 
wiefenen Ehebrecherin die Strafrache des 
Geſetzess verabfäumt habe? Da er ſich entſchul— 
digte: daß die ſechzig Tage Bedenkzeit noch nicht 
verfloſſen waͤren; fo begnuͤgte man fi. Unter 
andern fam auch die Beftrafung der Weiber, welche 
Sflaven heyrathen würden, in Vortrag, und es ward 
feftgefest: daß jene, fo fih ohne Vormwiffen 
ihrer Eheherren fo erniedrigten, als Stlas 
vinnen, und im Falle feiner Einwilligung, 
als Freygelaffene angefehen werden follten, 
Auch Fam die Milderung des Papifchen Gefeged in 
Antrag, welches Auguſt zur Schärfung der Strafe 
gegen die Eheloßen eingeführt hatte. 

Dennoch kamen dadurch weder die Ehen noch die 
Kindererzeugung in Aufnahme, weil Kinderfoßigfeit 
weit größere Vorteile gewährte. Ueberdem ward bie 
Zahl der Hageſtolzen immer größer, da jede Familie 
durch Anslegungen der AUngeber zu Grunde gerichtet 
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würde, und man jest eben fo unter den Gefegen, als 
ehedem unter den Laſtern feufjte. *°° 

XX. Dieſes Verderben ift zuerft in der Hauptſtadt 
eutfprungen, ergoß ſich dann über ganz Italien, und 
bat jegt beynahe alle Provinzen überfhwenmt. Laßt 
uns alfo von Rom und feinen eigenen und einheimifchen 
Laftern reden, welche gleich die Jugend mit der Mutter: 
milch einfangen, und in jedem Alter ftufenweife vermehrt 
werden. Gonft wurden die von feufchen Müttern 
gebohrnen Söhne nicht von erfauften Ammen, fondern 
an den Brüften und im Schooße der Mütter erzogen, 
deren vorzüglicher Ruhm es war, dem Hauswefen 
vorzuftchen und ihre Kinder zu pflegen; oder man 
wählte eine der Ältern Verwandtinnen, welcher wegen 
ihrer befannten und erprobten Sittlichfeit die Kinder 
übergeben wurden. Da durfte nichts anftößiges oder 
fhlüpferige8 geredet oder gethan werden. Nicht nur 
bey dem Studiren, fondern auch felbft ben den Ders 
gnügen und Spielen der Knaben wurde eine gewiſſe 
heilige Schaamhaftigkeit beobachtet. So haben Kor— 
nelia, Aurelia und andere edle Weiber ihre Kinder 
erzogen. Aber num übergiebt man fie einer griechifchen 
Dirne, welcher man einen oder den andern der feilften | 
Hedienten zugefellt, die man zu fonft nichts brauchen 
fann. Durch den Aberglauben und die Leichtfersigfeit 
derfelben werden ſchon die zarten Gemüther verdorben. 
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Keiner im ganzen Haufe giebt darauf Acht, was er in 
Gegenwart des Zöglings fagt oder thut. Selbſt die 
Eltern gewöhnen die Kinder nicht an Befcheidenheit 
und Drdnung, fondern vielmehr an Muthwillen und 
Ausgelaffenheit, und fo fehleicht füch endlich unver: 
fchämte Verachtung feiner felbft und Anderer ein. "= 
Hierzu kommen noch die unferer Stadt eigenthümlichen 
Safter, nämlich jener übertriebene Hang zu Gaucel 
fpiefen und Pferden. Wenn nun das Gemüth einmal 
von diefen Poſſen eingenommen ift, wie viel Kaum 
bleibt ihm dann noch für ernfihaftere Kenntniffe und 
Beſchaͤftigungen übrig? Wovon anders aber reden die 
jungen Leute zu Daufe, wovon in den SHörfälen? 
Selbſt die Lehrer, die ſich ihre Zuhörer nicht Durch Kennt: 
niffe, fondern durch Komplimente und Schmeicheleyen 
erwerben , unterhalten fich mit den Lernenden über nichts 

| fo oft, als folche nichtswärdigen Gegenflände. Von 
den erften Anfangsgründen der Wiffenfchaften will ich 
gar nicht reden, obwohl auch darin wenig gethan wird: 
aber nicht einmal auf die Kenntniß guter Schriften , 
oder der alten Gefchichte, oder der Menfchen, oder der 
Lage der Dinge und Zeiten wird gehörige Mühe ver: 
wendet. Jedem ift des Cicero Bub: Brutus, 
betitelt, befannt genug, worin Diefer große Römer 
feine Schuljahre, feine Grade, und feine Erziehungs; 
finfen hererzaͤhlt: Er habe, fagt er, bey Q. Mucins 
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die bürgerlichen Rechte erlernt, bey Bhilo dem Afader 
mifer und bey Diodor dem Gtoifer den ganzen 
shilofophifchen Kurs durchgemacht. Aber dies fen ihm 
nnoch nicht genug gewefen. Auch nach Griechenland und 
Aften fey er gereifet, um auf alle Arten feine Kenntniffe 
zu erweitern. Kaum koͤnnen jegt edle Wiffenfchaften 
und Befchäftigungen die Jugend ſchuͤtzen, gefchweige 
dab Schaam und Sittfamfeit oder andere fromme Sitten 
ſich beym Wetteifer der Lafter Hätten erhalten koͤnnen. * 

Tiber war in feinen Woläften fo uneuthaltfam 
entbrannt, daß er nach der Könige Art fogar freyges 
bohrne Knaben ſchaͤndete. Nicht blos Gefichtsbildung 
und Wohlgeftalt des Körpers, fondern bald jugendliche 
Schaamhaftigfeit , bald Glanz der Ahnen waren es, 
was feine Lüfte aufreizte. Und damals erft famen die 
vorher unbekannten Namen Sellarii und Spintriä 
anf, von der foheußlichen Lage und verfchiedenen Art 
des Zulaffens. Sklaven hatten das Amt, aufzufuchen 
und herbey zu fehleppen, Willige mit Gefchenfen, Wider: 
fpenftige mit Drohungen, und wenn Eltern oder Der; 
wandte ein Kind zurüchielten, Gewalt und Raub, 
fur; alles, was ihnen einficl, zu gebrauchen. 8* 

In diefer Stadt, fagt Petronius, befümmert 
man fi um Beredſamkeit eben fo wenig, ald um 
andere Künfte und Wiffenfchaften ; und Unfchuld, Redlich⸗ 
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keit und andere Tugenden werden eben fo wenig gefchäßt 
als belohnt. Denn wiſſet, daß alle Einwohner diefer 
Stadt in zwey Partheyen getheilt find, in folche, welche 
Teſtamente erfchleichen, und folche, die fich von denen, 
welche es thun, bedienen, befchenfen und fchmeicheln 
laffen. Niemand erzengt eigene Kinder, weil diejenigen, 
die folche natürliche Erben haben, von allen Geſellſchaften 
und Euftbarfeiten der Bornehmen und Reichen ausger 
fchloffen Bleiben. Menfchen hingegen, die weder Frauen 
noch andere nahe Anverwandte haben, gelangen zu den 
erften Würden und werden allein für große Feldherren 
und Staatsmänner gehalten. Unfere Stadt gleicht einem 
Schlachtfelde oder einem Todtenacker zur Zeit der ver: 
beerenden Peftfeuche. Man fieht nichts als Leichname, 
die zerriffen werden, und hungrige Raben, die an den 
Aeſern nagen. 

Damals war die unfelige Gewohnheit eingeriffen,, 
daß bey Annäherung der Komitien oder der Provinzens 
verlooßung die meiften Kinderloßen durch falfche Adoption 
Söhne annahmen, und, wenn fie Praͤturen oder Pro: 
vinzen ald Vaͤter erlangt hatten, fie auf der Stelle 
wieder entließen. Mit großem Unwillen wendeten fich 
jegt die wahren Väter an den Senat, beriefen fich gegen 
Betrug und Kunftgriffe und Kürze der Adoption auf die. 
Mechte der Natur und auf die Mühe der Erziehung: 
„Die Kinderloßen hätten ohnehin Vortheile genug, daß 
ihnen, frey von Laft und Gefahr, Gunft, Ehre und 
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alles gleichfam entgegengetragen wurde. Ihnen aber . 
würden die Verheißungen der Gefege, wenn fie lange 
genug derfelben geharrt Hätten, noch zum Gefpötte, indem 
jene ohne Sorgen Vaͤter⸗, ohne Traner Kinderloße, die 
lange erwarteten Wünfche Achter Väter auf einmal 
erreichten.“ Sonach wurde der Senatsfchluß gemacht: 
daß Scheinadoption zu Feinerley. Staatsbedienung beförr 
berlich fey , und nicht einmal zum Antritt einer Erbfchaft 
verhelfen ſolle. * 

XXI. Daher erſchien zu der Zeit ein ſchauderndes 
Beyſpiel von Elend und Unmenſchlichkeit; ein Vater als 
Beklagter, und der Sohn als Klaͤger (beyde hießen 
Vibius Serenus) im Senate. Der Vater ſtund, 
wie er aus der Verbannung kam, mit Schmutz und 
Koth bedeckt, und jetzt in Ketten, indeß der Sohn ſeine 
Rede hielt. Der junge Menſch, hübſch fein geputzt und 
mit heiterer Miene, zugleich Ausfager und Zeuge, gab 
an: Man habe dem Regenten nach dem Leben geftrebt, 
und fo weiter. ‚Der beflagte Vater mit unerfchrof: 
kenem Geifte, fahe dem Sohne ind Geficht, ſchuͤttelte feine 
Ketten, und rief die Rache der Götter auf: „daß fie 
ihn feinem VBerbannungsorte, wo er fern von folcher 
Menfchenbrut Ichen wolle, wieder zuführen, den Sohn 
‚ aber dereinft mit Strafgerichten verfolgen möchten.“ 

Die Berräther machten jest gar feinen Unterfehied 
mehr unter Befannten und Fremden , und Freunden und 
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Feinden, unter dem was fürzlich oder vor langer Zeit, 
bey Tifche oder an Öffentlichen Orten oder im Berbor: 
genen vorgegangen und gefagt worden war. Inter dem 
Konſulate des Junius Silanus und Silius 
Nerva nahm das Jahr einen fchenßlichen Anfang, 
indem ein vornehmer Nitter, Titius Sabinuß, 
wegen der Freundfchaft.mit dem Germanifug in 
Kerfer gefohleppt wurde. Diefen verflagten Latinius 
Satiaris, Portius Cato, Petilius Rufus 
und M. Opfins, alle gewefene Prätoren, blos aus 
Begierde zum Konfulate, ald wozu nur durch die Gunft 
des Sejanus und zu diefer Gunft nur durch Schands 
thaten zu gelangen war. Es wurde unter ihnen verab- 
redet, daß Latiarig, der fehon vorher mit dem Sa— 
binus in einiger Verbindung fland, die Schlinge 
legen, indeffen die übrigen als Zeugen ihm bepftehen, 
und fo die Anklage beginnen follten. Latiaris gieng 
‚daher den Sabinus mit hingeworfenen Worten an; 
bald darauf lobte er deffen Standhaftigfeit, und daß 
er nicht, wie die übrigen, nur ein Freund des blühenden 
Hauſes des Germanifus, nun, da es bedrängt fen, 
daffelbe verlaffen habe. Zu gleicher Zeit redete er mit 
vielem Ruhme vom Germanifug und bedanerte Die 
Agrippina. Hierauf fing Sabinus, wie dann 
das menfchliche Gemüth beym Unglücke Anderer weich 
wird, an Thränen zu vergießen, in Klagen auszu—⸗ 
brechen, auch fehon freyer den Sejanus und feine 
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Grauſamkeit, ſeinen Hochmuth und Abſichten zu beſchul, 
digen; ja er enthielt ſich ſogar nicht, auf den Tiber 


zu ſchelten, ſo, daß beyder Unterredungen, da ſie ver— 
bothen waren, die Geſtalt einer genauen Freundſchaft 
zu bekommen ſchienen. * 

XXII. Da nun Sabinus den Latiaris aufſuchte, 
oͤfters in ſein Haus kam, und gegen ihn, als ſeinen 
vertrauteſten Freund ſeinen Kummer ausſchuͤttete, hielten 
oben bemerkte Anfläger Rath, wie und auf was für eine 
Art mehrere von ihnen das hören koͤnnten, was geredet 
würde; denn der Ort, wo fie zufammenfamen, hatte 
den Anfchein der Verborgenheit, und wenn fie fi) vor 
die Thuͤre fiellten, mußten fie befürchten, geſehen, 
gehört oder vermuthet zu werben. Diefe drey Kon— 
fularen haben ſich daher zwifchen das Dach und die 
Decke des Zimmers mit eben fo fhändlicher Verborgen: 
heit als verabfceheuungswürdiger Lift verſteckt, und 
durch die Löcher und Rizzen aufgelauert. Indeſſen 
lockte Fatiaris den Sabinus, melden er auf der 
Straße aufgefunden hatte, unter dem VBorwande, als 
hätte er ihm etwas Neues zu fagen, in fein Haus und 
das heimliche Gemach; und vermehrte ſowohl durch das 


. Berfloffene als Gegenwärtige feinen Schrecken. Legterer 


brach alfo wieder in die nämlichen Klagen und defto 

öfter aus, je trauriger die Nachrichten waren. Hier; 

auf fehritten fie ſchnell zur Anklage; fie ſchickten nämlich 
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einen Brief an den CAfar (Tiber), worin fle ihm ihre 
Lift und eigene Schandthat entdeckten. Nie war die 
Stadt in einer größern Angft und Schreden. Man 
fürchtete die Gefellfchaft und Unterredungen mit feinen 
nächften Anverwandten, man mied befannte und unbe; 
kannte Ohren, man durchforfchte Wände und Decken, 
flumme und lebloße Gegenftände, che man zu reden 
wagte. 6 

Bey allem dem wurden die Wolluͤſte auch nicht 
einen Augenblick unterbrochen. Man frohlocfte, man 
fchwelgte, als wenn man über das öffentliche Elend 
erfreut wäre. 7 en 

XXXIU. Nero ließ fogar an öffentlichen Plägen 
Gaftmahle errichten und brauchte die ganze Stadt wie 
fein Haus. Das berühmtefte in Rückficht auf Koften 
und Aufwand, war dasjenige, fo Tigellinug gab; 
welches ich zum Benfpiel anführen will, um meiterer 
Berichte von ähnlichen Verſchwendungen überhoben zu 
feyn. Er ließ auf der See des Agrippa eine Fähre 
bauen, wo das Gaftmahl angerichtet war, und welche 
‚von andern Schiffen fortbewegt werden konnte. Die 
Schiffe waren mit Gold und Elfenbein ausgelegt. Die 
Ruderer befunden aus Pathikern, die nach Alter und 
Unzuchtfunde geordnet waren. Geflügel und Wildpret 
hatte er Aus verfchiedenen Ländern, und die Seefifche 
aus dem Ocean holen laſſen. Auf der Einfaffung des 
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Sees ſtunden Hurenhäufer mit Damen vom erfien Range 
angefüllt; gegenüber zeigten fih Huren ganz nadend. 
Schon begannen unzüchtige Reden, Gebärden, Bewe: 
gungen ; und da es finfter wurde, war alles umgrenz 
zende Gebüfch, alle umliegende Häufer vol Muſik und 
Erfeuchtung. Nero, durch alle natürlichen und unnatür: 
Sichen Lüfte geſchaͤndet, hatte Feine Scheußlichfeit übrig 
gelaffen, wodurch er hätte tiefer herabfinfen iönnen, 
wenn er nicht wenige Tage daranf einen von der Schaar 
diefer Scheufale, Namens Pythagoras, mit allen 
Seyerlichfeiten einer Ehe geheyrathet hätte. Der Fürft 
wurde mit dem rothen GSchleyer verhält. Da waren 
Auſpicien, Priefter, Mitgift, Ehebett, Hochzeitfafeln ; 
und endlich erblickte man alles, was auch an Weibern 
die Nacht erblickt. * 

XXIV. As Nero zum Viertenmal Konful war, 
wurden in Nom die fünfjährigen Spiele eingeführt, 
nach Art der griechifchen Kampffpiele,, darüber verfchie: 
dentlich gefprochen ward. Einige fagten: „Selbſt ein 
Pompejus fey yon den Alten getadelt worden, dag 
er ein ftehendes ‚Theater errichtet Habe; denn vor dem 
wären, wenn ein Schaufpiel gegeben ward, die Stufen: 
reiben in der Gefchiwindigfeit aufgefchlagen und die 
Bühne nur auf einige Zeit errichtet worden, oder das 
Volk, wenn man noch weiter zurückgehen wölte, habe 
gar fiehend zufehen müfen, damit es nicht, wenn es 
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füch fegen Fonnte, ganze Tage im Müßiggang zubrächte. 
Wenn aber nur noch die alte Regel der Schaufpiele 
beybehalten würde, daß, fo oft die Prätoren dergleichen 
anſtellten, fein Bürger mitzufpielen gezwungen‘ würde. 
& aber wären die väterlichen Sitten bereits abgefchafft, 
und würden durch auswärts herbeygeholte Narrens: 
poſſen vollends ausgerottet, fo daß man jegt in Rom 
alle, was verführen und verführt werden Fönnte, zu 
feben befomme, und die Tugend durch Aausländifche 
Künfte ausarte, indem fie mit Rämpferfcehulen, Muͤßig⸗ 
gang und fchändlichen Buhlerinnen fi befaßte, und 
daß unter Anführung der Regenten und des Senats, 
die den Laſtern nicht nur völlige Freyheit geflatteten , 
fondern auch mit Gewalt dazu zwängen, wobey die 
Großen Roms unter dem Namen der Reden und Gedichte 
fich durch Befleigung der Buͤhne felbft entehrten. Was 

fehle nun noch, als daß fie auch ihre Leider entblößten 
| und ihre Steeitfolden zur Hand nähmen, und fiatt des 
Dienſtes und der Waffen, auf diefe Gefechte dächten. 
Da wuͤrden wohl die Auguftanifchen Ritterdefurien einft 
vortreffliche Nichter liefern, wenn fie das Abſtoßen der 
Töne und die Schönheiten der Stimme mit dem Ohre 
des Kenners bemerten lernten? Auch die Nächte habe 
man bey diefen Greueln- zu Hilfe genommen , damit ja 
die Schaamhaftigkeit feinen Augenblick zu ſich Fomme, 
fondern vielmehr jeder Nichtswärdige im allgemeinen 
Menfchengemengfel das, wornach ihm den Tag hindurch 
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geluͤſtet, ungeſcheut volibringen könne.“ Indeſſen waren 
die mehrften für eingefchränfte Sreyheit, die fie jedoch 
mit gleißenden VBorwänden zu begänftigen fuchten. 9 
—XXV. Nicht lange hernach ermordete den Gtatt: 
halter von Rom, Bedanius Sekundus, fein eigener 
Sklave , ward wegen verweigerter Freyheit, oder hatte 
ihn Liebe zu einer Ungüchtigen erbittert, bey der er 
feinen Herrn als Nebenbuhler nicht dulden wollte. Da 
übrigens, nach altem Herfommen, alle Dienftleute, die 
mit unter einem Dache gewohnt hatten, hingerichtet 
werden mußten; fo kam es durch den Zufammenlauf des 
Poͤbels, der fo viel Schuldloße in Schug nahm, bis 
zum Aufruhr, und im Senate felbft waren Parthien, 
wovon die eine die allzugroße Strenge mißbilligte,, die 
ftärfere aber dafür war, Daß man feine Neuerung 
machen follte, wo 8. Kaffius bey Gelegenheit der 
Stimmenvernehmung fich alfo bören ließ: „Unfern 
Borfahren waren die Gefinnungen der Sflaven ſchon 
verdächtig, da fie noch auf denfelben Fändereyen, in 
den nämlichen Hänfern mit ihnen gebohren wurden, 
und ihre Herren ſogleich liebgewannen. Jetzt, da wir 
Nationen unter dem Dienſtvolke haben, kann ein ſolch 
Gemengfel von Menfchen gewiß ‚ur durch Furcht in 
Schranfen gehalten werden. Freylich werden einige 
Unſchuldige mit umkommen: aber wenn von einer 
geſchlagenen Armee der zehnte Mann zu Tode geprügelt 
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wird, da trifft ja das Looß die Braven auch. Jede 
große exemplariſche Strafe hat etwas von Unbilligkeit 
an ſich, das aber d den allgemeinen Nutzen auf: 
gewogen wird. wohl Fein einziger diefes Gut: 
achten des Kaſſius derwarf; fo hörte man doch einige 
murren, welche Zahl, oder Alter, oder Gefchlecht und _ 
die augenfcheinliche Unfchuld der meiften bedauerten. 
Doch die Parthey, welche für die Hinrichtung war, 
behielt die Oberhand. Aber der Schluß konnte nicht 
vollzogen werden, weil ein zufammengerotteter Haufen 
mit Steinen und Bränden drohte. % 

XXVI. Unterdeffen that die große Schaar (der 
Armen) einen Angriff auf die, fo durch Wucher fich 
bereicherten, dem Gefeg des Diftatord CAfar zuwider, 
worin verordnet war: „mie viel man ausleihen und 
wie viel man innerhalb Stalien ſelbſt befigen dürfe;“ 
ein Gefeg, welches man bisher vernachläßigt hätte, 
wie dann immer das Privatintereffe dem. gemeinen 
Heften vorgezogen wird. In der That war das Wuchern 
in Rom ein altes Webel, was ſchon .oft Zwiſt und 
Aufruhr verurfacht hatte. Man hat es ſchon in den 
älten Zeiten, wo die VBerdorbenheit noch minder groß 
war, zu befchränfen gefucht. Jetzt indeß wurde der 
Praͤter Gracchus, welcher darüber zu erkennen hatte, 
durch die Menge der Gefährdeten nothgedrungen, die 
Sache im Senate vorzufragen. Die Vater bebten (denn 
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feiner war hierin fchuldfrey) und baten um Friſt. Dan 
bewilfigte fie, und beftimmte eine Zeit von achtzehn 
Monaten, binnen welcher jeder Dermögen nach der 
Vorſchrift des Gefeged in g bringen mußte. 
Dadurch entſtand Mangel an untlaufendem Gelde, weil 
. alles ausſtehende zugleich anfgefündige, und alles 
gemünzte Geld, da fo viele zur Zahlung verurtheilt und 
ihre Güter verfteigert wurden, im Fisfus oder Aecrar 
niedergelegt war. Ueberdies hatte der Senat verordnet: 
„daß jeder zwey Theile von feinen Kapitalien zu Fändes 
reyen in Stalien anlegen follte.“ Nun forderten aber 
bie Gläubiger die ganze Schuld, und der Schuldner 
Ehre erforderte es, ihren Kredit nicht zu ſchwächen. 
Alfo verfuchte man erft Unterhandlungen und Bitten; 
dann Ueberlaufungen der Richtbühnen des Prätors, und 
was man als Rettungsmittel ergriffen hatte, ich meine 
Kauf und Berfauf, ward nun das Gegentheil, weil die 
Wechsler alled Geld auf Ländereyenanfauf verwendet 
hatten. Die Menge der VBerfaufungen zog den Fall des 
Güterpreißes nach fi), fo daß, jemehr einer Schulden 
hatte, defto ſchwerer ihm die Veräußerung ward. Viele 
wurden ganz zu Grunde gerichtet, und der Umſturz ihres 
Dermögens fegte Stand und Ehre in Gefahr, bis 
endlich Caͤſar Hundert Millionen Sefterzien anwies, 
wovon jeder, der dem Volke den doppelten Werth in 
Güter verfchreiben konnte, auf drey Jahre ohne Futereffen 
gelichen befam. So wurde der Kredit wieder hergeſtellt, 







573 


und nach und nach fänden fich auch wieder Leute, welche 
Geld auslichen. Auch wurde der Länderanfauf nicht 
ganz nach Vorſchrift des Senatsfchluffes beobachtet. 
Anfangs hielt man fireng darüber, und zuletzt, wie 
das fo geht, kams in Vergeffenheit. "% 

Um dieſe Zeit fpielte da8 Glück dem Nero einen . 
Streich wegen feiner Eitelkeit und wegen dem Ver— 
fprechen eines gewiſſen Cefelius Baſſus, welcher, 
von Geburt ein Karthaginenfer, von Gemüth ein 
unruhiger Kopf, ſich von einem nächtlichen Traumbilde 
binreißen ließ, und, nachdem er nah Rom gefahren 
und fi den Zutritt des Fürften erfauft hatte, auffagte: 
„Man habe auf feinem Acer eine ungeheure hohe 
Höhle entdeckt, worin eine große Summe Goldes, und 
zwar nicht als geprägte® Geld, fondern in noch rohen 
und unbearbeiteten Klumpen verborgen fey.» Denn auf 
einer Seite lägen große Wände darnieder, die andere 
ſey noch auf beſtehenden Säulen geftügt. Diefer folange 
verborgene Schag muͤſſe den jegigen Umftänden zu gute 
fommen. Uebrigens fey es fehr wahrfcheintich , daß 
die Puniſche Dido, nachdem fie von Tyrus flüchtig, 
Karthago erbaut habe, dieſe Schäge dahin vergraben 
habe, damit die erft gegründete Stadt nicht gleich durch 
diefe Neichthümer verdorben, und die Numidifchen 
oder andere feindliche Könige nicht aus Geldgierde zum 
Kriege gereizt würden.“ Nero vermehrte noch diefen 
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Wahn, indem er, ohne erft sc ausmürsigtei oder 
den Stand diefes Ausfagers, oder durch Abgefandte die 
Wahrheit der ganzen Sache unterfucht zu haben, fogleich 
Leute abfchickte , welche die Ausbente als ſchon vorhan⸗ 
den, abholen ſollten. Es wurden fogleih Dreyruder: 
bänfe und ein ausgefuchtes Fahrzeug zurecht gemacht, 
um die Eile zu befördern. Sowohl die Leichtglaubigfeit 
des Volkes als die Unterhaltungen der Gefcheutern 
hatten diefe Tage Eeinen andern Gegenfland, als diefe 
Geſchichte. Und als gerade zu der Zeit das Quinquen— 
nalfeft gefegert wurde; wurde fie von den Schaufpielern 
und Rednern als die Dauptmaterie zum Lobe des Fürften 
gewählt: Nicht nur gewöhnliche Reichthümer, und mit 
andern Metallen vermifchtes Gold würde jegt zum 
Vorſcheine kommen, fondern die Erde mit verjüngter 
Sruchtbarfeit erfcheinen, und die Götter felbft die 
Schäge entgegenbringen. Diefe und dergleichen nieders 
trächtige Reden dichteten fie mit der größten Beredſam— 
keit und nicht geringerer Schmeicheley, ſicher der Leicht: 
glaubigkeit des Fuͤrſten. Indeſſen ſchlich ſich durch 
dieſe leeren Hoffnungen die Ueppigkeit ein, und die alten 
Schätze, woran man noch viele Fahre genug gehabt 
häfte, wurden, wie gefunden, verſchwendet. Ya fogleich 
fchon fiengen die Verſchenkungen an, fo daß man diefe 
eitle Erwartung der Reichthümer , welche da fommen 
folten, als eine der Haupturſachen der öffentlichen 
Armuth anfehen muß. Denn Baffus, nachdem er 
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ſowohl feinen, als alle in der Nähe und Weite liegenden 
Hecker hatte umwühlen laffen, und lange fowohl den 
Soldaten, als auch dem dazu gebrauchten Landvolfe 
bald diefen bald jenen Ort al die verſprochene Höhle 
angegeben hatte, verbarg endlich feine Angft nicht mehr, 
fondern befannte, daß ihn fein Traum zuerfi geäfft 
babe, und fam fo durch einen freymwilligen Tod feiner 
Schaam und Furcht zuvor. Einige fagen : er ſey nur 
gefangen und bald wieder loßgelaffen worden, nachdem 
man fich, flatt der verfprochenen Eöniglihen Schäge, 
feiner Güter bemeiftert hatte. Indeſſen hat der Senat 
bey herannahendem Feſte, um die Schande abzuwenden, 
dem Imperator den Sieg des Geſanges angeboten, und 
zugleich die Rednerkrone zuerkannt, damit er dadurch 
die Gaucklergeſtalt bedecken moͤge. Allein Nero beſtand 
darauf: daß er weder Schleichwege noch das Anſehen 
des Senats dazu noͤthig habe; er wolle feinen Neben⸗ 
buhlern gleich gehalten ſeyn, und nur dem billigen 
Urtheile der Richter den Lohn zu verdanken haben. So 
fieng er an fein Lied auf der Bühne herunter zu fingen; 
bald hernach , als das Volk verlangte: Er folle alle 
feine Künfe produgiren (fo waren die eigent: 
lichen Worte) beftieg er die Schaubühne, und befolgte 
alle Regeln der Cithar; indem er, obwohl müde, 
fich nicht niederfegte, oder den Schweiß nur mit dem 
Kleide, welches fein Aufzug erforderte, abwifchte, und 
‚allen Auswurf feines Mundes oder feiner Nafe zurück 
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dhielt. Endlich warf er fih auf die Knie, begrüßte mit 
der Hand die Verfammlung, und bat mit verftellter 
Angſt um den Ausfpruch der Richter. Das Stadtvolf, 
was folche Gaucklerkuͤnſte fchon lange zu unterhalten 
gewohnt war, ließ fih mehrmalen durch gemeinfchaft 
liches Händeklatfchen hören; fo daß man hätte glauben 
follen, es babe fein Vergnügen daran, und vielleicht 
freute es fich auch wirklich, um diefe Öffentliche Schande 
zu derfpotten. Aber diejenigen Leute, welche aus den 
entfernten Städten des noch firengen und auf alte gute 
Sitten haftenden Italiens, oder der Gefchäfte wegen 
aus den entlegenen Provinzen herbeygefommen waren, 
fonnten diefen ſcheußlichen Anblick nicht ertragen, und 
eine fo unehrliche Arbeit mitmachen, Ihre ungeübten 
Hände wurden bald müde; fie flörten die Erfahrnen, 
und wurden öfters von den Soldaten geprügelt, welche 
rottenweife umberftanden,, und Acht hatten, damit nur 
fein Augenblick der Zeit Durch ungleiches Geſchrey, oder 
ein träge? Stillſchweigen verlohren gienge. Es ift 
gewiß, daß mehrere Mitter, da fie fich durch die engen 
Zugänge oder die ungeheure Bolfdmenge drängen 
wollten , zertreten, und andere, indem fie Tag und 
Nacht auf ihren Plägen mußten figen bleiben, mit einer 
södtlichen Krankheit befallen wurden: denn da überall 
Öffentlich und heimlich Leute angeftellt waren, welche 
die Namen und Gefichter,, die Freude oder Traurigkeit 
der Zufammentommenden beobachteten ; fo hatte die 
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Furcht, das Schaufpiel zu verlaffen, vor allem die 
Oberhand. Geringere Leute empfiengen fogleich ihre 
Strafe, den Bornehmen wurde es gedacht. 

XXVIL. Zu Ende dieſes fcheußlichen Schaufpiels 
farb Boppäa, Nero's Gemahlin, weil fie damals 
fchwanger von ihrem Gatten im Ausbruche eines Jaͤh— 
zornd mit Füßen getreten wurde. Einige Schriftſteller 
fagen, durch Gift, was ich nicht glauben fann, denn 
er wuͤnſchte fih Kinder, und war wirklich in fie vers 
Sicht. Ihr Körper wurde nicht, nach NRömerfitte, 


verbrannt , fondern nach Gewohnheit ausmwärtiger 


Könige einbalſamirt und im Juliſchen Begräbniß bey: 
gefeßt. Doch wurde ein öffentliches Leichenbegängniß 
gehalten, und Nero feldft hielt auf der Rednerbuͤhne 
die Leichenrede, worin er ihre Schönheit, und daß fie 
Mutter eines vergötterten Kindes gewefen, nebft andern 
Geſchenken des Glüdes als Verdienfte erhob. , 
Auch Fam noch vieles Nene -hinzu, wie es die 
geübtere Schmeicheley zu machen gewohnt war. Für 
das Andenken des Drufds wurden eben folche Begräb: 
nisanftalten verordnet , wie für den Germanikns. 
Das Leichengepränge zeichnete ſich durch eine außer; 
ordentliche Pracht aus; inden dabey die Bilder des 
Juliſchen Stammvaterd Aeneas, und des Erbauers 
der Stadt, Romulus, aller Albanifchen Könige, dann 
des ganzen Sabiniſchen Adeld, endlich des Appins 
Flaudius und der übrigen Klaudier zu fehen waren. 
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Auch dem Klaudius ward Goͤtterehre zuerkannt, und 
ein eben ſo praͤchtiges Leichenbegaͤngniß gehalten, wie 
dem hochſeligen Aug u ſt; wobey Agrippina mit ihrer 
Aeltermutter Livia in Pracht wetteiferte. 32 
Nero hatte der BPoppäa zu Liebe ſelbſt feine 

Mutter Agrippina umbringen laffen. Als er wegen 
diefem begangenen Muttermord in Kampanien verweilte 
und Ängftlich war, auf was für eine Art er wieder nach 
‚Rom jurücdfommen , oder ob er mwohl dort die Folg— 
famfeit des Senats. und die Gunſt des Volkes finden 
möchte ; tröfteten ihn die fehlechteften Hoͤflinge, als 
womit fein Tyrann häufiger umgeben war, mit den 
Worten: der Name der Agrippina fey verhaßt, und 
ſeine Gunft ‚nach ihrem Tode, bey dem Volke geftiegen: 
Er folle nur keck nach Kom gehen, und er würde die 
Ehrfurcht gegen ihn Öffentlich erfahren ; und in der That, 
man fand größere Niederträchtigkeit , als man fich vers 
fprochen hatte. Ihm kamen die Tribus, der Genat im 
fefilichen Anzuge und ganze Schaaren nad) Alter und 
Gefchlecht geordneter Gatten"und Kinder entgegen ; und 
wer vorübergieng , waren Schaubühnen wie bey einem 
Trinmphe, errichtet. Dadurch aufgeblafen und Sieger 
der Öffentlichen Sflaverey ſtieg er aufs Kapitol , vers 
richtete fein Danfgebet, und flürzte ſich hernach wieder 
in alle die Wolluͤſte, welche er bisher aus zweydeutiger 
Ehrfurcht gegen feine Mutter zurückgehalten hatte. * 
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Unter allen diefen Schlachtopfern der Tyranney -\ 

Hatte feins den Zufchanern mehr Mitleidsthränen aus 
gepreßt, als Dftavia. KEinigen war zwar dag Elend 
der Agrippina, und erfi Fürzlich noch der Julia im 
frifchen Andenfen. Aber diefe Weiber waren doch ſchon 
bey Kräften, hatten Freude genoffen; ihr voriges Gluͤck 
machte ihr gegenwärtige® Schickſal erträglicher. Der 
Dftavia aber war der erfie Brauttag ein Leichens 
begängniß. Sie fand in dem Haufe, wohin fie heim; 
geführt wurde, nichts als ſchmerzliche Gegenftände; das 
AndenFen eines durch Gift ermordeten Vaters, und bald 
hernach eines Bruders; eine über fie gebietende Magd; 
eine zum Untergange des Gatten vermählte Feindin; 
und endlich ein Unglück, was alles andere überfticg. 
Ein Mädchen von zwanzig Jahren, zwifchen den Cem: 
turionen und Soldaten , ſchon durch die Ahndung ihrer 
Leiden nicht mehr unter den Lebendigen, konnte dennoch 
durch den Tod noch nicht zur Ruhe fommen. Man band 
fie, und öffnete ihr an allen Gliedern die Adern, und 
weil das Blut, durch die Angft gepreßt, zu langfam 
floß, fo wurde fie durch den Dampf eines überheißen 
Bades erfict. Ja man begieng noch die Unmenſch— 
lichfeit, daß man ihr den Kopf abfchnitt und nach Rom 
brachte, damit ihn ihre Feindin Boppäa fähe. * 
Wegen def allen wurden Danfopfer verrichtet, welches 
ich deswegen anführe, damit jeder, welcher die Auftritte 
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der damaligen Zeiten bey mir oder andern Gefchicht: 
fchreibern lieſt, allgemein vorausfege, daß, fo oft der 
Tyraun einen Befehl zum Bann oder Hinrichtung gab, 
allemal Danffefte gehalten wurden, und was fonft 
Zeichen glücklicher Begebenheiten war, jegt Zeichen 
eines Öffentlichen Ungluͤcks geweſen fey. ** 


I. Von der göttlihen Heilung des 
Menfhengefhlehts, 

Der gänzliche Berfall der alten Staaten und Sitten 
mußte nothiwendig eine neue Ordnung der Dinge hervor: 
bringen. Die Philofophen verfuchten zwar durch eine 
allgemeine Aufklärung und die Regenten durch eine 
verbeſſerte Regierung dem überall ſchon einbrechenden 
Uebel zu ſteuern; allein die Vorfehung hatte andere 
Plane. Die alte ausgeartete Welt follte, vermöge ihrer 
Gerechtigkeit, von Grund aus vertilget, und, nach 
ihrer Barmherzigfeit eine neue beffere Welt aus ihren 
Trümmern hervorgerufen werden. r 

Unter den berühmten Männern des Alterthums hat 
feiner fich mehr bemüht, und zu gleicher Zeit wirffamere 
Mittel angewandt, die alten Sitten und Meynungen zu 
erhalten, oder wieder anzuflammen, als der von Glau⸗ 
bigen und Unglaubigen zugleich verkannte Raifer 
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—Julian. Diefer fonderbare Menf& wird von der einen 


Seite als ein Abtränniger, von der andern als das 
Mufter eines guten Regenten aufgeftellt; aber beyde 
mißfennen feinen Charakter. Es war nicht Haß gegen 
wahre Aufflärung und das Chriftenthum, welcher ihn 
in feinen Unternehmungen leitete; fondern er ſahe, daf 
bey allen den fchönen Worten und erhabenen Grundfägen, 
welche ein jeder zu feiner Zeit im Munde führte, doch 
die Religion, die Sitten und der Staat täglich mehr 
verfielen. Er wollte daher die alten Gebräuche und 
Mennungen wieder aufwecken, welche die Staaten 
bisher fo blühend und glänzend gemacht hatten. Er 
haßte auch nicht das Chriftentbum, wie es in unfern 
Tagen der oberflächliche Voltaire und nach ihm Frie— 


drich I. Julians Verehrer,, gehaßt hatten; denn 


man bielte die Ehriften zu feiner Zeit alg eine Sefte von 
Aufgeflärten. Er wollte vielmehr eben den altheyd⸗ 
nifchen Aberglauben gegen es in Schuß nehmen, weil 
er denfelben ald ein Begeiſterungsmittel zu großen 
Thaten anfahe. Ja ich bin‘ überzeugt, daß wenn 
Julign in unfern Zeiten gelebt, und alle die böfen 
Golgen der bey der franzöfifchen Revolution fo übel 
angewandten philofophifchen. Grundfäge gefehen hätte, 
er den verfallenen Aberglauben des Mittelalter mit 
eben der Wärme und Feinheit würde hergeſtellt haben, 
als er e8 mit dem Heidenthum verfuchte. Drey Mittel 
wandte er an, um die alten Sitten und Gebräuche zu 
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erhalten: Schwaͤrmerey, Lift und Gewalt. Er lieh den 
alten Goͤtzendienſt wieder in feinem fchönften und glaͤn⸗ 
zendſten Gewande erſcheinen; er erhob die alte Tapferkeit 
und Vaterlandsliebe durch Siege und Belohnungen; 
er verdraͤngte die neuern Meynungen durch Beſeitigung 
aller derjenigen, welche ſie lehrten. Der Pfeil von der 
Hand eines Unbekannten abgedrüuͤckt vereitelte alle feine 
Beſtrebungen. Die Vorſehung hatte andere Wege zur 
| Heilung und Wiederherftellung des Menfchengefchlechts 
gewählt. Eine neue Religion und neue Völker: 
ſchaften follten die Mittel feyn, die durchaus verdor: 
benen Menfchen wieder zurecht zu bringen. Wir wollen 
die Entwichelung beyder großen Revolutionen zuerft aus 
blos natürlichen Gründen zu erklären fuchen. Die 
Darftellung ihrer Grundfäge und Würfungen fol und 
alsdann den höhern Urfprung und die höhere Leitung 
derfelben fenntlich machen. 

Unter den alten Schriftftellern ſchien Tacitus 
freylich mit kinem altheydnifchen oder altrömifchen 
Sinne beyde Revolutionen vorhergedentet zu haben. 
Bon dem Ehriftenthume , deffen Geift zu feiner Zeit noch 
gar wenig unter den profanen Heyden befannt war, 
fagte diefer berühmte Gefchichtfchreiber: „Der Name 
und Urfprung diefer Sekte fchreibt fih von Ehriftus her, 
welcher unter der Regierung des Tibering, und unfer 
dem Statthalter Pontius Pilatus hingerichtet 
wurde. Die damals für den Augenblick unterdrückte 
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Schmwärmeren brach in der Folge lwieder von neuem aus, 
und verbreitete fich nicht nur über Judda, als den 
erften Sig derſelben, fondern auch in Rom, als dem 
gemeinfchaftlichen Sammelplage.“ 

Ans diefer Stelle fieht man ſchon den ſchnellen 
Fortgang des Chriſtenthums, welches bis auf die erfte 
Berfolgung des Nero von der römifchen Regierung 
feine Hinderniffe fühlte. Ein neuerer berühmter 
Gefchichtfchreiber fucht die natürlichen oder weltlichen 
Urfachen davon unter andern in folgender Stelle 
anzugeben. 

„Die Staatsflugheit der Kaifer,“ fagt Gibbon, 
„und des Senats ward in Anfehung der Neligion durch 
das Nachdenfen des erleuchteten, und durch die 
Gewohnheit des abergläubifchen Theils ihrer Unter: 
thanen fehr glücklich unterftügt. Die verfchiedenen Arten 
des Gottesdienſtes, welche in der römifchen Welt üblich 
waren, wurden von dem Bolfe als gleich wahr, von 
den PBhilofophen als gleich falſch, und von den obrig— 
feitlichen Perſonen als gleich nüßlich angefehen. Auf 
diefe Art würfte die Toleranz nicht allein mwechfelfeitige 
Nachſicht, fondern ſelbſt Einigkeit in Religionsfachen.“ 

„Der Geiſt der Nachforſchung, der durch Nacheife— 
rung befoͤrdert, und durch Freyheit unterſtuͤtzt wurde, 
hatte die oͤffentlichen Lehrer der Philoſophie in eine 
Menge ſtreitender Sekten getheilt, aber die jungen Leute 
von Erziehung und Fähigkeit, die von allen Orten her 
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nach Athen, und den übrigen Sitzen der Gelchrfamfeit 
im römifchen Reiche famen, lernten in jeder Schule die 
Religion der Menge verwerfen, und verachten. Wie 
war es in der That auch möglich, daß der Philofoph 
die nichtigen Mährchen der Dichter, und die unzufams 
menhängenden Traditionen des Alterthums als göttliche 
Wahrheiten annehmen, oder diejenigen unvollfommenen 
Wefen ald Götter verehren follte, die er ald Menfchen 
hätte verachten muͤſſen? Eicero ließ fich herab, wider 
dergleichen unwürdige Gegner die Waffen der Vernunft 
und Beredfamfeit zu gebrauchen ; aber dem Lucian 
gab die Satyre fehicklichere und zugleich auch wirffamere 
Waffen wider fi. Wir fönnen ald ausgemacht anneh: 
men, daß ein Schriftfieller, der mit der Welt lebte, es 
nie würde gewagt haben, die Götter feiner Landsleute 
Öffentlich lächerlich zu machen, wenn fie nicht bereits 
von dem feinern und erleuchtetern Theile der Gefellfchaft 
insgeheim wären verachtet worden. |“ 

„Ungeachtet des irreligiöfen Tons, der in dem 
Zeitalter der Antonine zurMode geworden war, hatte 
man doch ſowohl für das Intereſſe der Priefter, als für 
die Leichtgläubigfeit de8 Volks Achtung genug. Die, 
Philoſophen des Altertbums behaupteten in ihren 
Schriften und  Gefprächen die Würde der Vernunft, 
aber fie unterwarfen ihre Handlungen den Gefegen and 
der Gewohnheit. "Sie Fächelten mit Mitleiden und Nach⸗ 
ficht über die verfehiedenen Irrthuͤmer des Pöbels; aber 
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fie verabfäumten doch die Ausübung der Gebräuche 
ihrer Väter nicht, fie befuchten andächtig die Tempel 
; der Götter; ja fie liegen fich zuweilen herab, auf der 
Schaubühne des Aberglaubene eine Rolle zu- fpielen, 
und verbargen die Grundfäge eines Atheiften uriter dem 
priefterlichen Röcke. Leute, die mit folchem gemäßigten 
Geijte urtheilten, waren nicht leicht geneigt, fih um 
ihren verfchiedenen Glauben und Gottesdienft zu zanfen; 
Es galt ihnen gleich, was für eine Geftalt die Thorheif 
der Menge annehmen wollte, und fie naheten fich mit 
gleicher innerlicher Verachtung und gleicher Außerfichen 
Ehrerbietung den Altären des Lybiſchen, Olympiſchen 
und Kapitolinifcehen Jupiters.“ 

„Es laßt fich ſchwerlich begreifen, durch was für 
Pewegungsgründe fich der Berfolgungsgeift in die 
Öffentlichen Ratheverfammlungen der Römer hätte ein: 
fehleichen können. Die Obrigfeit fonnte durch Feine 
blinde, wenn gleich gutgemepnte Bigotterie angetrieben 
werden, weil fie aus Philoſophen beſtand, und die 
Schulen in Athen dem römifchen Senate Gefege gegeben 
hatten. Sie fannten und ſchuͤtzten die Vortheile der 
Religion, in fo fern diefelbe mit der weltlichen Regie: 
rung verbunden if. Gie beförderten die öffentlichen 
Meligionsfeyerlichfeiten, . welche die Sitten des Volkes 
veredein. Sie fahen die Kunftgriffe der Wahrfageriy 
als M fchicktiches Werkzeug der Staatsklugheit au, 
und hielten die nügliche Meynung, daß das Laſter des 

Enft.d. Gleichgew. II. Th. 25 
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Meyneids entiweder in dieſem oder dem Fünftigen Leben 
durch die rächenden Götter zuverläßig beftraft werde, 
als das ficherfte Band der menſchlichen Geſellſchaft, in 
Achtung. Indem fie aber die Vortheile der Religion 
überhaupt anerkannten, waren fie zugleich überzeugt, 
daß die verfchiedenen Arten des Gottesdienftes zu den 
nämlichen heilfamen Abfichten gleichftarf beytrugen, und 
daß in jedem Lande diejenige Form des Aberglaubeng, 
welche Zeit und Erfahrung gewiffermaßen heilig gemacht 
haben, für das Klima und die Einwohner fih am beften 
fchicke. 

„Als das Ehriftenthum in der Welt auftrat, hatten 
ſelbſt diefe fchwachen und unvollfommenen Eindrüde 
fehr viel von ihrer urfprünglichen Wirffamfeit verloren. 
Die menfchliche Vernunft, deren fich felbft überlaffene 
Stärfe zur Einfiht der geheinmißvollen Glaubenslehren 
nnfähig ift, hatte bereits einen leichten Triumph über 
die Thorheit des heydniſchen Aberglaubens erhalten ; 
and wenn es Tertullian oder Laktantius fich 
zum Gefchäfte machen, die Falfchheit und Abgefchmadt: 
beit derfelben darzuthun, fo find fie aenöthigt, die 
Beredfamfeit des Cicero, oder den Wig des Lucian 
auszufchreiben. Die Wirkung diefer ffeptifchen Schriften 
blieb nicht blos auf die Anzahl ihrer Leſer eingefchränft. 
Der allgemeine Ton des Unglaubeng hatte fich von dem 
Philoſophen zu dem Welt und Gefchäftsmanne, oh den 
edeln zu den gemeinen Ständen, und von dem Herrn 
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bis zu dem niedrigften Sklaven verbreitet, der an feinem 
Tiſche aufwartete, und feinen freyen Gefprächen mit 
neugieriger Aufmerffamfeif zuhörte. Der denfende Theil 
der Menfchen gab ſich zwar bey Öffentlichen Gelegen: 
heiten das Anfehen, die religiöfen Gebräuche ihres 
Daterlandes mit Achtung und Anftand zu behandeln. 
Allein ihre geheime Verachtung fehimmerte durch den 
fchwachen und nachläßigen Schleyer "ihrer Verſtellung 
hindurch, und felbft das Volk mußte bey der Entdeckung, 
daß feine Gottheiten von denjenigen, deren Rang oder 
- Berftand fie zu verehren gewohnt waren, verworfen 
und verfpottet wurden, mit Zmeifeln und Bedenflich: 
feiten über die Wahrheit jener Lehren, denen e8 bisher 
den unbedingteften Glauben gewidmet hatte, erfüllt 
werden. Diefer immer weiter um fich greifende Verfall 
alter Vorurtheile verfegte einen fehr zablreichen Theil 
des menſchlichen Geſchlechts in eine eben fo fchmerzliche 
als troftlofe Lage. Ein Zuftand des Skeptizismus und 
der Unentfchiedenheit Ffann zwar einigen wenigen den: 
fenden Köpfen Bergnügen gewähren; aber die Aeuße—⸗ 
rungen des Aberglaubens find dem natürlichen Hange 
des gemeinen Haufens fo angemeffen, daß wenn fie mit 
Gewalt aus ihrem Schlummer aufgeweckt worden find, 
fie noch immer fortfahren, den Verluſt ihrer fchmeichel: 
haften Träume zu bedauern. Die Vorliebe diefer Art 
von Menfchen für das Wunderbare und Nebernatürliche, 
ihre Neugierde in Anfehung zukünftiger Ereigniffe, und 
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ihre Geneigtheit, ihre Furcht und Hoffnungen über die 
Grenzen der fichtbaren Welt auszjudehnen, waren die 
hauptfächlichften Urfachen, welche die Einführung der 
Vielgoͤtterey begünftigten. Ja das Bedürfnig zu glanben 
ift bey dem größern Theile der Menfchen fo dringend, daß 
der Verfall irgend eines mythologifchen Syftems höchft 
wahrfcheintich irgend eine andere Art von Aberglauben 
nach fich ziehen wird. irgend einige Gottheiten von 
einer neueren, und der Denfungsart des Zeitalters 
angemeffenern DBefchaffenheit , würden gewiß gar bald 
bie verlaffenen Tempel eines Jupiters und Apollo einges 
nommen haben, hätte nicht die Weisheit der Vorfehung 
in dieſem entfcheidenden Augenblicke eine Achte Dffen: 
barung bervortreten Taffen, welche die vernünftige 
Achtung und Ueberzeugung einflößen Eonnte, und zu 
gleicher Zeit mit alle demjenigen ausgeſchmuͤckt war, 
was die Neugierde, die Bewunderung und die Ver— 
ehrung des Volkes an fich ziehen Eonnte. 

Wer fich geneigt fühlt, diefe Bemerkungen weiter 
zu verfolgen, wird fich die Urfachen des fchnellen Fort: 
gangs des Chriſtenthums leicht erklaͤren koͤnnen, wenn 
er auch den Finger Gottes darin verkennen wollte. 

- Mit dem Chriſtenthume breiteten fih auch faft 
zugleich die nordifchen Völker über die entnervten Pros 
vinzen des römifchen Reichs aus. Tacitus ahndete 


157 In diefem Kapitel ift nur von natürlichen Urfadhen die 
Rede. Don höhern Zweden fiehe das folgende Kapitel. 
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diefe DBölferwanderung ebenfall® nicht undentlich. 
„Über fechzigtanfend (Dentfche) fielen nicht durch die 
Waffen der Roͤmer, fondern, was defto herrlicher iſt, 
durch ihre eigenen Hände und zu unferer Beluftigung. 
Möchte doch allen Völkern, wo nicht die Liche gegen’ 
und, doc der Haß gegen fich felbft verbleiben; indem 
ung das Glüd bey dem Drange der Reichdangelegem 
heiten nichts beſſers gewähren kann, als die Uneinigfeit 
unferer Feinde. “ 

Diefe Stelle zeigt deutlich, daß Tacitus die 
innere Schwäche des Reichs und die fünffige Sfärfe 
der Barbaren vorausgefehen habe. Es fchien mir daher 
nicht undienlich zu feyn, die Sitten und den Zuftand 
des römischen Reichs mit jenen der Deutfchen nach den 
eigenen Worten des Tacitus zufammenzuftellen und 
miteinander zu vergleichen. - Man fann nicht deutlicher 
den Verfall des erftern und das Aufkommen der leßtern 
darthun. Die Stellen, fo ich ausgezogen habe, paffen 
fo auffallend zufammen , daß man glauben muß, diefer 
einſichtsvolle Schriftſteller habe ſeine Annalen zur 
Warnung und feine Germania zum Spiegel der 
verdorbenen Roͤmerwelt aufftellen wollen. Diefe Bew 
gleichung ift zu gleicher Zeit der befte Kommentar und 
zuverläßigfte Schlüffel zu Gottes geheimer Leitung des 
Menfchengefchlehts. Ein jeder vernünftige Menfch , 
welcher den Zuftand der Menfchheit bey dem Berfalle ded 
sömifchen Reiches in der Geſchichte und der fo treffenden 
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Darſtellung des Tacitus betrachtet und dagegen die 
einfältig guten Sitten der Deutſchen ſtellt, wird ſich 
gleichſam des geheimen Wunſches und Gedankens nicht 
enthalten koͤnnen, daß eine fo von Grund aus ver: 
dorbene Menfchenrace® nicht ander als durch die 
verzweifelte Kur einer Bölkerwanderung wieder erfrifcht 
und geheilt werden koͤnne. Dort war die Religion der 
Roͤmerwelt mit den trocknen Ueberbleibſeln orientalifch; 
griechifcher Philoſophie in das eitelfte Gefchwäg und 
Disput ohne Wirkung aufs Herz und Sitten ausgeartet; 
hier brachten die Barbaren einen Glauben und eine 
Empfänglichfeit für Religion mit, die bis an Aberglan: 
ben grenzte. Dort waren die menfchlichen Rechte und 
Freyheiten mit Füßen getreten , oder lagen in Trümmern 
unter dem Throne eines feigen Schwelgers; hier ſtuͤrzten 
Barbaren ber mit einer Freyheitsliebe, Die faft durch 
nichts konnte gebändigt werden. Dort war das Herz 
der Menfchen, diefer wahre Sig des Lebens und Glücfes, 
falt oder mit lauem Blute bebend; hier traten Barbaren 
auf mit vollen Herzen und hochſchlagend für alles Gute 
und Große. Dort war der menfchliche Verftand zu 
Spigfund, Lift und Betrug mißbraucht ; bier fam 
gefunder Mutterwig, fich blos an dem haltend, was 
brauchbar im gemeinen Leben ift. Dort waren die Sitten 
durch Wolluſt, falfche Künfte und Niederträchtigfeit 
verdorben; hier trat Natur an ihre Stelle und einfältige 
Naturgefühle. Die Römermwelt glich einem flinfenden 
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Moraſte, wo giftigeß Ungeziefer ausachecft wird; der 
Einfall der Barbaren einem frifchen und hellen Lebens; 
firome, welcher, freylich im rafchen Laufe, über jene 
ſich hermwälzte, aber neues Leben und Wirken auf die 
Erde brachte. War die Welt zu einem Ertreme herab: 
sefunfen, fo mußte fie durch ein ander Ertrem wieder 
gehoben werden. Freylich entftanden bald unter den 
frifch angefiedelten Barbaren, da fie jegt die Natur mit 
Kunft vertaufchten, Graufamfeiten und grobe Betrüge; 
eben weil fie noch nicht Kunft genug hatten, fein 
betrügen und langfam tödten zu Finnen: als aber die 
erfie Gährung vorüber war, und auf die nordifchen 
Eichbaͤume die zarten Gewächfe orientalifcher Kultur 
gepfropft wurden; da blühete ein neuer Frühling, ein 
neues Jugendalter des Menfchengefehlechts. Doch man 
leſe und vergleiche feldft. 

I. Ganz Deutſchland if von Gallien, Rhätien und 
Pannonien durch den Rhein: und Donaufluß, von Gars 
matien und Dacien durch Berge und wechfelfeitige Furcht 
gefhieden; das übrige ift vom Weltmeer umfloffen, 
weiches weite Bufen und unermeßliche Inſeln bildet, 
Deren Bewohner und Könige erſt neulich durch den Krieg 
befannt wurden. Der Rhein entfpringt auf einem unbes 
ftiegenen und fteilen Hügel der rhätifchen Alpen; wendet 
fih in mäßiger Krümmung gegen Weften, dann 
vermifcht er fih mit dem Nordmeer. Die Donau 
ergießer fih aus einer fanften Anhöhe des Berges 
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Abnoba;, durchfließt mehrere Länder, bis fie fich durch 
ſechs Mündungen in das Pontifche Meer flürzt. Der 
fiebente Ausflug verliert ſich in Sümpfe. 

Eine fo unermeßliche Strecke Landes befisen ‚nicht 
nur die Deutfchen, fondern fie füllen felbe auch ans. 
Unter diefen find,die Chanzen das edelfte Volk, welches 
feine Größe nur durch Gerechtigfeit zu behanpten fucht. 
Ohne Ländergierde , aber auch ohne Schwäche , leben fie 
ruhig und ficher; reizen nicht zum Kriege, und werden 
weder durch Raub noch Mordthaten verheert. Der 
größte Beweis ihrer Tugend und Stärfe ift, Daß fie, 
obwohl die maͤchtigern, doch nicht durch Uñbilden gereizt 
werden. Doc find fie bejtändig zum Kriege gerüftet, 
und wenn es die Ehre erfordert „mit Heeresmacht bereit 
ſowohl zu Fuß als zu Pferd, und Auch im Frieden geehrt. 

Neben den Chauzen wohnen die Chatten und 
Cherusker. Legtere erhielten einen zu langen und erfchlaf: 
fenden Frieden. Diefer war frenlich mehr angenehm, 
als Flug, weil man unter mächtigen und tapferır 
Voͤlkern felten ruhig bleibt. Wenn es zum Kriege 
kommt, wird allezeit der Sieger mäßig und gerecht 
genannt. So heißt man die fonft guten und billigen 
un die feigen und dummen Cherusfer. Dagegen wird 
das Gluͤck der fiegenden Chatten für Kiugheit gehalten. 
Andere Völker ziehen nur.der fandiwehre wegen ine Feld, 
die Chatten zum Kriege. Ueberall fangen fie zuerft den 
Streit an, nicht einmal im Frieden werden fie fanfter. 
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Sie Haben keine feften Wohrtfige, oder Grundflüce, 
oder Daushaltungen. Wo fie hinziehen, finden fie ihre 
Nahrung, verfchwenderifch mit fremdem, nachläfig 
mit eigenem Gute, bis fie das gebrechliche Alter für ein 

fo rauhes Feben untauglich macht. 

j II. Ich würde die Dentfchen für ein eingebohrneg, u 
. weder durch fremde Anfiedelung noch Gäfte vermifchtes® 
Volk halten, weil diejenigen, welche gerne eine Heis 
math anderswo ſuchen, nicht zu Lande, fondern zu 
Waſſer ansfahren, Auch das unermefliche, ja fo zu 
fagen, widrige Weltmeer wird felten von unfern Schiffern 
befucht. Wer wollte auch fein Leben der frhrecklichen 
und unbefannten See anvertrauen, und das fchöne 
Afien, Afrika oder Jtalien gegen das rauhe Deutfehland 
vertaufchen, wenn es nicht fein Vaterland wäre ? 

Die Deutſchen befingen in ihren Volksliedern, 
welche ihnen zugleich als Jahrbücher dienen, einen 
gemwiffen Teut, den Sohn der Erde und des Manneg, 
als den Stifter und Stammvater der Nation. Dem 
Manne legen fie drey Söhne bey, von deren. Namen 
fih die Küftenbewohner Ingauwohner, die innern 
Voͤlker Hermionen, und die übrigen Iſtgauwohner 
nennen. Einige Stämme rühmen fi, des Alters 
halber ‚ von mehreren Göttern abzuftammen;. daher auch 
ihre verfchiedene Namen, ald Marfen, Gambrivier, 
Schwaben, VBandalen, und dies feyen die wahren 
und urfprünglichen Benennungen. Uebrigens ift Gerz 
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manien ein neues und erſt Fürzlich aufgefommenes 
Wort. So wurden jene Voͤlker, welche zuerft über den 
Rhein festen, und die Gallier vertrichen, und jegt 
Zugern beißen, damals Ehermannen genannt. Go ift 
nach und nach der Volksname ſtatt ded Geſchlechts— 
namen in Uebung gekommen, daß man ſie zuerſt des 
Sieges wegen, alsdann durch eigenen Gebrauch Chen 
mannen geheißen habe. 

III. Auch fagen fie, daß Derfules bey ihnen 
gewefen fen, den fie als den erſten Heermann unter 
allen tapfern Heermännern befingen. Solche Kriegs; 
und Heldenlieder Haben fie, bey deren Gefang, welchen 
fie Bardit nennen, ihre Muth angefaht, und das 
fünftige Kriegsglücf geahndet wird. Sie erfchreden 
oder zittern, je nachdem der Schlachtruf ertönt; denn 
diefer feheint nicht fomwohl ein Ausbruch der Stimme 
als der. Tapferfeit zu feyn. Sie fuchen den rauhen Ton 
und das gebrochene Gemurmel durch die dem Munde 
vorgehaltenen Schilder hervorzubringen, wodurd denn 

ihre Stimmen durch den Widerhall voller und dumpfer 
wird. 

Einige glauben auch, daß Ulyſſes während 
feiner langen und fabelhaften Pilgerfahrt auf das 
deutfche Meer geworfen, und in die deutfchen Fänder ” 
gewwandert fey, wo er Afıhenburg, das am Rheinufer 
liegt, und noch heut zu Tage bewohnet wird, erbauet 
und ihr den Namen gegeben habe. Auch habe man 
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noch am nämlichen Orte einen dem Ul yſſe s gewichenen 
Altar gefunden, worauf der Name feines Vaters Laertes 
zu lefen geweſen. Ferner flünden noch auf der Grenze 
zwifchen Deutfchland und NRhätien Denk; und Grab 
maͤler mit griechifchen Buchftaben befchrieben, welches 
ich weder durch lange Beweife betätigen, noch verwerfen 
will. Ein jeder Fann nach feinem Belichen davon; oder 
dazuthun. u | 

IV. Ich flimme der Meynung derjenigen bey, welche 
Deutſchlands Voͤlker für ein eigenes, reines, durch 
Feine fremde Beymifchung unächtes, und fich felbft nur 
aͤhnliches Geſchlecht halten. Daher iſt auch unter einer 
ſo großen Menſchenzahl nur eine Geſtalt. Sie haben alle 
grelle und blaue Augen, blonde Haare, große und nur 
zum Angriffe tüchtige Koͤrper. Ihre Arbeit und That— 
kraft iſt abwechſelnd. Unter dem kalten Himmelsſtriche 
haben ſie Kaͤlte und Hunger, nicht ſo Hitze und Durſt 
ertragen lernen. 

V. Das Erdreich iſt, obwohl die Gegenden ver— 
ſchieden ſind, doch im Ganzen genommen, ſchauerlich 
durch Waldungen, garſtig durch Suͤmpfe. Feuchter 
wird es gegen Gallien, trockner und Jüftiger gegen 
Norikum und Pannonien; ziemlich fruchtbar, aber 
undienlich zu Obſtbaͤumen. Vieh hat es im Meberfiuß , 
aber meiftens von fchlechtem Anfehen. Nicht einmal ift 
die Viehzucht in Aufnahme. Sie denken nur auf die 
Menge; und das ift ihr einziger und liebſter Reichthum. 
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Ob die gufen oder erzürnten Götter ihnen Gold und 
Silber verfagt haben, zweifle ih. Doch will ich eben 
nicht behanpten, daß in Deutfchland gar feine Ader zu 
finden fey, denn wer hat nachgefucht? Nicht gleich reigt 
fie der Befig und Gebrauch des Golded. Man trifft bey 
ihnen filberne Gefäße an, welche die Gefandten und 
Fürften als Gefchenfe erhielten; aber fie bedienen fich 
derfelben,- wie der irdenen. Obſchon unfere Grenz 
nachbarn, des Handels wegen Gold und Silber fchägen, 
und einiges Geld nad unferm Gepräge haben; fo ift 
doch bey den Bewohnern des innern Landes noch der - 
einfache und alte Tauſch der Waaren in Hebung. Sie 
lieben das alte und gangbare Geld, die feratos und 
bigatos. Auch fuchen fie mehr das. Sildergeld, als 
Gold, nicht. aus Geiz, fondern weil die Menge der 
Silbermuͤnze bequemer zum Kleinhandel if. Nicht 
einmal haben fie Eifen hinlänglih, wie man aus der 
Art ihrer Pfeile fehließen Fann. 

VI. Selten daß fie fih der Schwerdter oder größern 
Lanzen bedienen, Gie tragen Spieße, oder, mie fie 
felbe zu nennen pflegen , Pfriemen mit einem dünnen 
und furzen Eifen, was aber fo fcharf und brauchbar 
ift, dafi fie mit der nämlichen Waffe, wie es die 
"Umftände erfordern, zugleich in der Nähe und Ferne 
fechten fönnen. Auch der Reiter hat mit einem Schilde 
und einem Pfriemen genug, die Fußgänger fehlendern 
Wurffpieße, jeder mehrere, und in unermeßlicher 
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Weite. Sie gehen nackt oder Teicht gekleidet zu 
Felde. 


Sie halten nicht viel auf ſchoͤnes Feldgeräthe. Nur 
allein die Wappen zieren fie mit ausgefuchten Farben. 


Wenige tragen Harnifhe; kaum iſt einer oder der. 


‚andere mit einem Helme oder einer Blechhaube bedeckt. 
Ihre Pferde find weder an Geftalt noch Geſchwindigkeit 
anfehnlich. Sie werden auch nicht, wie und, zu 
Schwenkungen geübt. Sie gehen u. ; in 
fchiefer Richtung und in fo dichtgefchloffenen eihen, 
daß keins zurückbleibt. Im Ganzen genommen halten 
fie mehr auf das Fußvolf, als die Reiterey. Ihre 
Treffen find fo gemifcht, daß die leichteren Fußgänger 
defto bequemer zwifchen den Reitern fechten koͤnnen, 
als welche aus der Jugend ausgeſucht, und vorauss 
geftellt werden. Auch ift ihre Anzahl beſtimmt. Aus 
jedem Gaue werden hundert gewählt, und diefe nennt 
man auch zu Haufe die Hunderte; fo, daß, was 
urfprünglich nur die Zahl ausdrücken follte, nun 2. 
ein Ehrennamen geworden ift. 

Ihre Schlacktorduung iſt aus Leilen — 
zuſammengeſetzt. Einen falſchen Rückzug machen, 
wenn man ſich nur wieder herſtellt, halten fie nicht für 
Geigheit, fondern Kriegsliſt. Auch felbft in zweifel— 
haften Gefechten räumen fie die Leichen der Ihrigen 
hinweg. Geinen Schild oder Poſten hHintanzulaffen , ift 
vorzügliche Schande bey ihnen. Eine folhe Memme 
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durfte weder beym öffentlichen Gottesdienfte, noch auf 
den fandtagen mehr erfcheinen. Fa viele folcher Feigen 
e haben nach dem Kriege ihr fchändliches Leben mit dem 
Strange geendigt. 

vu. Die Könige wählen fie aus den Edlen, die 
- Derzoge aud den Tapfern. Aber die Könige haben feine 
unumfchränfte Gewalt; und die Derzoge gebieten mehr 
durch ihr Zepſpiel ald durch Machtfprüche. Wenn fie 
eiftig genn ie getwärtig, wenn fie im Treffen vornen find, 
folgt man ihnen mit Bewunderung. Uebrigens iſt es 
ihnen nicht erlaubt , einen Heermann auszufchelten,, oder 
zu prügeln oder in Stock zu legen. Dies thun nur die 
Priefter, und zwar nicht ale Strafe oder auf des 
Herzöge Befehl, fondern gleichfam als Gottesgewaltige, 
an deffen Beyſtand fie im Kriege glauben. Daher tragen 
fie auch einige heilige Bilder und Fähnlein, welche fie 
aus ihren Haynıen nehmen, vor ihren Treffen her. 

Was aber gerade der Tapferfeit den meiften Reiz 
giebt, iſt, daß fie nicht nach Zufall und wilführlicher 
Bereinigung ihre Rotten und Keile bilden, fondern nach 
‚ Familie und Verwandtſchaft; und die Unterpfänder 
ihrer Tapferfeit haben fie in der Nähe. So hören fie 
das Heulen ihrer Weiber, das Schreyen ihrer Kinder. 
Diefe find ihre heiligften Zeugen, ihre größten Lobs 
vedner. Zu ihren Müttern und Gattinnen tragen fie 
ihre Wunden, und diefe ſcheuen fich nicht, felbe zu 
zählen und auszufangen. Sie bringen den Streitenden 
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Speife und Aufmunterung. Dan ſagt, daß fehon 
verlohrne Schlachten blos durch die Weiber wieder: 
bergeftellt worden ſeyen, indem ſie mit Bitten anhielten, 
ihre Buſen hinhielten, und ihnen die nahe Gefangen: 
fchaft vorftchten, welche fie hauptfächlich ihrer Weiber 
wegen fürchten; fo zwar, daß man jene Gemeinden am 
meiften binden koͤnne, von welchen man edle Mädchen 
als Geißeln forderte. 

VIII. Sie glauben auch etwas Heiliges und Ahns 
dendes in den Weibern. Daher achten fie auf ihren 
Rath und ihre Ausſpruͤche. So fahen wir erſt kuͤrzlich 
unter dem hochſeligen Veſpaſian, daß eine gewiſſe 
Veleda lange von den meiſten Deutſchen wie ein Orakel 
angeſehen wurde. Auch ſchon vor Zeiten iſt eine All⸗ 
raune und mehrere Andere bey ihnen verehrt worden, 
und das nicht aus Schmeicheley, oder daß ſie ſelbe zu 
Goͤttinnen erhoben haͤtten. 

IX. Unter den Göttern dienen fie vorzüglich dem 
Wodan (Mercurio), dem fie auch auf gewiſſe Tage 
ſogar Menſchenopfer zu bringen ſich nicht ſcheuen. Dem 
Hermann und Dys — ſie Thiere als 
Suͤhnopfer. 

Bey einem Theile der Schwaben pflegt man auch 
die Iſis zu verehren; woher dieſer fremde Gottesdienſt, 
habe ich nicht erfahren koͤnnen, ausgenommen, daß 
das Goͤtzenbild, welches die Geſtalt eines Kahnes hat, 
auf eine uͤber Waſſer herbeygefuͤhrte Religion deutet. 
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Uebrigens halten fie e8 unter der Größe und Würde 
der Gottheit, fie in Wände einzwängen, oder unter 
irgend einer Geſtalt vorſtellen zu wollen. Gie weihen 
heilige Hayne ein, und nennen nach dem Namen der 
Götter jenes Heimliche darin, was fie nicht ohne 
heiligen Schauer anbliden. | 

X. Auf die Beobachtung der Himmels: und Wahr 
zeichen halten fie außerordentlich viel. Ihre Art darin ift 
einfach. Sie fehneiden eine von einem fruchttragenden 
Baume genommene Ruthe in mehrere Zweiglein, firenen 
felbe, wenn fie fie durch Kennzeichen unterfchieden haben, 
wiltführlich über ein weißes Kleid. Wenn es eine öffent 
fiche Angelegenheit betrifft, verrichtet der Volksprieſter; 
geht es aber nur dad Haus an, der Hausvater das 
Gebet; er blickt gen Himmel, hebt dreymal hintereins 
ander die Zweiglein einzelweife auf, und deutet dann 
nach den zuvor eingefrhnittenen Zeichen das Schickfal. 
Sind fie Unglück bedeutend, fo ift diefen Tag feine 
Berathfchlagung mehr über diefen Fall; find fie glücklich 
ausgefallen, fo erfordert man noch die Hefräftigung der 
MWahrfagung. Dann tft e8 noch üblich, die Stimme 
und den Sing der Vögel zu vernehmen. 

Auch haben fie den Gebrauch, die Ahndungen und 
Warnungen der Pferde zu erforfchen. Es werden der 
gleichen Schimmel, zu feiner andern Arbeit beftimmt, 
in den heiligen Haynen Öffentlich unterhaften. Nachdem 
fie der Priefter an den heiligen Wagen gefpannt bat, 
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begleiten fie der König oder Fürft der Gemeinde , und 
beobachten ihr Wiehern oder Zittern: Auf keine Wahr: 
zeichen haben riicht nur das Volk, fondern felbft die Edlen 
und Priefter ein größeres Vertrauen. Gie halten fich 
nur für die Diener, die Verde aber für Bertraute der 
Götter: Es giebt aber auch noch eine. andere Zeichen: 
deuteren unter ihnen, wodurch fie den Ausgang eines 
Krieges erkennen. Gie laffen nämlich einen Gefangenen 
jenes Volkes, mit dem fie Krieg führen, und einen ihrer 
gemeinen Heermänner, jeden nach Landesfitte, zum 
Zweyfampfe; der Sieg eines. oder des andern wird für 
Gottesurtheil gehalten: 

XL Ueber unerbebliche Sachen berathfchlagen fich 
die Fürften, über erhebliche Alle, doch fo, daß felbft 
Fälle, welche das Volk zu entfcheiden hätte, von den 
Fuͤrſten abgethan werden. Sie fommen, wenn nichts 
aufßerordentliched oder dDringendes vorfaͤllt, auf gemiffe 
Tage zufammen, befonders bey mwachfendem oder Bol: 
lichte; denn fie halten diefe Zeit für. die günfiigfie zu 
Gefchäften. Auch zählen fie nicht nach Tagen, wie wir, 
fondern nach Nächten. So machen fie ihre Tagesfagung, 
fo befchließen fie; die Nacht fcheint bey ihnen die Tage 
zu beftimmen. Es ift ſelbſt ein Mißbrauch ihrer Freyheit 
daß fie nicht zu gleicher Zeit und anfgeboten erfeheinen, 
fondern öfter vergehen zwey bis drey Tage, ehe fie bey: 
fammen find. Wie ed jedem Haufen gefällt, nehmen 
fie bewaffnet ihre Sige ein. Stillſchweigen wird durch 
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die Prieſter gebothen, welche die Tagesordnung zu 
erhalten berechtigt find. Bald wird ein König, bald 
ein Fürft, je nachdem ihm Alter oder Adel, oder Bered: 
famfeit das Wort giebt, angehört, doch mehr durch 
Rath als durch Machtfpruch. Mißfaͤllt feine Meynung, 
fo wird fie durch Murren verworfen; gefällt fie, fo 
fchlagen fie die Pfriemen zufammen; Waffengeflirr if 
ihnen der ehrenvolleſte Beyfall. 

XI. Auf diefen Landtagen ift ed auch erlaubt, 
einen anzuflagen, und auf Todesftrafe anzutragen. Der 
Unterfihied der Strafen erhellet aus den Berbrechen. 
Berräther und Weberläufer werden an Bäume aufs 
gehängt; Memmen und Schandbuben im Pfule erfäuft, 
indem fie noch eine Flechte darüber werfen. Diefe 
Verſchiedenheit der Todesart deutet dahin, daß man 
Öffentliche Verbrechen auch öffentlich firafen, Schands 
thaten aber vor den Augen der Welt verbergen wolle. 
Aber auch auf geringere Vergehen find die Strafen 
verhältnigmäßig angefegt. Die Ueberwiefenen müffen 
nach der Größe der Berichte eine gewiffe Anzahl Pferde 
oder Vieh erlegen. Einen Theil davon erhält der König 
ober Staat ; einen Theil der Beleidigte, oder fein Ben 
wandter als Wehrgeld. 

Auf dieſen Zuſammenkuͤnften werden auch die 
Grauen erwaͤhlt, welche durch die Gauen und Gemein: 
den Recht fprechen. Sie fiehen in jeder Hundrede dem 
Volke mit Rath und That vor. 
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XI. Alle (ſowohl häusliche als öffentliche) Ge: 
ſchaͤfte thun fie bewaffnet ab. Aber Waffen zu tragen ift 
feinem erlaubt, bevor er fich nicht Hat befchauen laſſen, 
ob er auch waffenfaͤhig ſey. Der Schildknappe wird erſt 
von. einem Fuͤrſten, oder feinem Bater, oder Anver: 
wandten, mit dem Schilde und Pfriemen auf der öffent 
lichen Landesverſammlung geziert. Diefes ift bey ihnen 
die bürgerliche Kleidung, die erſte Zierde der Jugend. 
Zuvor war er nur Hausgenoſſe, jegt iſt er auch 
Staatögenoffe. 

Vorzüglicher Adel oder die Verdienſte der Ahnen 
verfchaffen den Fünglingen auch die Achtung des Fürften; 
fie werden dadurch unter die Zahl der Helden und 
Erprobten aufgenommen. Man fohämt ſich nicht unter 
den Gefährten angefehen zu feyn. 

_ Unter den Gefolgen giebt e8 auch fehon eine Art von 
Rangordnung, welche nach Willführ Desjenigen, welchem 
man folgt, beftimmt wird. Daher herrfcht ein großer 
Eifer unter” den Gefährten, welche die erſten beym 
Fürften feyen, und unter den Fürften, wer die meiften 
und tapferften Gefährten habe. Dies ift ihre Würde, 
dies if ihre Kraft, befländig mit einem Haufen ausge: 
ſuchter Jünglinge umgeben zu ſehn. Diefe find im 
Frieden des Fürften Hofſtaat, im Kriege feine Leibwache. 
Nicht nur bey feinen, fondern auch bey benachbarten 
Voͤlkern, vetſchafft es ihm einen großen Namen und 
Ruhm, wenn er fich ſowohl durch die Zahl. und die 
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Tapferfeit feines Gefolged auszeichnet. Man bewirbt 
fih um ihre Sreundfchaft, man fucht fie durch Gefchenfe 
zu gewinnen, und ihr Ruhm allein macht fie fchen 
fürchterlich. | 

XIV. Kommt e8 zum Treffen, fo ift eö Schande 
dem Fürften, von feinen Gefährten an Tapferkeit über: 
troffen zu werden, Schande den Gefährten, ihrem. 
Fürften nicht an Tugend zu gleichen. Der wird aber 
immer für einen fchlechten Kerl gehalten, wer feinen 
Fürften in der Schlacht verläßt. Ihn zu verteidigen, 
ihn zu fchügen, feine eigenen Heldenthaten ihm zuzu: 
fehreiben , ift die heiligfte Pflicht eines Gefährten. Die 
Fürften fechten des Sieges, die Gefährten des Fürften 
‚wegen. Wenn der Staat, worin fie gebohren find, 
durch einen langen Frieden erfchlafft ift, thun fi 
mehrere edle Jünglinge zufammen, und ziehen zu folchen 
Völkern aus, welche in einen Kricg verwickelt find: 
denn Ruhe behagt diefen Leute nicht; fie gefallen ſich 
nur in Gefahren, und die Gefolge werden nur durch 
Fehde und Krieg im Gange erhalten. | 

Da fordern fie von der Frepgebigkeit ihres Fürften 
das Kampfpferd und den bintigen und fiegreichen Pfries 
men; da tverden große, obfchon nicht gar niedliche Gaſt⸗ 
mähler und Schmäuße zum Lohne (Lehen) gegeben. Der 
Stoff der Lehengefchenfe wird durch Krieg und Beute 
herbeygeſchafft. Die Erde zupflügen, oder die langfamen 
Geſchenke des Jahres abzuwarten, wird bey ihnen nicht 
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fo geachtet, als die Feinde anzugehen und Ehrenwunden 
zu verdienen. Ja ed wird fogar für Faulheit und Feige 
beit gehalten, das im Schweiße feines Angefichtes zu 
erwerben, was man mit Blut erringen kann. 

XV. So oft fie feinen Krieg haben, vertreiben fie 
fi die Zeit mit Jagen; doch hängen fie noch mehr am 
Müfßiggange, ganz dem Schlafe and Schmauße ergeben. 
Selbſt der Stärffte und Tapferfie thut nichts, und 
überläßt die Hausſorge und Beſtellung des Feldes den 
Weibern, den Alten oder Schwächften aus der Familie, 
Sie liegen auf der faulen Haut. Man ficht, wie feltfam 
und miderfprechend die Natur bier wirft, indem Die 
nämlichen Menfchen den Müßiggang lieben und die 
Ruhe verabfcheuen. 

Es ift in den Ganen üblich, daß man den — 
etwas von ſeinen Fruͤchten und Viehe abgiebt; dies iſt 
freylich nur ein Ehrengeſchenk, dient aber auch zu 
allgemeiner Nothdurft. Sie freuen ſich beſonders der 
Geſchenke der benachbarten Voͤlker, welche nicht nur von 
Einzelnen, ſondern im Namen der Gemeinde zugeſchickt 
werden. Sie beſtehen meiſtens in ausgeſuchten Pferden, 
| prächtigen Waffen, BferdEgefchirren und Halsketten. 

Man weiß nun auch, daß fie Geld annehmen. 

XVI. Es if befannt, daß die deutfchen Voͤlker 
nicht in Städten wohnen; ja nicht einmal verbundene 
MWohnfige leiden koͤnnen. Sie find Hin und wieder 
angefiedeit, fo wie e8 gin Bach oder ein Wiefengrund, 
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oder ein Wald ausmweißt. Ihre Gaffen legen fie nicht 
wie wir, in zufammenhängenden Gebäuden an. Eines 
jeden Haus ift mit einem Hofe umgeben, entweder um 
Feuersgefahr abzuhalten, oder weil fie nicht zu bauen 
verfiehen. Sie fennen nicht einmal den Gebrauch der 
Mauer ; und Leyenſteine. Zu allem bedienen fie fich 
eines garſtigen Leimens ohne-Form und Gefchmad, 
Doch bemwerfen fie einen Theil ihrer Wohnungen mit . 
einer fo reinen und glänzenden Erde, daß man alaubt, 
es ſey Mälerey und Zeichnung. Gie pflegen auch unter: 
irdifhe Höhlen zu graben, und decken felbe mie Mift zu. 
Diefe dienen ihnen im Winter zum Hinterhalt und zum 
Behälter ihrer Früchte. Denn dadurch fchügen fie ſich 
gegen die Strenge der Kälte, und verſtecken, wenn ein 
Feind fie überfällt, ihre Heimlichkeiten , indem fie das 
Offene zerſtoͤren, oder betrügen ihn wenigſtens dadurch, 
indem er erft nachfuchen muß, 

XVII. Alle tragen einen No, weicher mit einer 
Nadel, oder, wenn f» feine haben, mit einem Dorn 
zugeſteckt ift; übrigens liegen fie nackend ganzer Tage 
um den Herd und das Feuer. Die Reichften zeichnen 
ſich durch ein befonderes Kleid. aus, welches nicht weit 
und fließend iſt, wie jene der Parther oder Sarmatier, 
fondern feft am Leibe anliegt, und alle Muskeln und 
Glieder ausdruͤckt. Sie tragen auch Thierhäute, doch 
jene, welche an den Grenzen wohnen, feltener, als die 
weiter entfernt find, und mithin aus Mangel an Handel 
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feinen Pug kennen. Sie fuchen fich verſchiedenes Gewild 
aus, befprengen die Bälge mit Flecken oder mit Haͤuten 
der Thiere, welche der Dream und das ung unbelaunie 
Meer erzengt. 

Die weibliche Kleidung ift faft wie die männliche, 
nur daß die Weiber fie öfters mit Peinenzeug ver. 
fchleyern,, und felbiges mit hurpur beſticken. Das Ober⸗ 
kleid iſt nicht in weite Ermel ausgedehnt, ſondern ſie 
gehen mit bloßen Aermen und Schultern. Selbſt der 
Buſen ſteht halb offen, obwohl die Ehen hier — 
ſtrenge ſind. 

XVIII. Kein Theil ihrer Sitten iſt untadelhafter; 
| denn jeder diefer Barbaren ift mit einer Frau zufrieden, 
sur wenige ausgenommen, und diefe gehen nicht ſoͤwohl 
aus Wollufi, fondern um ihren Adel zu zeigen, mehrere 
Ehen ein. Nicht die Fran, fondern der Mann, bringt 
ein Heyrathsgut bey. Die Eltern und Anverwandte find 
bey dem Handftreich und Fchägen die Mitgift. Diefe ift 
nicht zur weiblichen Eitelkeit, oder zum Putze der News 
vermaͤhlten ausgeſucht, ſondern ſie beſteht aus ein Paar 
Ochſen, aus einem geſchirrten Pferde, aus einem 
Schilde, Pfriemen und Schwerdte. Darauf wird die 
Braut heimgefuͤhrt, und auch ſie bringt etwas Waffen 
zu. Dies iſt das feſteſte Band. Dies wird bey ihnen 
als Hausheiligthum, als Ehegottheit angeſehen. Die 
Frau darf ſich auch nicht einfallen laſſen, als ſey ſie jetzt 
aller Tugend und Kriegsnoth überhoben. Gleich bey 


408 


/ 

dem Eintritt in die Brautfammer wird fie daran 
gemahnt, daß fie fowohl in Fremd als Leid, im Kriege 
wie im Frieden, dem Manne eine treue Gefährtin feyn 
müffe. Darauf deute das Joch Dchfen, das gefchirrte 
Herd und die beygebranhten Waffen; fo folle fie mit 
ihrem Manne eben, fo ſterben, damit empfienge fie eine 
Gabe, welche fie. unbefleckt Ind mit Ehre ihren Kindern 
wiedergeben möge, welche ihre Schwienertochter eben⸗ 
falls empfienge , und auf Kindskinder fortbringen müffe. 
XIX. Auf diefe Art find die Weiber mit Schaam: 
haftigfeit umgeben, und werden weder durch üppige 
Schaufpiele , noch durch reigende Gaftmähler verdorben. 
Sowohl Männer als Weiber fennen nicht die ſchluͤpfrige 
Kunſt, geheime Briefe zu ſchreiben. Daher giebt es 
bey einem fo zahlreichen Bolfe fo wenig Ehebrüuͤche: 
beren Beftrafung den Eltern und Gatten überlaffen ift. 
Die Ehebrecherin wird nacend und mit abge 
fchnittenen Haaren, in Gegenwart der Verwandten 
von dem Gatten aus dem Haufe geftoßen und durch den 
ganzen Gau gepeitfcht. Deffentlich preißgegebene Schaam 
findet bier feine Gnade. Da fihügen weder Schönheit 
noch Alter, noch Reichthum. Denn hier werden Lafter 
nicht ind Laͤcherliche gedreht; und weder verführen noch 
verführt werden, feine Welt genannt. Daber find jene 
Gemeinden noch am beften beficht, in welchen nur 
Sungfern heyrathen; und wo alle Hoffnung und Gelübde 
une auf eine Ehe eingefchränft if, So haben fie nur 
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einen Mann , wie nur einen. Leib, eine Seele; weiter 
gehen ihre.Gedanfen , weiter ihre Wünfche nicht, damit 
fie nicht nur den Gatten , fondern auch die Ehe lieben. 

Die Zahl der Kinder einſchraͤnken oder einen aus 
den beygebrachten toͤdten wollen, wird als eine Schands 
that gehalten. Daher gelten auch hier mehr gute Sitten, 
als bey uns gute Geſetze. 

XX. Ueberall im Haufe Saufen die Kinder nackend 
und ohne Bus herum. So wachfen fie zu jener Stärfe 
und Größe heran, welche wir an ihnen bewundern. 

Jede Mutter ſtillt ihr Kind an ihren eigenen _ 
Brüften; und dies heilige Gefchäft der Natur wird 
‚feinen bezahlten Ammen überlaffen. Des Herrn Kind 
wird nicht zärtficher erzogen ale des Knechtes Kind. 
Sie laufen unter den nämlichen Thieren herum, und 
ſchlafen auf dem nämlichen Boden, bis Alter die Frey⸗ 
gebohrnen unterfcheidet, und Tapferkeit fie auszeichnet. 

Spät regt fich in der Feufchen Jünglinge Herz die 
Liebe: daher ihre unerfchöpfte Jugendkraft. Auch die 
Mädchen halten fich zurück; wie die Blüthe der Jugend, 
fo die Blüthe der Schönheit. Sie werden in gleichem 
und tüchtigem Alter sufammengethan. So erbt ſich die 
Kraft der Eltern auf die Kinder fort. 

Die Schwefterfinder werden fo gut bey den Oheimen 

als felbft bey den Vätern gehalten. Einige halten dieſe 
Blutsverwandtſchaft für ein heiligered und feſteres Band. 
Sie ſehen auch bey Annahme der Geiſeln darauf, als 
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wenn felbe das DBerfprechen fefter, und die Familie 
verbindlicher erhielten. Doch find die Kinder die 
einzigen Stammberren und Erben. Es gilt fein Tefta: 
ment. Wenn feine Kinder vorhanden. find, fo treten 
die Brüder, Oheime und Großväter die Erbfehaft an. 
Se größer die Anzahl der Freunde und Anverwandten 
im Haufe ift, deflo angenehmer das Alter. Auf Kin 
berfoßigfeit wird fein Werth gefegt. 

XXI. Jedes Haus muß fowohl an der Freund: als 
Feindfchaft feiner Anverwandten Theil nehmen. Doc 
find ihre Feindfchaften wicht unverföhnlich : denn felbft 
ein Todtfchlag kann mit einer gewiffen Anzahl Vieh oder 
Heerden abgethan werden. Das ganze Haus empfängt 
das Friedgeld, und dies hat feinen allgemeinen Nugen, 
weil Feindfchaften bey einem freyen Volke immer gefaͤhr⸗ 
licher find. 

Kein Volk Hält mehr auf Schmauß und Gaftfreunds 
ſchaft, als die Deutfchen. Sie halten es fuͤr Unrecht, 
einen Menſchen, ſey er, wer wolle, unter feinem Dache 
übel zu behandlen. Jedem Fremden ſteht der Tiſch 
bereit. Wenn nichts mehr vorhanden iſt, begleitet ihn 
derjenige, welcher nun Wirth war, zum naͤchſten 
Hauſe, wohin er uneingeladen, eintritt. Es gilt gleich, 
ob er bekannt oder unbekannt iſt; er wird mit der 
naͤmlichen Menſchlichkeit aufgennmmen. Das Gaſtrecht 
kennt keinen Unterſchied. Es iſt Sitte, das dem Schei— 
denden zu geben, was er fordert; dagegen iſt er auch 
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mit gleicher Gabe bereit. Sie lieben folche Geſchenke, 
aber weder fehreiben fie felbe Hoch an, noch laſſen fie 
ſich damit verbinden. 

XXI. Bey Gaftmählern ift der Aufwand niedlich. 
Wie man vom Schlafe, der meiftens bis in heilen Tag 
geht, erwacht, wird man gewafchen, und das, weil 
der Winter hier meiftens berrfcht, mit marmem Waffer. 
Nach dem Bade gehts zum Effen. Jeder hat feinen 
befondern Sig, feinen befondern Tiſch. Wie zu den 
Gefchäften, fo gehen fie auch. zum Mahle bewaffnet. 
Tage und Nächte mit Trinken zubringen, wird nicht 
für Schande gerechnet. Daher entfteßen unter den 
Betrunfenen oͤftere Streitigfeiten ,„ welche mehr mit 
dem Schwerdte , als mit Scheltworten ausgemacht 
werden. Doch dienen auch diefe Gaftmähler zur Beys 
legung der Feindfchaften, . zur Knüpfung von Ehen, 
zu Fürftenwahlen, zu Unterredungen über Krieg und 
Srieden; weil fie das Gemüth zu Feiner andern Zeit für 
einfache Gedarlfen offener , für Großes empfänglicher 
glauben. Das Volk ift weder liſtig noch pfiffig. Es 
‚Öffnet bey folchen Gelegenheiten das Innetſte feines 
Herzens. 

Die offenen und freyen Meynungen werden ben 
andern Tag noch einmal überlegt; und jede Zeitanwen⸗ 
dung hat fo ihre Vortheile. Sie beratbfchlagen ſich 
nämlich, wenn fie nicht betrügen, und befchließen, 
wenn fie nicht betrogen werden koͤnnen. 
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XXI, Sie haben einen Tranf, welchen fie aus 
Gerſte und Getraide brauen, und, wie bey ung, den 
Wein, vergähren faffen. Die Grenzbewohner faufen 
fih auch Wein. Ihre GSpeifen find einfach, milde 
Aepfel, frifches Wildpret und geronnene Milch. Gie 
vertreiben fib den Hunger ohne viel Aufwand und 
Lecferfpeifen. Aber im Trinken berrfcht nicht diefelbe 
Mäßigfeit. Wern man fie betrunfen machte, und ihnen, 
fo oft fie wollten, einfchenfen Eönnte, würde man fie 
ehender durch ihre Pafter als durch Waffen befiegen. 

XXIV. Gie haben nur ein und in allen Gefell: 
fchaften uͤbliches Schaufpiel. Nackte Juͤnglinge, welche 
fih üben, fpringen unter bloßen und gezudten 
Schwerdtern und Pfriemen herum. Diefe Uebung 
befördert die Kunft, die Kunft den Anftand. - Dies 
gefchieht aber nicht als fehlechtes Gewerb , oder aus _ 
Föhnung; obwohl fonft die Wolluft der Zufchauer der 
Preiß der Kecken Geilheit if. Allein, was wunderbar 
ift, fie treiben das Wöürfelfpiel mit einer folchen 
Gemwinnfucht und Verwegenheit, daß fie, wenn alles 
verlohren ift, felbft fich und ihre Freyheit auf den feßten 
Wurf fegen. Wer verliert, unterwirft fich freywillig 
der Knechtfchaft; und obwohl er jünger und ftärfer ift, 
läßt er fich doch binden und niederwerfen. Die Blind; 
heit geht in einer böfen Sache fo weit, daß fie dieſes: 
Worthalten, heißen. Knechte der Art verfaufen fic, 
damit felbe ih aus Schaam wieder ausloͤßen koͤnnen. 
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XXV. Die ‚gemeinen Sklaven werden nicht, mie 
bey ung, zu gewiffen Hausgefchäften gebraucht. Feder 
Hausvater ſteht felbf feinem Haufe und feinem Gottes— 
dienſte vor. Der Hausherr weifet jedem feiner Rnechte 
den Feldbau oder die Viehweide, oder den Hausrath, 
wie einem Pachter, an; und der Knecht verrichtet 
folgfam feine Arbeit. Die übrigen Hausgefchäfte 
beforgen die Frauen und Kinder. Gelten, daß ein _ 
Kuecht gefchlagen oder in Bande gelegt wird. Zwar 
tödten fie zuweilen einen , aber diefes gefchieht nicht 
aus Strenge oder Gewaltübung, fondern, wie bey 
einem Feinde, im Ausbruche des Zornd; nur daß es 
ungeftraft, hingeht. Die Freygelaffenen halten fie nicht 
viel höher , als die Knechte, ſelten, daß fie etwas mehr 
im Hauſe gelten, niemals aber in der Gemeinde; es 
fey denn bey Voͤlkern, wo ſchon eine eigenmächtige 
Regierung eingeführt if. Denn da fleigen fie öfters 
‚über Freye und Adliche. Sonft aber werden Freygelaſſene 
der Freyheit unfähig gehalten. 

XXVI. Geld auf Zinßen ausleihen und wuchern ift 
bey ihnen unbefannt; und wird daher weniger getrieben, 
als wenn es verboten wäre. Die Aecker werden narh 
Anzahl der urbaren von Allen gauweiſe in Beſitz 
genommen, und darin nach ihrem Werthe vertheilt. 
Diefe Theilung wird durch die Größe der Felder 
erleichtert. Die Fluren werden jährlich gewechfelt, und 
die Grundflüce bleiben. Sie fireiten auch nicht viel 
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über die Fruchtbarkeit und Größe des Bodens, oder 
ob jenes Feld zu Obſtſtuͤcken, oder zu Wiefen, oder zu 
Gärten bequemer fey. Nur die Saat hat ihre Beſtim— 
mung. Daher ift auch das Jahr bey ihnen im nicht - 
fo viele Zeiten abgetheilt: der Winter, Frühling und 
Sommer haben ihre Bedeutung und Benennung. Vom 
Herbfte fennen fie weder den Namen noch den Nugen. 
XXVII. Sie machen nicht viel aus Leichengepränge. 
Dies ift allein unter ihnen üblich, daß die Leichen 
berühmter Männer mit gemwiffen Holze verbrannt 
werden. Den Holzfioß beladen fie weder mit Pracht: 
fleidern noch mit Rauchwerk. Jedem DBerftorbenen 
werden feine Waffen ‚ einigen auch das Leibpferd bey: 


gelegt. Die Nachbarn machen das Grab. Kofibare 


Denkmäler halten fie für eine den Lebendigen und Todten 
zugleich befchwerliche Laſt. Seufzer und Thränen 
gehen bald bey ihnen vorüber, nicht fo der Schmerz. 
Die Weiber mögen wohl um die Berftorbenen heulen; 
die Männer denfen an fie. 

Ich follte nun, meinem Plane gemäß, die legten 
Begebenheiten der alten Gefchichte mit jener unferer 
Zeiten zu vergleichen, und daraus, wie weiland Poly⸗ 
bius, das Fünftige Gefchick der neuern Welt vorand- 
zufagen verfuchen; ich will aber lieber, wie ich fchon 
fagte, dieſes theild unterhaltende, theils traurige Ges 
fchäft meinen einſichtsvollen Leſern ſelbſt überlaffen, 
Nichts deſtoweniger glaube ich, wenigſtens fo viel zu 
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weiſſagen berechtigt zu feyn, daß, ehe noch dieſes Jahr: 
hundert verfließt, eine allgemeine religidfe, poli: 
tifche und fittliche Reform auf unferer Erde noth⸗ 
wendig werde. Die Sophiſterey der Gelehrten, die 
Unflugheit und der Machiavelliſm der Regierungen, und 
die Ausgelaffenheit der Sitten müßten gar nicht zu den 
Weltbegedenheiten gerechnet werden, wenn fie nicht die 
nämlichen Folgen haben follten, wie in der alten Ge 
fchichte. Wir wollen ed der Weisheit der Vorfehung 
zutrauen, daß fie die gelindern Mittel zur Verbefferung 
des Menfchengefchlechts herbeyfuͤhren werde; wo nicht, 
dann wehe unſerm ſo feinen und erleuchteten Europa! 
Discite justitiam moniti! 


Drittes Kapitel. 


Von der goͤttlichen Heilung oder Erldfung 
der Geiſterwelt. 


Wir * nun das ganze Gebiet unſerer — 
und der Weltgeſchichte durchgegangen, und haben zwar 
überall Spuren Gottes und feiner Gerechtigkeit, nirgends 
aber den Achten Begriff Gottes felbft oder Beruhigung 
gefunden. Der einzelne Menfch koͤmmt fich felbft 
unbewußt auf diefe Welt, ift und firebt ald Kind, als 
Tüngling, als Mann, und wenn er einigermaßen ein 
Ziel gefunden zu haben glaubt, wo er Glück und Seelen: 
ruhe haben koͤnnte, wird es ihm wieder entrüdt; er 
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wird alt, gebrechlich,, ſchwach an. Körper und Geiff, 
und geht fo feiner Beftimmung unbewußt wieder dorshiif; 
woher er gefommen war. Die menſchliche Gefells 
fchaft oder ein Staat hängt meiftens der Wildheit 
an, erhebt fi aus der Barbarey, erfindet Künfte, 
MWiffenfchaften, Gefege und Waffen, und gerade wenn 
fie den höchften Grad von Macht und Kultur erreicht 
hat, fällt fie durch Irrthuͤmer, Lafter und Entnervung 
in die Barbaren zurück, woraus fie fi emporgehoben 
hat. Die Welt gebt täglich , jährlich oder ewig von 
einem Punfte aus, und koͤmmt nach zeitlichen oder 
ewigen Schwingungen auf denfelben zuruͤck. Ueberall 
finden wir Endlichfeit, Befchränfung und Gebrechlichkeit 
in derfelben ; nirgends Beftändigfeit, Freyheit und Bes 
ruhigung. Man braucht eben Fein wollüftiger Salomo 
gewefen zu feyn, um zu fühlen, daß alles eitel 
ſey; Unvollkommenheit und Stüͤckwerk iſt das einzige 
Hefultat, die einzige Wiffenfchaft der TE 
und Meltweisheit. 

Was ift ed nun aber, was diefer Wiffenfchaft aus 
dem Innerſten unfers Ichs fo mächtig und kant ent: 
gegenftrebt, und über diefem Wiffen no ein 
Gemwiffen verkündet? If es Wahn? iſt es Jugend: 
vorurtheil? ift es verfiechter Egoismus, welcher über 
diefe Welt noch eine andere gefchaffen haben will? oder 
wird das Menfchengefchlecht Durch die immer größern 
FSortfchritte der Vernunft und Erfahrung ſchon auf 
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diefer Welt, wenn auch nach unzähligen Revolutionen 
und Jahrhunderten einen Himmel gründen? Auf alle 
Diefe Fragen Fann dir weder die Weltweisheit noch die 
Weltgefchichte Antwort geben. Jene ift nichts anders 
als die Wiffenfchaft der Sub; und Objektivität, und 
muß ihren Grund durch eine Hypotheſe noch ober 
fich fuchen ; diefe zeigt Dir nur unter andern Namen die 
nämlichen Menfchen , die nämlichen Leidenfchaften, die 
nämlichen Revolutionen. Go lange die Gefeggeber 
und Lehrer der Menfchheit den Magen, den, Bauch, 
die Leidenfchaften nicht abdefretiren können, Wird die 
Bernunft auf diefer Erde nur durch den Magen , durch 
den Bauch and durch die Leidenfchaften wirfen fönnen. 

Hier find wir abermal auf den höchften Punkt des 
menfchlichen Beſtrebens, auf die Scheidewand der end: 
lichen Vernunft gefommen. Wir müſſen entweder diefe 
Scheidewand für eine wirkliche Grenze bderfelben 
annehmen, die wir nicht überfchreiten können, oder fie 
nur für einen Vorhang halten, hinter welchem ung ein 
neues und erhabeneres Schaufpiel aufgethan werden fol. 
Wie Kinder in einem Schauſpielhauſe ftehen wir. vor 
Diefem geheimnißvollen Vorhange, und harren and 
warten, and moͤchten fo gerne wiſſen, was dahinter fteckt. 
Da ruft dann der Epifurder oder kalte Freygeiſt, und der 
Stoifer oder firenge Bernunftmoralifi mit behaglicher 
- Nefignation: Nichts iſt Dabinten.® Und die 

158 Mpeftelgefshichte, Kap. 17- 
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Kinder werden traurig, und bleiben nichts deſtoweniger 
ſtehen, und koͤnnen nicht. glauben, da fie die Anküns 
digung des erhabenen Schaufpield aus ihrem Herzen 
hören, daß man fie betrogen habe. Sept tritt der 
Degeifterte oder flarfe Geift auf und fagt: „ Meine 
Kinder! in all euerm Dichten und Trachten fehe ich euch 
vol Wahn und Aberglauben. Denn al& ich unter euch 
herumwandelte, fand ich in dem Herzen eines jeden 
unter euch einen Altar, auf dem gefchrieben fieht: dem 
unbefgunten Gotte. Diefen Gott ‚welchen ihr in 
| Unwiſſenheit verehrt, will ich cuch fund machen. Er, 
der Himmel und Erde und alled, was darin iſt, 
gemacht hat, - wohnt nicht in, von Menfchenhänden 
gebauten Tempeln, noch wird er durch menfchliche 
Gaben verehrt, als wenn er etwas bedürfe. Er felbft 
gab allen das Leben und den Geift durch Alles. Ihr 
braucht- eben nicht lange zu fuchen, um ihn zu finden, 
diefen unbefannten Gott. Er iſt nicht weit von einem 
jeden unter euch, denn wir leben, werden bewegt, und 
find in ihm. Er wird auch nicht durch überredende 
Vernunftfchlüffe der menfchlichen Weisheit, fondern 
burch das Zeugniß des Geifles und die innere Kraft 
dargethan. Wie der Menfch nichts vom Menfchen weiß, 
ohne der Geift; fo fann auch Riemand etwas von Gott 
wiſſen, ald durch den Geift Gotted, der in und wohnt. 
Gott ift nicht in dem Bauche, fondern in dem Geifte: 
denn das Neich Gottes ift nicht Effen und Trinken, 
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fondern Gerechtigfeit und Friede und Freude im heiligen 
Geifte. Wir fühlen ein ander Gefeg in unferm Fleifche 
und unferer Sinnlichfeit, was widerfpricht dem Gefege 
unferes Geiftes, und uns feffelt und gefangen hälk 
Dffenbar find aber die Werfe des Fleifches, als da find 
Ehebruch, Hurerey , Unreinigkeit, Ungucht, Abgoͤtterey 
Zauberey, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Verſchwoͤrung, Haß, Mord, Saufen, 
Freſſen und dergleichen. 39 Die Frucht aber des Geiſtes 
ift Liche, Freude, Friede, Geduld , Freundlichkeit, 
Guͤtigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit. Die Liebe 
ift fanftmüthig, fie ift freundlich , die Liebe eifert nicht, 
fie treibt nicht Muthwillen, fie blähet fih nicht auf, 
fie ftellt fich nicht ungebärdig , fie fucht nicht das Ihrige, 
fie laͤßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach Schaden, 
fie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fich 
aber der Wahrheit; fie erträgt alles, fie glaubt alles, 
fie hofft alles, fie dulder alles. 4° Die Liebe vergeht 
nimmermehr , wenn gleich Weißagungen ein Ende 
nehmen, oder die Sprachen aufhoͤren, oder die Wiffen, 
fchaften vergeben werden. Denn unfer Wiffen ift doch 
nur Stücdwerf, und unfer Weißagen unvolfommen. 
Wenn aber das Vollkommene erfcheinen wird, wird 
„das Unvolfommene aufhören. Da ich noch cin Kind 
war, redete ich,» und dachte ich wie ein Kind; da ich 


159 Siehe hier den Inhalt der Weltgeſchichte. 
140 Siehe bier den Inbalt der Religion. . 
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aber ein Mann geworden ‚bin , legte ich das Kindiſche 
ab. Wir. fehen jest gleichfam nur wie durch einen 
Spiegel im Dunkeln, oder wie hinter einem Vorhange: 
alsdann aber, wenn diefer Vorhang anfgethan oder 
zerriffen ift, werden wir Gott fehen von Angeficht zu 
Angeſicht. Jetzt erkennen wir Gott nur zum Theile, 
alsdann werden wir ihn aber erkennen, wie wir von 
ihm erkannt ſind. 
„Nun werden aber einige unter euch ſagen: Wie 
koͤnnen die Todten wieder auferſtehen? und in welcher 
Geſtalt werden ſie erſcheinen? Unweiſe Kinder! Nichts, 
was man ſaͤet, kann zum Leben gedeihen, wenn es nicht 
zuvor verweſet iſt. Nicht die Pflanze, welche hervor⸗ 
wachſen ſoll, wird geſaͤet, ſondern das nackte, trockene 
Korn des Weitzen oder Getreides. Erſt Gott giebt ihm 
die Geſtalt und Weſenheit, wie er will, und einem jeden 
Saamenkorn eine andere. Denn nicht alle organiſche 
Geſtalt iſt einerley Geſtalt: die Menſchen haben eine 
andere, die Thiere eine andere, die Voͤgel eine andere, 
und die Fiſche eine andere; und es giebt himmliſche und 
irdiſche Körper (oder Organiſationen), und der Menſch 
bat eine thierifche und eine geiftige ,Organifation. Nach 
ber erftern ift er ein lebendiges Thier, nach der fegtern 
ein Iebendigmachender Geift. + Nach der erftern iſt er, 
irdifch und von Erde gebildet, nach der legtern himm— 
lifch und Herr des Himmels. Als irdifcher Menſch 
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denft und handelt er auch irdifch, aber als Himmels; 
bürger fucht er Gott Ähnlich zu werden. Bey dem Tode 
wird die irdifche Geftalt in die Erde gefäet, um zu einer 
himmlifchen Geſtalt aufzuwachfen ; und wie twir getragen 
haben das Bild des: irdifchen, fo werden wir auch 
tragen das Bild des himmlifchen.“ 

„Ich fage euch aber, meine Brüder! daß das Sleifch 
und Blut das Neich Gottes nicht erben, noch das Ber: 
wesliche das Unverwegliche befigen werde. Kein Auge 
hat e8 gefehen, fein Ohr gehört, in Feines Menfchen 
Herz ift e8 gefommen, was Gott denen vorbereitet habe, 
welche ihn lichen. Siehe, ich entdecke euch ein ‚großes 
Geheimniß: wir werden zwar nicht alfe entfchlafen, aber 
alle verwandelt werden. “ 142 

Mit diefen Worten, welche der einzige Grund einer 
vernünftigen und Gott würdigen Religion find, will 
ich meine Unterfuchungen über diefen fo erhabenen 
Gegenftand enden. 

Aus dem, was mir bereitd gefagt und Aus der 
Gefchichte angeführt Haben, ergiebt es ſich, daß das alte 
Menfchengefchlecht nicht mehr ohne irgend eine Religion 
habe beftehen koͤnnen. Wenn man die VBerirrungen der 
Philoſophie, das Begrenzte der me ichen Bernunft, 
und das gänzliche Verderbniß wi‘ Sitten und 
Voͤlker betrachtet; fo wird man ſchon auf die Noth 

142 Puulus. 
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wendigfeit irgend einer geiftigen Verbeſſerung geführt, 
wenn fie auch nur für diefe Welt und aus politifchen 
Gründen erforderlich gemwefen wäre. Wir haben aber 
auch zugleich theild aus dunklen Traditionen eines 
orientalifchen Volkes, theild aus den Meynungen 
des beffern Theils der Bhilofophen erfehen, daß von der 
Möglichfeit einer geiftigen Wiederherfielung und 
Wiedergeburt des Menfchengefchlecht geredet werde. 
Nun trifft es fich , daß gerade zur Zeit der größten Aus; 
fchweifungen der philofophirenden Vernunft und Des 
gänzlichen Verfalles aller Religion und Gittlichfeit eine 
‚neue Lehre und auf die wunderbarfte Art auf die Welt 
fommt, worin von einem Reiche Gottes und der 
Gerechtigkeit, von einer geiftigen Erldöfung der 
Welt, und von; einer Wiedergeburt des Menfchen: 
gefchlechts im Geifte geredet wird. Wie durch einen 
Traum aus diefer GSinnenwelt in eine fittliche entzückt, 
hören wir jegt andere Worte, von andern Begriffen, 
von einem andern Leben, von einer andern Regierung 
und Geeligfeit. Vernunft und Glauben, Geift und 
Fleiſch, Wunder und Natur drehen ſich wechſelsweiſe, 
wie eine Erfcheinung um uns herum, fo, daß wir nicht 
wiſſen, ob wir 4 oder zweifeln, vernuͤnfteln oder 





anbeten ſollen. IIn Ende wird man hingeriſſen, und 
ruft: AA! A! Ich binsein Kind, und weiß 
nicht zu reden. 
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Ich halte mich als bloßen Hiftoriker für zu profan, 
alg’ daß ich mich mit meinen Unterfuchungen in Diefeg 
mundervolle und außerordentliche Gebiet oder Reich 
Gottes und der Sittlichkeit wagen koͤnnte. Ich will alſo 
diejenigen, welche mit ſeiner geheimen Ordnung naͤher 
bekannt werden wollen, auf die heiligen Schriften ſeiner 
Verkuͤndiger, beſonders des Johannes, Paulus 
und Auguſtinus** verweiſen. 

Als konſequenter Hiſtoriker oder Politiker glaube 
ich nun meine Aufgabe geloͤßt zu haben. Theoretiſch 
oder fuͤr die Gelehrten und Philoſophen habe ich gezeigt, 
daß die Weltgeſchichte, wenn ſie nicht die laͤcherlichſte 
und abſcheulichſte Farce werden ſoll, einen Gott oder 
eine ewige Vernunft vorausſetzen muͤſſe, und ſonach zur 
Gerechtigkeit und ewigen Vernunft auch wieder führe. 
Praktiſch oder für die Staats: und Geſchaͤftsleute habe 
ich gezeigt, daß ſowohl der einzelne Menſch, ald der 
Staat, ja die ganze Welt nur durch Befolgung der 
ewigen Gefege der Vernunft und Gerechtigkeit gut 
regiert und glücklich verwaltet werden koͤnne. Go weit, 
und nicht weiter geht der Inhalt und die Sache unfers 
Wiffend; fo dachte ich mir eine Theodicee aus der 
MWeltgefhichte. Nach diefem Werfe wird, wie ich 
in der Vorrede fchon fagte, ein andres und erhabeners 
erfcheinen,, worin die Sache des Gewiſſens geführt 

343 De civitate Dei, « 
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- werden fol. Ich werde mich nicht als den Verfaſſer, 
fondern nur als den Herausgeber davon angeben 
fönnen. ME Sefhichtsforfcher habe ich meinen 
Beruf erfüllt. Was über diefe Welt und Weltgefchichte 
geht, win ich hoͤhern Geiftern überlaffen. 


" c. C. Tacıti 


Documentum reipublicae 


ex morib aus 


Momanorum et Germanorum. 


Dedimus profecto grande patientiae documentum, et 
sicut vetus aetas vMit, quid ultimum in libertate, ita 
nos, quid in servitute, 


Tacitus Agricola 
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Praefationis loco. 


Polybii historiarum liber VI. | 
Sallustii belli Catilinarii Caput VI, XIV, XXXVI. 
Ejusdem belli Jugurthini Caput XLI, XL, XLIII, 


XLIV, XLV. 





T. Opus aggredior ple- 
num variis casibus, atrox 
praelüs, discors seditioni- 
bus, ipsa etiam pace sae- 


vum, Quatuor principes 


ferro interemti. Tria bella . 


civilia, plura externa, ac 
plerumque permixta. Pro- 
sperae in Oriente, adver- 
sae in Occidente res. Tur- 
batum Illyricum, Galliae 
nutantes, perdomitaBritan- 
nia, et statim missd co- 
horte in Sarmatarum ac 
Suevorum gentes, nobili- 
tatus cladibus mutuis Da- 
cus. Mota etiam prope 


Parthorum arma falsi Ne- 


ronis ludibrio. Jam vero 


Italia novis cladibus, vel 


I. (FJermania omnis a 
Gallis, Rhaetisque, et Pan- 
nonüs, Rheno et Danubio 
fluminibus, a Sarmatis Da- 
cisque, mutuo metu aut 
montibus separatur. Ce- 
tera Oceanus ambit, latos 
sinus et insularım im- 
mensa spatia complectens, 
nuper cognitis quibusdam 
gentibus ac regibus, quos 
bellum aperuit. Rhenus, 
Rhaeticarım Alpium m- 
accesso ac praecipiti ver- 
tice orfus, modico flexu 
in Occidentem versus, sep- 
tentrionali Oceano misce- 
tur. Danubius, molli et 
clemerter edito montis 


Ahnobae jugo 


effusus, 
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post longam, saeculorum 
seriem repetitis, afflıcta. 
Haustae aut obrutae urbes. 
Foecundissima Campaniae 
ora, et urbs, incendiis 
vastata, consumtis antiquis- 
simis delubris, ipso Capito- 
lio civium manihus incen- 
so. Pollutae cerimonıae, 
magna adulteria, plenum 
exsiliis mare, infecti caedi- 
bus scopuli atrociusin urbe 
saevitum, Nobilitas, opes 
omissi gestique honores 
pro crimine, et ob virtu- 
tes, certissimum exitiium, 
Nec minus praemia dela- 
torum invisa quam scelera: 
cum alii sacerdotia et con- 
sulatus ut spolia arepti, 
procurationes alii et igte- 
riorem potentiam agerent, 
Odio et 


terrore corrupti in domi- 


ferrent cuncta. 


nos servi, in patronos li- 
berti: et quibus deerat 
inimicus, per amicos Op- 
pressi. Non tamen adeo 
virtutum sterile saeculum, 
ut non et hona exempla 


prodidenit. Comitatae pro- 


plures populos.adıt, donec 
in Ponticum mare sex 
meatibus erumpit: septi- 
mum enim os paludihus 


hauritur, 


Tam imniensum terra- 
rum spatium non tenent 
tantum Chauci, sed et 
implent: populus interGer- 
manos nobilissimus, qui- 
que magnitudinein suam 
malit justitia tueri : sine cu- 
piditate, sine impotentia, 
quieti secretique, nulla 
provocantbella, nullis rap- 
übus aut latrociniis popu- 
lantur. Idque praecipuum 
virtutis ac virium argumen- 
tum est, quod, utsuperiores 
agant, non per injurias asse- 
quuntur. Prompta tamen 
omnihus arma, ac, si res 
poscat,exercitus; plurimum 
virorum equorumque: et 


quiescentibus eadem fama. 


In latere Chaucorum 


"Cattorumque, Cherusci ni- 


miam ac maärcentem diu 


pacem ıllacessiti nutrie- 


fugos liberos matres, se- 
cutae maritos exsilia con- 
juge, propinqui audentes, 


constantes generi, contu- 


max etiam adversus tor- ! 


menta servorum fides. Su- 
premae clarorum virorum 
necessitates, ips# necessi- 


tas fortiter tolerata, et lau- 


datis antiquorum morti- 


bus pares exitus. Praeter 
multiplices rerum huma- 
narum casus, coelo terra- 
que prodigia, et fulmi- 
num monitus, et futuro- 
rum praesagia, laeta, tri- 
stia, ambigua, manifesta, 
Nec enim unquam atro- 
cioribus populi Rom, cla- 
dibus, magisve justis judi- 
ciis approbatum est, non 
esse curae deis securitatem 
nostram, esse ultionum. 
Ceterum antequam desti- 
nata componam, repeten- 
dum videtur, qualis status 
urbis, quae mens exerci- 
tuum, quis.abitus provin- 
ciarum, quid in toto ter- 
rarum orbe validum, quid 


aegrum fuerit? ut non 
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runt: idque jucundius, 
quam tutius fuit: quia 


inter impotentes et validos 
falso quiescas; ubi manu 
agitur, modestia ac pro- 
bitas nomina superioris 
sunt. Ita qui olim boni 
aequique Cherusci, 
nunc inertes ac stulti 
vocantur: Cattis victori- 
bus fortuna in sapientiam 
cessit. Omnium penes hos 
initia pugnarum: haec 
prima semper acies, visu 
torva. Nam ne in pace 
quidem vultu mitiore man- 
Nulli domus, 


aut ager, aut,aliqua cura; 


suescunt, 


prout ad quemque venere, 
aluntur: prodigi alieni, 
contemptores sul: donec 
exsanguis senectus tam du- 


rae virtuti impares faciat. 
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modo casus eventusque 
rerum, qui plerumque for- 
tuiti sunt, sed ratio etiam 
causaeque noscantur. 

II. Pleraque eorum quae 
referam, parva forsitan et 
levia memoratu videri non 
neschussum, sed nemo Än- 
nales nostros cum scrip- 
tura eorum contenderit, 
qui veteres-populi Romanı 
res composuere. Ingentia 
illi bella, expugnationes 
urbium, fusos captosque 
reges: aut, si quanto ad 
interna praeverterent, dis- 
cordias consulum adver- 
sum tribungs , agrarıias 
frumentariasque leges, ple- 
bis et optimatium certa- 
mina, libero egressu me- 
morabant. Nobis in arte, 
etinglorius labor. Immota 
quippe aut modice laces- 


sita pax, moestae urbis res 


et princeps proferendi im- , 


perii incuriosuserat. Non 
tamen sine usu fuerit, 
introspicere illa primo 
aspectu levia ; ex quis mag- 


aarum saepe rerum motus 


II. Ipsos Germanos in- 
digenas crediderim, mini- 
meque aliarum gentium 
adventibus et hospitiis mix- 


tos: quia nec terra olim, 


sed classıbus adveheban- 


tur, qui mutare sedes quae- 
rehant: et immensus ultra, 
utque sic dixerim, adver- 
sis Oceanus raris ab orbe 
nostro navibus aditur. Quis 
porro, praeter periculum 
horridi et ignoti maris, 
Asia, aut Africa, aut Italia 
relicta, Germaniam pete- 
ret, informem terris, aspe- 
ram coelo, tristem cultu 
aspectuque, nisi patria sit ? 
Celebrant carminibus anti- 
quis (quod unum apud il- 
los memoriae et annalium 
genus est) „TuistonemDe- 
um, terra editum, et filium 
Mannum, originem gentis 
conditoresque. Manno tres 
filios assignant, e quorum 


nominibus proximi oceano 


— 


oriuntur. Nam cunctas 
nationes et urbes populus, 
aut primores, aut singuli 
regunt dilecta ex his et 


constituta Reip. forma, 


laudari facilius, quam eve- 


nire; vel si evenit, haud 
diuturna esse potest. Igi- 
tur ut olim plebe valida, 
vel cum patres pollerent, 
noscenda vulgi natura, et 
quibus modis temperanter 
haberetur, senatusque et 
optimatium ingenia qui 
maxime perdidicerant: cal- 
lidi temporum et sapien- 
tes credebantur: sic con- 
verso statu, neque alia 
rerum quam si unus im- 
peritet, haec conquiri tra- 
dique in rem fuerit, quia 
pauci prudentia, honesta 
ab deterioribus, utilia ab 
noxiis discernunt:"plures, 
aliorum eventis docentur, 
ceterum ut profutura; ita 
minimum oblectationis ad- 
ferunt, nam situs gentium, 
varietates praeliorum, 
clari ducum exitus, reti- 


nent ac redintegrant legen- 
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Ingaevones, medii Hermio- 
nes, ceteri Istaevones vo- 
centur,. Quidam autem, 
licentia vetustatis, plures 
Deo ortos, pluresque gen- 
ts appellationes, Marsos, 
Gambrivios, Suevos, Van- 
dalios affırmant:  eaque 
vera et antiqua nomina, 
Ceterum Germaniae voca- 
bulum recens et nuper ad- 
ditum : quoniam, qui primi 
Rhenum transgressi Gallos 
expulerint, ac nunc Tun- 
gri, tunc Germani vocati 
sint: ita nationis nomen, 
non gentis, evaluisse, paul- 
latim, ut omnes, primum 
a victore ob metum, mox 
a se ipsis invento nomine 
Germani vocarentur. Fu 
isse apud eos et Hercu- 
lem“ memorant, primum- 
que omnium virorum for- 
tium ituri in praelia ca- 


nunt, 
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tum animum:! nos sievz 
jussa ,„ continuas accusa- 
tiones, fallaces amicitias, 
perniciem imnocenuum, et 
easdem exitu causas con- 
jungimus ,„ obvia rerum 
similitudine, et satietate. 
Tum quod antiquis scrip- 
toribus rarus obtreetator, 
neque refert cujusquam , 
Punicas Romanasve acies 
laetius extuleris: at multo- 
zum qui‘ Tiberio regente 
poenam ve] infamiam sub- 
iere, posteri manent, ut- 
que familiaeipsae jam ex- 
stincta sint, reperies qui 
ob similitudinem morum , 
aliena malefecta sibi ob- 
lectari putent. Etiam glo- 
ria ac virtus infensos ha- 
bet, ut animus ex propin- 
quo diversa arguens. Sed 


ad incoepta redeo. 


IH. Urbem Romam a 
principto reges hahuere. 
Libertatem et Consulatum 
L. Brutus instituit. Dic- 
taturae ad tempus sume- 


bantur: neque Decemyira- 
* 


IH. Sunt illis haee quo- 
que carmina, quorum re- 
latu, quem Barritus vo- 
cant, accendunt animos, 
futuraeque pugnae fortu- 


nam ipso cantu auguran 


lis potestas ultra biennium, 


neque Tribunorum mili- 
tum consulare jus diu 


valuit. 


Sullae longa dominatio, et 


Pompeji, Crassique poten- 
tia, cito in Caesarem: Le- 
pidi, atque Antonii arma, 
in Augustum cessere, qui 
cuncta discordiis civilibus 
fessa, nomine Principis sub 
imperium accepit. 


Sed veteris Reipub, 


. prospera vel adversa, cla- 


ris scriptoribus memorata 
sunt: temporibusque Au 
gusti dicendis non defuere 


decora. -ingenia, donec 


gliscente adulatione deter- ° 


rerentur. Tiberii, Cajique 
et Claudii, ac Neronis res, 
florentibus ipsis, ob me- 
tum falsae, postquam oc- 
ciderant, recentibus odiis 
compositae sunt. Inde can- 
silium mihi pauca de Au- 
gusto, et extrema tradere: 
mox Tiberii principatum, 
et cetera, sine ira, et stu- 
dio, quorum causas pro- 
cul habeo, 


Syvſt. d. Gleichgew. I. Th. 


Non Cinnae, non 
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tur: terrent enim, trepi- 
dantve, prout sonuit acies. 
Nec tam vocis ille, quam 
virtutis concentus videa- 
tur. Affectatur praecipue 
asperitas soni, et fractum 
murmur, objectis ad os 
scutis, quo plenior et gra- 
vior vox repercussu intu- 
mescat. Ceterum et Uli- 
xem quidam opinantur, 
„longo illo et fabuloso er- 
rorein hunc Oceanum de- 
latum, ‚adiisse Gerinaniae 
terras, Asciburgiumque, 
quod in ripa Rheni situm, 
hodieque incolitur, ab illa 
constitutum nominatum« 


que. 


Ulixi consecratam, adiecto 


Aram quin etiam 


La&rtae patris nomine, 
eodem loco olim repertam, 
monumentaque et tum los 
quosdam, Graecis litteris 
inscriptos in confinio Ger- 
maniae Rhaetiaeque adhuc 
exstare:“ quaeneque con- 
firmare argumentis, neque 
refellere in animo est: ex 
ingenio suo quisque demat, 
vel addat fidem, 

28 
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IV. Postquam Bruto et‘ 


Cassio caesjs, nulla jam 
publica arma, Pompejus 
apud Siciliam oppressus, 
exutoque Lepido, inter- 
fecto Antonio, ne Julianig 
quidem partibus, nisi Cae- 
sar dux reliquus: posita 
Triumviri nomine, Lon- 
sulem se ferens, et ad 
tuendam plebem tribuni- 
cio jure Contentum, ubi 
militem donis, populum 
annona, cunctos dulceding 
otii pellexit, insurgere 
pawatim, munja Senatus, 
magistratuum, legum in 
ge trahere . nullo adver- 
ante: cum ferpcissimi per 
acies, aut proscriptione 
gecidissent, ceteri nobir 
lium, quanto quis servitjo 
prgmptior, opihus et ho- 
noribus extollerentur: ac 
novis ex rebus aucti, tuta 
et praesentia , quam ve- 
tera et periculosa mallent, 
Neque provinciae illum 
rerum statum abnuehant, 
sııspecto Senatus populs 


que imperio ob certamina 


IV. Ipse eorum opinio- 
nibus accedo, qui „Ger- 
maniae populos nullis aljis 


aliarum nationum connu- 


biis infectos, propriam, 


et sinceram, et tantum suj 
similem gentem exstitisse, 
arbitrantur :“ unde hahitus 
qyoque corporum, quam- 
quam in tanto hominum 
numero, idem omnihus; 
truces et coerulei oculi, 
rutilae camae, magna cor- 
pora, et tantum ad impe- 
tum valida : laboris atque 
pperumnon eadem patien- 
tia: minimeque sitim ae- 
stumque tolerare, frigora 
atque inediam coelo soloye 
3ssueverunt, 


potentium , et avaritiam 
magistratuum :invalido le- 
gum auxilio, quae vi, 
ambitu, postremo pecunja 
turbabantur. | 

V. Igitur verso civitatis, 
statu, nihil usquam prisci 
etintegri moris. Omnes 
exuta® aequalitate jussa 
principis aspectare, nulla 
in praesens formidine, dum 
Augustus aetate validus, 
seque et domum et pacem 
sustentavit. Postquam pro- 
vecta jam senectus, aegro 
et corpore fatigabatur, ad- 
eratque finis et spes novae; 
pauci bona libertatis in, 
cassum disserere, plures 
bellum pavescere, alüi cu⸗ 
pere, pars multo maxima 
imminentis dominos variis 
rumoribus differehant. 

Defuncto Caesare ruere 
in servitium Consules, Pa- 
tres, Eques; quanto quis 
inlustrior, tanto mägis falsı 
ac festinantes , vultuque 
composito, ne laeti excessu 
principis ‚ neu tristiores, 


Tiberii primordio ‚. lagry« 


V. Terra, etsi aliquantg 
specie differt, in univer- 
sum tamen aut silvis hor- 
rida, aut paludihus foeda ı 
humidior qua Gallias , ven- 
tosior, qua Noricum ac 
Pannoniam adspicit: satis 
ferax; frugiferarum arbo- 
rum impatiens: pecorum 
foecunda, sed plerumque 
improcera ! ne armentis 
quidem suus honor, aut 
gloria frontis : numerg 
gaudent: &aeque golae et 
Gratigsimae opes sunt. Ar- 
gentum et qurum propiti 
an irati Dii negayerint, 
Aubito. 


maverim, nullamı Germa- 


Nec tamen affır- 


niae venam argentum au- 
rumve gignere: quisenim 
. scrutatus est? possessione 
et usu haud perinde affız 
ciuntur. Est videre apud 
jllos argentea vasa, legatis 
&$ principibus sorum 
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mas, gaudium, questus, 
adulationes miscebant. 
Domi res tranquillae. 

"Eadem magistratuum voca- 
bula, juniores post Actia- 
cam victoriam , etiam senes 
plerique inter bella civium 
nati quotus quisque reli- 
quus, qui rempublicam vi- 
"disset. 

‘ Jgitur motae urbiscurae, 
nullus ordo metu aut peri- 
culo vacuus. Primores se- 
natus aetate invalidi , et 
longa pace desides; segnis 
et oblita bellorum nobili- 
tas, ignarus militiae eques: 
quanto magis occultare ac 
abdere pavorem nitebantur 
manifestius pavidi. E 

Satis constituit fuisse in 

qui 


non stationem, non vigilias 


exercitu veteranos , 


iniissent; vallum fossam- 
que quasi nova et mira 
viserent: sine galeis, sine 
loricis, nitidi et quaestuosi, 
militia per oppida ex- 
pleta, 

VI. Nec deerant e.con- 


trasio, qui ambitione stoli- 


muneri data, non in alia 


quam quae 
humo finguntur : quam- 


vilitate, 


quam proximi, ob usum 


commerciorum, aurum et 
argentum in pretio habent, 
formasque quasdam no- 
strae pecuniae agnoscunt 
atque eligunt : imteriores 
simplicius et antiquius per- 
mutatione mercium utun- 
tur. Pecuniam probant 


veterem , et diu notam, 


Serratos, Bigatosque. Ar- 


gentum quoque magis 
quam aurum sequuntur, 
nulla affectione animi, sed 
quia numerus argenteorum 
facilior usui est promiscua 


ac yilia mercantibus. 


VI. Ne ferrum quidem 


superest, sicut ex genere 


da, conspicua arına, insig- 
nes equos, quidam luxurio- 
sos apparatusconviviorum, 
etirritamenta libidinum, ut 
instrumenta belli merca- 
rentur. Sapientibus quietis 
et Reip. cura: levissimus 
quisque, et futuri impro- 
vidus, spe vana tumen 

Multis afflicta ides in pace, 
ac. turbatis rebus alacres, 
et per incerta tutissimi, 
Sed vulgus et magnitudine 
nimia communium cura- 
rum expers populus, sentire 
paulatim belli mala, con- 
versain militum usum omni 
pecunia, intentis alimen- 


torum pretiis. 


Ceterum, ut largitionibus 
affectae tamen imperii opes 


sufficerent, amputari legio- 
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telorum colligitur. Rari 
gladiis, aut majoribus lan- 
ceis utuntur: hastas, vel 
ipsorum vocabulo fra- 
m eas, gerunt,angusto et 
brevi.ferro, sed ita acri, et 


ad usum habili, ut eodem 


* telo, prout ratio poscit, vel 


— 


cominus vel eminus pug- 
nent: et eques. quidem 
scuto frameaque contentus 
est: pedites et missilia 
spargunt, pluraque sin- 
guli, atque in immensum 
vibrant, nudi aut sagulo 
leves. Nulla cultus jacta- 
tio: scuta tantum lectissi- 
mis coloribus distinguunt; 
paucis loricae, vix uni 
alterive cassis, aut galea. 
Equi non forma, non velo- 
citate conspicui; sed ne@ 
variare gyros, in morem 
nostrum, docentur. In rec- 
tum, aut uno flexu dex- 
tros agunt, ita conjuncto 
orbe, ut nemo posterior 
sit. 

In universum aestiman- 
‚U, plus penes peditem ro- 


boris: eoque mixti prae- 
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num auxiliorumque nume- 
ros jubet, vetitis supple- 
mentis, Et promiscuae mis- 
Exi- 


tiale id Reip. ingratum mi- 


sıones offerebantur. 


liti, cui eadem munia inter 


paucos, periculaque ac la- 


bor crebrius redibant, et 


vires luxucorrumpebantur: 
contra veterem disciplinam 
etinstitutamajorum, apud 
quos virtute quam pecunia 
tes Romana melius stetit: 


Niue cdnimeantium ce: 
turionum militumque eme- 
bantur animi, ut (flagitium 
incognitum) Romanus 
exercitus ii externa verba 
jurarent, pignusque tanti 
sceleris, nece aut vinculis 
Xgatorum daretur: 

" VD. Hic rerum status 
rät, cum, Pannonicas le- 
giones seditio incessit: 
nullis novis causis: nisi 
quod mutatus piinceps lid» 
tentiam turbarum, et ex 


liantnr; aptä &t cönfiudn- 
te ad equestiem pugnam 
velocitate peditum, quos 
ex omni juventute delec- 
tos, ante aciem locant. De- 
finitur et numerus: cen- 
teniex singulis pagis sunt: 


idque ipsum inter suos vo- 


gatur: et quod primo nu- 


merus fuit, jam nomen et 
honor est: Acies per cü- 
neos componitur. Üedere 
loco, dummödo rursus in- 
stes, consili quam formi- 
dinis ärbitrantur. Corpora 
in dubiis 
praelus referunt; * 


suorum etiam 


, Scutum reliquisse, prad- 
cipuum flagitium: nec aut 
sacris adesse, aut Conci- 
lium inire, ignominioso 
fas: multique supetstites 
bellorum infamiaın laqueo 


finierunt. 


Vo. Reges ex nobili- 
tate, duces ex virtute su- 
munt. Nec regibus. inh- 
nita aut Jibera porestäs: N 
et duces exemplo potius, 
quam imperio: si promti, 


civili bello spem praemio- 


rum ostendebat. 


Sed miles; secundis ad- 
versisque, periude in exi- 
P % A 
tium ducum accendebatur; 
Et adventu quintanoruım 
quintadecimanorumque 
auctae legiones donativum 


exposcunt, comperto pe- 


cuniam WVitellio missam. " 


Nec diu contatus Hordeo- 
nius, nomine Vespasiant 
dedit. 


Idque praecipuum fuit 


seditionis alimentum. ER 


fusi in luxum et epulas, et 
nocturnos coetus, veterem 
in Hoördeoniuım iram reno- 
vant, nec ullo legatorum 
tribunorumve obsistere 
auso (quippe omnem pudo- 
rem nox ademerat) protrac+ 
tum e cubili imterficiunt. 
Omnia deinde arbitrio 
militum acta. Praetoruü 
praefectos sibi ipsi legere. 
Per latrocinia et raptus, 
aut servilibus ministeriis 
militare otium redimebant; 


Tum locupletissimus quis· 
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si conispicui j si änte aciemi 
agant, admiratione prae- 
sunt. 

Cetetum, néqueé anim-⸗ 
adverteré, neque, vin- 
cire, ne verberare quidem; 
nisi sacerdotibus permis⸗ 
sum: non quasi in poe- 
nam, nec ducis jussu; sed 
velut Deo imperante, quem' 
adesse bellantibus credunt; 
effhigiesque, et signa quae- 
dam, detracta lucis, in 
praelium ferunt: 

Quoque praecipuum for⸗ 
titudinis incitamentum est, 
nec fortuita 
conglobatio ‚turmam aut 


non casus, 


cuneum facit, sed familiad 
et propinquitates: et in 
unde 
feminarum ululatus audiri; 


proximo pignora , 


unde yagitus infantium; 


1 
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que miles, labore ac saevi- 
tia fatigari, doned vaca- 
tionem emeret. Ubi sum- 
tibus exhaustus, socordıa 
miser elanguerat, inops 
pro locuplete, et iners pro 
strenuo, in wmanipulum 
redibat, ac rursus alius 
atque alius, eadem egestate 
ac licentia corrupti, ad 
seditionem et discordias, 
et ad extremum, bella civi- 
liaruebant. Ceterum Italia 
gravius atque atrocius, 
quam bello afflictabatur. 
Dispersi per municipia et 
colonias Vitelliani, spo- 
liare, rapere, vi et stupris 
polluere, in omne fas ne- 
fasque avidi, aut venales, 
non sacro, non profano 
abstinebant. Et fuere qui 
inimicos suos specie mili- 
tum interficerent. Ipsique 
milites regionum gnari, 
refertos agros, dites do- 
minos, in praedam, aut si 
repugnatum foret, ad exci- 
dium destinabant: obno- 
xiis ducibus, et prohibere 
non ausis. 


Non Italia adiri, nec 
loca, sedesque patriae vi- 
debantur: tamquam externa 
litora, et urbes hostium 
urere, vastare, rapere: eo 
atrocius, quod nihil us- 
quam provisum adversum 
metus, pleni agri apertae 
domus occursantes domini 
juxta conjuges et liberos, 
securitate pacis, et belli 
malo circumveniebantur. 

Interfecto Vitellio, bel- 
lum magis desierat, quam 
pax coeperat. Armati per 
urbem victores, implaca- 
bili odio,. victos consec- 
tabantur, plenae caedibus 
viae, cruenta fora templa- 
que, passim trucidatis, ut 
quemque sors obtulerat. 
Ac mox, augescente licen- 
tia, scrutari, ac protrahere 
abditos: si quem procerum 
habitu et juventa, prospe- 
xerant obtruncare: nullo 
militum, aut populi discri- 
mine, Quae saevitia, recen- 
ubus odiis, sanguine ex- 
plebatur, dein verterat in 
ayaritiam. Nihil usquam 
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secretum aut clausuni sine- 
bant, Vitellianos occultarı 


simulantes. Initium id per- 


friingendarum domuum ,' 


- ve] sı resisteretur , causa 
caedis, nec deerat egen- 


tissimus quisque ex plebe, 


et pessimi servitiorum pro- 


dere ultro dites dominos, 
alii ab amicis monstraban- 
tur, Ubique lamenta, con- 
clamationes, et fortuna 
captae urbis, adeo ut Otho- 
niani Visellianique militis 
invidiosa antea petulantia 
desideraretur. Duces par- 
tium accendendo civili 
bello acres temperandae 
victoriae impares; quippe 
in turbas et discordias pes- 
simo cuique phurima vis; 
pax et quies bonis artibus 
indigent. 
Aderat 
spectator populus, utyque 


pugnantibus 


in ludicro certamind has 
modo: rursus illos dlamore 
et plausu fovebat: quoties 
pars altera inclinasset, ab- 
ditos in tabernis, aut si 


quam in domum perfuge- 


Hi cuiqwe sanctissimi 
testes, maximi laudatores. 
Ad matres, ad conjuges 
vulnera ferunt: nec illae 
numerare, aut exsugere 
plagas pavent; cibosque 
et hortamina pugnantibus 
gestant. | 


rant, erui jugularique po- 
stulahtes, parte majore 
präedae potiebantur. Nam 
milite ad sanguinem et 
caedes obverso spolia in 
vulgus cedebänt. Saeva ac 
deforniis urbe tota facies, 
alibi praelia et vulnera, 
alibi balneae popinaeque. 
Simul cruor et strues cor- 
porum juxta scorta, et 
scortis similes: quantum in 
luxurioso otio libidinum,; 
quidqwd in acerbissimä 
captivitate scelerum: pror- 
sus ut eändem civitatem, 
et furere crederes; et lascı- 
vire. Conflixerant ante 
armati. exercitus in urhe, 
bis L. Sulla, semel Cinna, 
victoribus, nec tunc minus 
crudelitatis. Nunc inhu- 
mana securitas, et ne mi 
nimo quidem temporis, 
voluptates intermissae, ve- 
lut festis diebus id quoque 
gaudium accederet, exsul- 
tabant; nulla partium cura, 
malis publicis laeti. 

VIll. Inter quae Seve- 


rus Caecina censuit, ne 


VIII. Memoriae prodi- 


tur, quasdam acies, incli- 
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ie quem magistratum, cui 
provincia obvenisset, uxor 
comitaretur: multum ante 
repetito, concordem sibi 
conjugem, et sex partus 
enixam: seque quae in 
publicum ®statueret domi 
servavisse, cohibita intra 
Italiam, quamquam ipse 
pluris per provinciag qua- 
draginta stipendia exple- 
visset. „Haud eniın frustra 
placitum olim, ne feminae 
in socios aut gentes exter- 
nas traherentur, inesse mu- 
lierum comitatus, quae pa- 
cem luxu, bellum formi- 
dine morerentur, et Roma- 
num agmen ad similitudi- 
nem barbari incessus con- 
vertant, non imbecillem 
tantum, et imparem labo- 
ribus sexum, sed si licentia 
adsit, saevum, ambitiosumy 
potestatis avidum, incedere 
inter milites, habere ad 
mantım centuriones: prae- 
sedisse nuper feminam 
exercitio cohortium, de- 
cursu legionum cogitarent 


ipsi, quoties repetundarum 


 matas jam et labantes, a 


feminis restitutas, constan- 
tia precum, et objectu pec- 
torum, et monstrata comi- 
nus captivitate, quam 
longe impatientius femi- 
narum suarum nomiwe 
timent: adeo, ut efficacius 
obligentur animi civita- 
tum, quibus inter obsides 
puellae quoque nobiles 
imperantur. Inesse quin 
etiam sanctum aliquid et 
providum putant: nec aut 
consilia earum aspernan- 
tur, aut responsaggegligunt. 

Vidimus, sub divo Ve- 
spasiano, Veledam, diu 
apud plerosque numinis 
loco habitam, Sed et olim 
Auriniam et complures 
alias venerati 
adulatione, nec tamquam 


facerent Deas. 


sunt, non 


aliqui arguerentur, plura 
uxoribus objgctari his sta- 
tim adhaerescere deterri- 
mum quemque provincia- 
lium: ab his negotia sus- 
cipi, tränsigi: duorum 


egressu coli, ‚duo esse 


praetoriae pervicacibus ° 


magis et impotentibus mu- 
lierum jussis, quae Oppiis 
quondam, aliisque legibus 
constrictae, nunc vinclis 
exsolutis, domos, fora, 
jam et exercitus regerent.“ 
Paucorum haec adsensu 
audita; plures obturba- 
bant, neque relatum de 
negotio, neque Caecinam 
dignum tantae rei censo- 
rem. MoxV alerius Messal- 
linus, cui parens Messalla, 
ineratque imago paternae 
facundiae, respondit. 
„Multa duritie veterum 
melius et laetius mutata; 
neque enim, ut olim, obsi- 
deri urbem bellis, aut pro« 
vincias hostilis esse, et 
pauca feminarum necessi- 
tatibus concedi, quae ne 


conjugum quidem penates, 
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adeo socios non onerent, 
cetera promiscua cum ' — 
marito, nec ullum in eo 
pacis impedimentum, bella 
plane accinctis obeunda.“ 
_ Interea conferendis pe 
cunlis pervastata Italia, 
provinciae eversae, socii- 
que populi, et quae civi- 
tatum liberae vocantur. 
Inque eam praedam etiam 
Di cessere, spoliatis in 
urbe templis, egestoque 
auro, quod triumphis, quod 
votis, omnis papuliRomanıi 
aetas prospere aut in metu 
sacraverat. Enimvero per 
Asıam atque Achajam, 
non. dona tantum, sed 
simulacra numinum abri- Ä N 
piebantur, missis in eas 
provincias Acrato, ac Sex 
cundo Carinate, Ile li- 
hertus cuicunque flagitio 
promtus: hic graeca 
doctrina oretenus exer- 
citus, animum bonis arti- 
bus non induerat. 

IX. Quippe, sapientis- IX. Deorum maxime 
simos veterum, quique Mercurium colunt , cui 


sectam eorum aeimulantur,  certis diebus humanis quo- 


diversos reperies: ac mula \ 


tisinsitam opinionem, non 
initia nostri, non finem, 
denique homines Diis cu- 
yae. Ideo creberrima et 
tristia inbonos, laeta apud 


deteriores esse. 


Sic Petronia dies per 


somnum, nox ofhtiis , et 


oblectamentis yitae transi- 


gebantur. Utque alios in- 
dustria, ita hunc ignayia 
ad famam protulerat, ha- 
bebaturque non ganeo et 
profligator, ut plerique sua 
haurientium , sed erudito 
luxu. Ac dicta factaque 
ejus quanto solutiora, et 
quandam sui negligentiam 
praeferentia , tanto gratius 
in speciem simplicitatis 
accipiebantur. 

Contra alii, fatum quwi- 
dem congruere rebug pu- 
tant, sed non e vagis stellis, 
verum apud principia, et 


nexus naturaljum causa- 
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que hostiis litare fas ha- 
bent. Herculem ac Mar- 
tem concessis animalibus 
placant: pars Suevorum et 
Isidi Unde 


gausa et origo peregrino 


sacrıficat, 


sacro, parum comperi, 
njsi quod signum ipsum , 
in modum liburnae figur 
ratum, docet, advectam 
religionem, 

Ceterum, nec cohiber« 
parietibus Deos, neque 
in ullam humani oris spe» 
ciem assimilare, ex mag- 
nitudine coelestium arbi- 
trantur: lucos ac nemora 
eonsecrant ,„ Deorumque 
nominibus appellant secre- 
tum illud, quod sola re- 
yerenfia vident. 
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rum, ac tamen electionem 
vitae nobis relinquunt: 
quam ubi elegeris, certum 
imminentium ordinem ne- 
que mala vel bona, quae 
vulgus putet. Multos, 
qui conflictare adversis vi- 
deantur, beatos, et ple- 
rosque, quanquam mag- 
nas per opes miserrimos. 
Si ıllı grayem fortunam 
constanter tolerant,hi pros- 
perainconsulte utuntur. Ita 
Helvidius Priscus, regione 
Italiae septima, Tarraci- 
fiae municipio, Clunio pa- 
tre, qui ordinem primi- 
pili duxisset, ingenium 
illustre altioribus studiis 
juvenis admodum dedit: 
non ut plerique, ut no- 
mine magnifico segne 
otium velaret, sed quo 
firmior adversus fortuita 
Rempub, capesseret, doc- 
tores sapientiae, secutus 
est, qui sola bona quae 
honesta, mala tantum quae 
turpia: potentiam, nobi- 
litatem, ceteraque extra 


animum , neque bonis 


neque ınalis annurherant, 
Alü 
Stoicae sectae praefere- 
bant; habituetore ad expri- 


mendam imaginem honesti 


etiam "auctoritatem 


et exerciti, ceterum animo 
perfidioso et subdolo, 
avaritiam ac libidinem 
occultantes, qui dederuns 
exemplum praecavendi, 
quwomodo fraudibus inyo- 
lutos, aut flagitiis comma- 
eulatos, sic specie bona- 
rum aftium falsos, et ami- 
citiae fallaces. 

Nero his sapientiae 
doctoribus tempus impar- 
tiebat post epulas, utque 
contrria asseverantium 
discordiae eruebahtur, 
aec deerant, qui voce 
vultuque tristi inter ob- 
lectamenta regia spectari 
Cuperent. 

X. Ceterum plurimis 
mortalium non eximi, 
quando primo Cujusque 
ortu ventura destinentur, 
sed quaeque secus quam 
dicta sint cadere, fallaciis 
ignara dicentium, ita cor- 


Syſt. d. Gleichsew. HL, Theil. 
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X. Auspicia sortesque, 
ut, qui maxime, observant, 
Sortium consuetudo sim- 
plex: virgam, frugiferae 
arbori decisam, in surculos 
amputant, eosque notis 
quibusdam discretos, sur- 
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rumpi fidem artis; cujus 
clara documenta et anti- 
qua aetas et nostra tulit. 

Ceterum aboliri paula- 
tim patrios mores, post- 
quam nationes in familiis 
habemus, quibus diversi 
ritus externa sacra autnulla 
sunt; dilectique sacerdotes 
e specie religionis omnes 
fortunas effundebant. 

Muiltos secreta Poppaeae 
mathematicos pessimum 
principalis matrimonil in- 
strumentum, habuerant: 
dum novos motus, et cla- 
rum Othonianum obser- 
vatione siderum affırmant 
genus hominum potentibus 
inidum, sperantibus fal- 
lax, qupd in civitate no- 
stra et vetabitur semper, 
et retinebitur. 

Relatum deinde ad sena- 
tum super collegio haru- 
spicum, ne vetustissima 
Italiae disciplina per desi- 
diam exolescerent: saepe 
adversis Reip. temporibus 
accitis, quorum monitu 


redintegratas cerimonias, 


per candidam vestem te- 
mere ac fortuito spargunt: 
mox, si publice consula- 
tur, sacerdos civitatis, sin 
privatim ipse pater fami- 
liae, precatus Deos, coe- 
lumque suspiciens, ter sin- 
gulos tollit, sublatos, se- 
cundum impressam ante 
notam, interpretatur. Si 
prohibuerunt, nulla de 
eadem re in eundem diem 
consultatio: sin permissum, 
auspiciorum adhuc fides 
exigitur. Et illud quidem 
etiam hic notum, avium 
voces volatusque interro- 
gare: proprium gentis, 
equorum quoque praesa- 
gia ac monitus experiri. 
Publice aluntur iisdem ne- 
moribus ac lucis candidi, 
et nullo mortali opere con- 
tacti: suos pressos sacro 
curru sacerdos, ac rex, 
ve] princeps civitatis, co- 
mitantur, hinnitusque ac 
fremitus observant. Nec 
ulli auspicio major fides, 
non solum apud plebem, 
sed apud proceres, apud 


et in posterum rectius ha- 
bitas primoresque Etruriae 
sponte aut patrum Roma- 
norum impulsu retinuisse 
scientiam, et in familias 
propagasse: quod nunc 
segnius fieri, publica circa 
bonas artessecordia, et quia 
externae superstitiones va⸗ 
lescant, et laeta quidem in 
praesens omnia; sed benig- 
nitati delm gratiam refe- 
rendam , ne ritus sacrorum 
inter ambigua culti, per 
prospera oblitterarentur. 
Factum ex eo senatuscon« 
sultum ; viderent pontifie 
ces, quae retinenda firman- 
daque haruspicum. 
Actum et de sacris Ae- 
gyptiis Judaicisque ‚pellen« 
dis, factumque patrum con» 
sultum, ut quatuor millia 
libertini generis ea super- 
stitione infecta, quis ido- 
nea aetas, in insulam Sar- 
diniam veherentur, co£r- 
cendis illic latrociniis, et si 
ob gravitatem coeli inte- 
rlissent, vile damnum; ce 
teri cederent Italia, msi 
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sacerdotes. Se enim mi- 
nistros Deorum, illos 
conscios putant. Sed et 
alia observatio auspicio= 
rum qua gravium - h&llo« 
rum eventus explorant., 
Ejus gentis, cum qua bel. 
lum est, captivum, quo- 
quo modo interceptum, 
cum electo popularium 
suorum, patriis quemque 
armis, committunt: vic- 
toria hujus vel illius pro 


praejudicio accipitur, 
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certam ante diem profanos 
ritus exuissent, 

xXT. Neque se natus in 
«o cura, an imperli extre- 
ma “lehonestarentur. Pa- 
vor internus occupaverat 
animos, cui remedium adu- 
latione quaerebatur. Ita 
quamquam diversis super 
rebus consulerentur, aram 


clementiae, aram amici- 


tiae, effigiesque circum . 
’ q 


Caesaris ac Sejani censue- 
re crebrisque precibus ef- 
flagitabant, visendi sui co- 
piam facerent. 

Non illi tamen in urbem, 
aut propinqua urbi digressi 
sunt; satis visum, omittere 
insulam et in proximo 
Campaniae adspici: eo ver 
nire patres, eques, magna 
pars plebis, anxii erga Se- 
janum, cujus durior con- 
gressus, atque eo per am- 
bitum, et societate consi- 
liorum parabatur. Satis 
constabat auctam ei adro- 
gantiam, foedum illud in 
propatulo seryitium spec- 
tanti, quippe Romae, sueti 


XI. De minoribus rebus 
principes consultant,, de 
majoribus omnes: ita ta- 
men, ut ea quoque, quo- 
rum penes plebem arbi- 
trium est, apud principes 
pertractentur. Co&unt, nisi 
quid fortuitum et subitwn 
inciderit, certis diebus, 
cum aut inchoatur luna, 
aut impletur: nam agen+ 
dis rebus hoc auspicatissi- 
muminitium credunt. Nec 
dierum numerum, ut nos, 
sed noctium computant. 
Sic constituunt, sic con- 
dicunt: nox ducere diem 
videtur, Illud ex libertate 
vitium, quod non simul, 
nec ut jussi conveniunt, 
sed et alter, et tertiuis dies 
cunctatione coduntium ab- 
sumitur. Ut turbae pla- 
cuit, considunt armati. 


Silentium per sacerdotes, 


quibus tum et coörcendi 


jus est, imperatur, Mox 
rex, vel princeps, prout 


aetas cuique, prout nobi- 


discursus: et magnitudine 


urbis, incertum, quod quis- 
que ad negotium pergat. 
Ibi campo aut litore jacen- 
‚tes, nullo discrimine noc- 
tem ac diem, juxta gra- 
tiam aut fastus janitorum 
perpetiebantur, donec id- 
que vetitum, etrevenerein 
urbem trepidi, quos non 
sermone, non visu digna- 
tus erat; quidam male ala- 
cres, quibus infaustae ami- 
eitiae gravis exitus immi- 
nebat. Paulatim dehinc, ab 
indecoris ad infesta trans- 
grediebantur. 

XI. Nomen patris pa- 
triae Tiberius a populo 
saepius ingestum , repu- 
diavit, neque in acta sua 
jurari , quamquam cen- 
sente senatu, permisit: 
cuncta mortalium incerta, 
quantoque plus adeptus 
foret , tanto se magis in 
lubrico dictans: non tamen 
ideo faciebat fidem civilis 
animi, nam legem maje- 
statis rfiixerat, cui no- 


men apud veteres idem, 
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litas, prout decus hello- 
rum, prout facundia est, 
audiuntur, auctoritate sua- 
dendi magis, quam ju- 
bendi potestate. Si displi- 
cuit sententia, fremitu as- 
pernantur: sin placuit, fra- 
meas concutiurt, Hono- 
ratissimum assensus genus 


est, armis laudare. 


XII. Licet apud conci- 
lium accusare quoque, et 
discrimen capitis. inten- 
dere, 
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sed alia in judicium venie- 
bant, si quis proditione 
exercitum , aut plebem 
seditionibus, denique male 
gesta Rep. majestatem. po- 
puli Romani minuisset, 

Factaarguebantur, dicta 
impune erant, Primus Au- 
gustus cognitionem de fa- 
mosis libellis, specie legis 
ejus tractavit, commotus 
Cassii Severi libidine, qua 
viros feminasque inlustres 
procacihus scriptis diffa- 
maverat: mox Tiberius, 
consultante Pompejo Ma- 
cro praetore, an judicia 
majestatis redderentur, 
exercendas leges esse re- 
spondit. ‚Hunc quoque 
asperävere carmina, incer- 
tis auctoribus vulgata in 
saevitiam superbiamque 
ejus, et discordem cum 
matre animum, 

Haud pigebit referre, in 
Falanio et Rubrio, modicis 
equwitibus Romanis, prae- 
tentata crimina: ut quibus 
initiis, quanta Tiberii arte, 


gravissimum exitium irrep- 


Distinctio poenarum ex 
delicto: proditores et 
transfugas arboribus sus- 
pendunt, ignavos et im- 
belles, corpore infames, 
coeno ac palude, injecta 
insuper Crate, mergunt. 
Diversitas supplicii illuc 
respicit, tamquam scelera 
estendi oporteat, dum pu- 
niuntur, flagitia abscondi, 


Sed et levioribus delic- 
ts, pro modo, poena: 
equorum pecorumque nu- 
mero convicti multantur: 
pars multae regi $. civi- 
tati, pars ipsi, qui vindi- 


\ 
serit, dein repressum sit, 
postremo arserit, cuncta- 
que corripuerit, noscatur. 
Falanio objiciebat accusa- 
tor, quod inter cultores 
Augusti, qui per omnes 
domos in modum colle- 
giorum habebantur, Cas- 
sium quendam mimum cor- 
pore infamem adscivisset: 
quodque venditis hortis, 
statuam Augusti simul 
mancipasset. Rubrio cri- 
mini dabatur, violatum 
perjurio nomen Augusti, 
Quae ubi Tiberio notuere, 
scripsit consulibus, „Non 
ideo decretum patri suo 
coelum ut in perniciem 
civium is honor verteretur, 
Cassium histrionem soli- 
tum inter alios ejusdem 
artis, interesse ludis, quos 
mater sua in memoriam 
Nee 


contra religiones fieri, 


Augusti’ ° sacrasset, 


quod efhgies ejus, ut alia 
numinum simulacra, ven- 
ditionibus hortorum et do- 
muum accedant. Jusju- 


randum perinde aestiman- 


455 


catur, vel propinquis ejus 
exsolvitur. Eliguntur im 
iisdem conciliis et princi- 


pes, qui jura per pagos 


„vicosque reddunt. Cen- 


teni singulis ex plebe co- 
A l 
mites, consilium simul et 


auctoritas , adsunt, 
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‚dum, quam si Jovem fe- 


fellisset, deorum injurias 
Nec multo 
post Grapium Marcellum 


diis curae, “ 


praetorem Bithyniae, 
Quaestor ipsius Caepio 
Crispinus majestatis postu- 
Javit, subscribente Roma- 
no Hispone, 

XII, Exin continua 
discordia, non jus, non 
mos. Deterrima quaeque 
impune ac multa honesta 
exitio fuere, Odio et ter- 
rore corrupti in dominos 
servi, in patronos liberti, 
et quibus deerat inimicus 
per amicos oppressi. No- 
bilitas, opes omissi gesti- 
que honodres pro crimine, 
et ob virtutes certissimum 
exilium, 

Ne feminae quidem ex” 
sortes periculi, qua occu- 


pandae Reip, argui non 


‚ poterant, ob lacrymas in- 


cusabantur, necataque est 
anus Vitia Fusii Gemini 
mater, quod filii necem 
Bevisset, 


XITI. Nihil autem ne- 
que publicae neque priva- 
tae rei, nisi armati agunt, 
Sed arma sumere non an- 
te cuiquam moris, quam 
@vitas suffecturum proba- 
verit. Tum in ipso con- 
cilio, vel principum ali- 
quis, ve] pater, vel pro- 
pinquus, scuto frameaque 
juvenem ornant; haecapud 
illos toga, hic primus fur 
ventae honos: ante hoc 
domus pars videntur; mox 


reipublicae, 


Legimus cum Aruleno 
Rustico Paetus Thrasea, 
Herennio Senecioni Pris- 
cus Helvidius, laudati es- 
sent, capitale fuisse; ne- 
que in ipsos modo aucto- 
res, sed in libros quoque 
eorum saevitum, delegato 
triumviris ministerio, ut 
monumenta clarissimo- 
rum ingeniorum in comi- 
tio ac foro urerentur. Sci- 
licet illo igne vocem Pop. 
Ro, et libertatem Senatus, 
generis 


u 
humani aboleri arbitraban- 


et Conscientiam 


tur, expulsis insuper sapi- 
entiae professoribus, atque 
omni bona arte in exsilium 
acta, ne quid usquam hor 
nestum occurreret. Dedi- 
mus profecto grande pati- 
entiae documentum, et 
sicut vetus aetas vidit, quid 
ultimum in libertate esset, 
ita nos quid in servitute, 
ademto per inquisitiones 
et loquendi audiendique 
commercio. Memorıiam 
quoque ipsam cum voce 
perdidissemus, si tam in 
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nostra potestate esset obli- 
visci quam tacere. 

Quod maxime exitiabile 
tulere ılla tempora, cum 
primores senatus infimas 
etiam delationes exerce- 
rent, alii propalam, multi 
per occultum: neque dis- 
cerneres alienos a con- 
junctis, amicos ab ignotis, 
quid repens, aut vetustate 
ebscurum ; perinde in foro, 
in convivio, quaeque dere 
locuti incusahantur, ut quis 
praevenire et reum desti- 
nare properat, pars ad 
subsidium sui, plures in- 
ſecti quasi valetudine et 
contactu, 

Ceterum tempora illa 
adeo infecta et adulatione 
sordida fuere, ut non modo 
primores civitatis, quibus 
claritudo sua obsequiis 
protegenda erat, sed omnes 
consulares, magna pars 
eorum qui praetura functi 
multique etiam pedarii se- 
natores certatim exsurge- 
rent, foedaque et nimia 


censerent, 


Insignis nobilitas, aut 


magna patrum merita, 
principis dignationem et- 
am adolescentulis assig- 
nant: ceteris robustioribus 
ac jam pridem probatis ag- 
gregantur : nec rubor, inter 


* 


comites adspici. 


Gradus quin etiam et 
ipse comitatus habet, ju- 
dicio ejus, quem sectantur : 
magnaque et comitum 
aeımulatio, quibus primus 
apud principem suum lo- 
cus: et principum , cui 
plurimi et acerrimi comi- 
tes. Haec diguitas, hae Yin 
res, magno semper elec- 
torum juvenum globo cir- 
cumdari, in pace decus, 





Hlaec et Silani et Cassii, 
iisdem ferme aut paulum 
immutatis verbis adseve- 
ratione multa censebant, 
cum repente Togonius 
Gallus, dum ignobilitatem 
suam magnis nominibus 
inserit, per deridiculum 
auditur. 

Memoriae proditw, Ti- 
berium, quoties curia 
egrederetur, Graecis verbis 
in hunc modum eloqui so- 
litum: o Homines ad 
servitutem p aratos! 
scilicet etiam illum, qui 
libertatem publicam nollet, 
tam projectae servientium 
patientiae taedebat. 

XIV. Sed compleri in. 
terim urbs funeribus, Ca- 
alius 


ſilio, fratre alius, *aut pro- 


pitolium victimis : 


pinquo, aut amico inter- 
.fectis, agere grates deis, 
ornare lauru domum, ge- 
nua ipsius advolvi, et dex- 


tram osculis fatigare. 
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in bello praesidium, Nee 


solunt in sua gente cuique, 
sed apud finitimas quo- 
que civitates id nomen, 
ea gloria est, st numero | 
ac virtute comitatus emi- 
neat: expetuntur enim le- : 
gationibus, et ımuneribus 
ornantur, et ipsa plerum- 


que fama bella profligant, 


XIV. Cum ventum in 
aciem, turpe principi vir- 
tute vinci, turpe comita- 
tui, virtutem principis non 
adaequare. Jam vero in- 
fame in omnem vitam ac 
probrosum , “superstitem 
principi suo ex acie reces- 
sisse. Illum defendere, tue- 
ri, sua quoque fortia facta 
gloriae ejus assignare prae- 


cipuum sacramentum est. 
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Etiam si bella ‚externa, 
et obitas pro Rep. mortes 
tanta casuum similitudine 
memorarem, meque ipsum 
satias cepisset, aliorum- 
que taedium exspectarem, 
quamvis honestos civium 
exitus, tristes tamen et 
continuos aspernantium. 
At nunc patientia servälis, 
tantumque sanguinis domi 
perditum, fatigant animum 
et moestitia restringınt. 
Neque aliam defensionem 
ab iis quibus-ista noscen- 
tur exegerim, quam ne 
oderim tam segniter per- 


etuntes, 


Nec minus praemia de- 
latorum invisa quam sce- 
lera ; cum alii sacerdotia et 
consulatiis ut spolia adepti, 


procurationes alii et inte- 


. riorem potentiam agerent, 


ferrent cuncta, bona quo- 


que inter accusatores divi- 


duntur et praeturae extra 
ordiınem datae his, qui 
* 


senatoriae ordinis erant., 


Principes pro victoria 
pugnant; comites pro prin- 
cipe. Si civitas, in qua 
orti sunt, longa pace et otio 
torpeat: plerique nobilium 
adolescentium petunt ultro 
eas nationes, quae tum bel- 
Jum äliquod gerunt; quia 
et ingrata genti quies, et 
facilius inter ancipitia cla- 
rescant, magnumque comi- 
tatum non nisi vi belloque 
tueare: exigunt enim prin- 
cipis sui liberalitate illum 
bellatorem equum, illam 
cruentam victricemque fra- 
meam, Nam epulae et con- 
victus quamquam incomti, 
largi tamen apparatus pro 
stipendio cedunt. 

Materia munificentiae 
per bella et raptus. Nec 
arare tefram, aut expec- 


\ a 5 
tare annum, tam facile per- 


_ suaseris, quam vocare ho- . 


stes, et vulnera mereri: 
pigrum quin immo, et 
iners videtur, sudore ac- 
quirere, quod possis san- 


guine parare. 


Sabinum Latinus Latiaris, 
Portius Cato, Petilius Ru- 
fus, M. Opsius praetura 
functi adgrediuntur cupi- 
dine consulatus, ad quem 
non nisi per Sejanum adi- 
tus, neque Sejani voluntas 


nisi scelere quaerebatur. 


C. Silanum proconsu- 
lem Asiae, repetundarum 
a sociis postulatum, Ma- 
mercus Scaurus e Consu- 
laribus,, Junius Otho prae- 
tor, Brutidius Niger aedi- 
lis, simul corripiunt, ob- 
jectantque violatum Au- 
gusti numen, spretam Ti- 
berii majestatem. Mamer- 
cus antiqua exempla ja- 
ciens, L.Cottam a Scipione 
Africano: Serv. Galbam a 
Catone censorio; P. Ruti- 
lium a M, Scauro accusa- 
tos, videlicet Scipio, et 
Cato talia ulciscebantur; 
aut ille Scaurus, quem 
proavum suum, oppro- 
brium majorum Mamer- 
cus, infami opera deho- 
nestabat. 
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XV. Hispo formam vi- 
ta iniit, quam postea ce- 
lebrem miseriae temporum 
etaudaciae hominum fece- 
runt: nam egens, ignötus 
inquies, dum occultis li- 
bellis saevitiae principis 
adrepit, mox clarissimo 
cuique periculum facessit, 
potentiam apud unum, odi- 
um apud omnes adeptus, 
dedit exemplum, quod se- 
cuti, ex pauperibus divites, 
ex contemptis metuendi, 
perniciem aliis, ac postre- 


mum sibi ipsi invenere. 


Ni mihi destinatum foret, 
suum quaeque in annum 
referre, avebat animus an- 
teire, statimque memorare 
exitus, quos flagitii reper- 
tores habuere, non modo 
postquam Caesar rerum 
potitus est, sed incolumi 
Tiberio ; qui scelerum mi- 
nistros, ut perverti ab aliis 
nolebat, ita plerumque sa- 
tiatus, et oblatis in eandem 
operam recentibus,, vete- 


res 'et praegraves adfixit. 


XV. Quotiens hellanon 
ineunt, multum venatibus, 
plus per otium transigunt, 
dediti somno, cihoque. 
Fortissimus quisque ac bel. 
licosissimus nihil agens; 
delegata domus et penati- 
um et agrorum cura femi- 
nis senibusque et infirmis- 
simo cuique ex familia; 
ipsi hebent: mira diversi- 
tate naturae, cum iidem 
homines sie ament iner- 
ttam, et oderint quietem. 





Post quos Sex. Marius 
Hispaniarum ditissimus, 
defertur incestasse filiam, et 
saxo Tarpejo dejicitur, ac 
ne dubium haberetur, mag- 
nitudinem pecuniae malo 
vertisse, aurariasque ejus, 
quamquam publica, Tibe- 
rius irritatus suppliciis , 
cunctos qui carcere attine- 
hbantur accusati societatis 
cum Sejano, necari jubet. 
Jacuit immensa strages: 
omnis sexus, omnis aetas; 
inlustres, ignobiles; disper- 
si,aut aggregati, neque pro- 
pinquis, aut amicis adsi- 
stere,inlacrymare,ne visere 
quidem diutius dabatur,sed 
circumjecti custodes, et in 
moerorem Cujusque inten- 
ti, corpora putrefacta ad- 
sectabantur, dum in Tibe- 
rim traherentur, ubi flui- 
tantia, aut ripis adpulsa, 
non cremare quisquam, 
fon contingere, interci- 
derat sortis humanae com- 
mercium vi metus, quan- 
tumque saevitia glisceret, 


miseratio arcebatur. 
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Mos est civitatibus, ul- 
tto ac viritim conferre 
principibus, vel armento- 
rum, vel frugum: quod, 


pro 


etiam necessitatibus subve»+ 


honore acceptum, 
nit.. Gaudent praecipue 
finitimarum gentium do- 
nis, quaenon modo a sin- 
gulis, sed publice mittun- 
tur: electi equi, magna 
arma, phalerae, torques- 
que. Jam et pecuniam ac- 


cipere docuimus, 
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ta® injjt, quam postea ce- 
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etaudaciae hominum fece- 
runt: nam egens, ignötus 
inquies, dum occultis li- 
bellis saevitiae principis 
adrepit, mox clarissimo 
cuique periculum facessit, 
potentiam apud unum, odi- 
wm apud omnes adeptus, 
dedit exemplum, quod se- 
cuti, ex pauperibus divites, 
ex contemptis metuendi, 
perniciem aliis, ac postre- 


mum sıbi ipsi invenere. 


Ni mihi destinatum foret, 
suum quaeque in annum 
referre, avebat animus an- 
teire,statimque memorare 
exitus, quos flagitii reper- 
tores habuere, non modo 
postquam Caesar rerum 
potitus est, sed incolumi 
Tiberio ; qui scelerum mi- 
nistros, ut perverti ab aliis 
nolehat, ita plerumque sa- 
tiatus, et oblatis in eandem 
operam recentibus,, vete- 


res et praegraves adlixit. 


XV. Quotiens bellanon 
ineunt, multum venatibus, 
plus per otium transigunt, 
dediti somno, ciboque. 
Fortissimus quisque ac bel. 
licosissimus nihil agens; 
delegata domus et penati- 
um et agrorum cura femi- 
nis senibusque et infirmis- 
simo cuique ex familia; 
ipsi hebent: mira diversi- 
tate naturae, cum iidem 
homines sic ament iner- 


ttam, et oderint quietem. 


Post quos Sex. Marius 
Hispaniarum ditissimus, 
defertur incestasse filiam, et 
saxo Tarpejo dejicitur, ac 
ne dubium haberetur, mag- 
nitudinem pecuniae malo 
vertisse, aurariasque ejus, 
gquamquam publica, Tibe- 
rius irritatus suppliciis, 
cunctos qui carcere attine- 
hbantur accusati societatis 
cum Sejano, necari jubet. 
Jacuit immensa strages: 
omnis sexus, omnis aetas; 
inlustres, ignobiles; disper- 
si,aut aggregati, neque pro- 
pinquis, aut amicis adsi- 
stere,inlacrymare,ne visere 
quidem diutius dabatur,sed 
circumjecti custodes, et in 
moerorem cujusque inten- 
ti, corpora puttefacta ad- 
sectabantur, dum in Tibe- 
rim traherentur, ubi flui- 
tantia, aut ripis adpulsa, 
non cremare quisquam, 
fon contingere, interci- 
derat sortis humanae com- 
mercium vi metus, quan- 
tumque saevitia glisceret, 


miseratio arcebatur. 
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Mos est eivitatibus, ul- 
tro ac viritim conferre 
principibus, vel armento- 
rum, vel frugum: quod, 


p!o 


etiam necessitatibus subve«+ 


honore acceptum, 
nit. Gaudent praecipue 
finitimarum gentium do- 
nis, quaenon modo a sin- 
gulis, sed publice mittun- 
tur: electi equi, magna 
arma, phalerae, torques- 
que. Jam et pecuniam ac- 


cipere docuimus, 
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Inturbidus externis re- 
bus annus, domi suspecta 
severitate adversus luxum, 
qui. in immensum proru- 
perat, ad cuncta quis pecu- 
nia prodigitur, Sed alia 
sumtuum quamyis gravio- 
ra, dissimulatis plerumque 
pretiis occultabantur; ven- 
tris et ganeae paratus ad- 
siduis sermonibus vulgati, 
fecerunt curam, ne prin- 
ceps antiquae parcimoniae, 
durius adverteret. Nam 
incipiente C. Bihulo, ce- 
terr quoque aediles disse- 
ruerant, sperni sumtuariam 
legem, vetitaque utensi- 
lium pretia augeri in dies; 
nec mediocribus remediis 
resisti posse et consulti pa- 
tres, integrum id negotium 
ad principem distulerant, 
Sed Tiberius saepe apud 
se pensitato, an coörceri 
tam profusae cupidines 
possent: num co@rcitio plus 
damni in Remp. ferret, 
quam, indecorum adtrec- 
tare, quod non obtineretur, 


vel retentum ignominiam 


So 


et infamiam virorum inlu- 
strium posceret: postremo 
litteras ad Senatum com- 
posuit, quarum sententia in 
hunc modum fuit. „Quid 
enim primum ——— 
et priscum ad morem re- 
cidere adgrediar ? wllarum 
ne infinita spatia, familia- 
rum numerum, et natio= 
nes? argenti et auri pon- 
dus? aeris, tabularumque 
miracula ? promiscuas viris 
evfeminis vestes? atque illa 
feminarum propria, quis 
lapidum causa pecuniae 
nostrae ad externas aut ho- 
stiles gentes transferuntur} 
At Hercule nemo refert, 
quod Italia externae opis 
indiget, quod vita populi 
Romani per incerta maris 
et tempestatum quotidie 
volvitur, ac nisi provincia- 
zum copiae et dominis, et 
servitlis, et agris subvene- 
"int, nostra nos scilicet 
nemora, nostraeque villae 
tuebuntur?“ 

XVI, Ceterum urhis quae 


domus 'supererant, nen 


Sy. d. Sleicheem. 11. Ch. 


XVI. Nullas Germano- 
zum populis urbes habira- 
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ut, post Gallica incendia, 
nulla distinctione, nec pas- 
sim erectae; sed dimensis 
yicorum ordinibus, et la- 
tis viarum spatiis, cohibita 
‚aedificiorum altitudine, ac 
patefactis areis, additisque 
porticibus, quae frontem 
insularum protegerent. 
Easque porticus Nero sua 
pecunia extructurum, pur- 
gatasque areas dominis tra- 
diturum, pollicitus est. Ad- 
didit praemia,pro cujusque 
ordine, et rei "familiaris 
copiis, finivitque tempus, 
intra quod effectis domibus 
aut insulis, adipiscerentur, 
Ruderi accipiendo Host 
enses paludes destinabat, 
utque naves quae frumen- 
tum Tiberii subvectassent, 
onustae 'rudere decurre- 
rent. Aedificiague ipsa, 
certa sui parte , sine trabi- 
bus; saxo Gabino Albano- 
que solidarentur E quod is 
lapis igni impervius est, 
Jam aqua privatorum ]i- 
centia intercepta, quo lar- 


gior et pluribus locis in 


\ 


ri, Satis notum est:-ne 
pati quidem inter se junctas 
sedes. Colunt discreti ac 
diversi, ut ſons, ut cam- 
pus, „ut nemus placuit. 
Vicos locant, non in no« 
strum morem, connexis et 
cohaerentibus aedificiis: 
suam quisque domum spa- 
tip circumdat, sive adver- 
sus casus ignis remedium 
sive inscitia aedificandi. 
Ne caementorum quidem 
apud illos, aut tegularum 
usus; materia et omnia 
utuntur informi, et citra 


speciem aut delectationem; 





[1 
publicum flueret, custodes:: 
subsidia et 
ignibus in propatulo Quis- 


reprimendis 


que haberet: nec commu- 
nione parietum, sed pro- 
priis quaeque muris ambi- 
rentur. Ea, ex utilitate 
‚ accepta, decorem quoque 
urbi novae attulere. Erant 
tamen, qui crederent, vete- 
rem illaın formam salubri- 
tati magis conduxisse, quo- 
niam angustiae itinerum, 
et altitudo tectorum non 
perinde solis vapore per- 
ruumperentur. At nunc pa- 
tulam latitudinem, et nulla 
umbra defensam, graviore 
aestu ardescere. 

Nero usus est patriae 
ruinis, exstruxitgge do- 
mum, in qua haud perinde 
geminae et aurum miracu« 
lo essent, solita pridem, 
et luxu vulgata, quam arva · 
et stagna, et in modum 
solitudinum, hinc silvae : 
inde aperta spatia, et pro- 
spectus: magistris et machi- 
natoribus Severo et Celere, 


quibusi ingenium et audacia 
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Quaedam loca diligen- 
tius ilinuntterra, ita pura 
acsplendente, ut picturam 
ac lineamenta colorum imi- 
tetur, Solent et subterra- 
neos specus aperire, eos- 
que multo insuper fima 
onerant, suffugium hiemi 
et receptaculum frugibus: 
quia rigorem frigorum ejus- 
modi locis molliunt; et si 


quando hostis 


advenit, 
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erat, eliam quae natura 
denegavisset, per artem 
tentare, et viribus princi- 
pis illudere. 

XVJI. Proximo senatus 
die, multa in Juxum civi- 
tatis dictaa Q. Haterio con- 
sulari, Octavio Frontone 
praetura functo: decretum- 
que, ne vasa auro solida 
ministrandis cibis fierent, 
ne vestis serica viros foe- 
‚daret. Excessit Frongp, ac 
postulavit modum argento, 
supellectili, familiae. Erat 
quippe adhuc frequens se- 
natoribus, si quid e Rep. 
crederent, loco sententiae 
promere. Contra Gallus 
Asinius disserwit: Auc- 
tu imperü adolevissg etiam 
privatas opes, idque non 
novım, sed e vetustissimis 
moribus; aliam apud Fabri- 
cios, aliam apud Scipiones 
pecuniam, et .cuncta ad 
Remp. referri: qua tenui, 
angustas civium domos: 
postquam eo magnificen- 
tiae venerit, gliscere singu- 


los. Neque in familia et 


aperta populatur, abdita 


autem et defossa, aut ig- 


norantur, aut eo ipso fal- 


lunt, quod quaerenda sunt. 


- XVII. Tegumen omni- 
bus sagum, fibula, aut, 
stdesit, spina consertum: 
cetera intecti, totos dies, 
juxta focum atque ignem 
agunt. Locupletissimi ve- 
ste distinguuntur, non 
fluitante, sicut Sarmatae 
ac Parthi, sed stricta et 
singulos artus exprimente, 
Gerunt et ferarıım pelles, 
proximi ripae negligenter, 
ulteriores -exquisitius, ut 
quibus nullus per commer- 
cia cultus. Eligunt feras, 
et detracta velamina spar- 
gunt maculis pellibusque 
helluarum, quas exterior 
Oceanus atque ignotum 


mare gignit. 


1 


argento, quaeque ad usum 
parentur ‚ nimium aliquid, 
aut modicum, nisi ex for- 
tuna possidentis. Distinc- 
' 108 senatus et,equitum cen- 
sus: non quia diversi natu- 
ra, sed ut locis, ordinibus, 


dignationibus antistent, 


talesque ad requiem animi 


aut salubritatem corporum 
parentur, nisi forte claris- 
simo cuique plures curas, 
majora pericula subeunda 
delinimentis curarum et 
. 

periculorum carendum 
esse,“ ‚Facilem adserisum 
‚Gallo,sub nominibus hone- 
stis,confessio vitiorum et si=- 
militudo audientium dedit, 
Promiscuae viris et fe- 
minis vestes. Videmus se- 
ricas vestes, si vestes VO- 
candae sunt, in quibus ni- 
hil est, quo defendi aut 
corpus, aut deni‘jue pudor 
possit: quibus sıumtis mu- 
lier parum liqwdo,nudam 
senon esse, jurabit, Ilaec 
ingenti summa ab ignotis 
ad commercium gentibus 


agcersuntur, Uut+matronae 
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Nec alius feminis quam 
viris habitus, nisi quod 
feminae saepius lineis 
amictibus velantur, eosque 
purpura variant, partem- 
que vestitus superioris in 
manicas non extendunt, 
nudae brachia ac lacertos: 
sed etproxima pars pecto- 
ris patet, 


Pr 
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nostrae ne adulteris qui- 
dem suis plus in cubiculo, 


quam in publico ostendant, 


XVII. Pudorem enim 


rei tollit multitudo peccan-' 


tium, et desinet esse pro- 
bri lacö* commune male- 
dictum. Numquid jam ul- 
la repudio erubescit, post- 
quaın illustres quaedam ac 
nobiles feminae, non con- 
sulum , sed maritorum nu- 
mero annos suos compu- 
tant? et exeunt matrimo- 
nii causa, nubuntrepudii ? 
Tam diu istud timebatur, 
quam diu rarum erat: quia 
vero nulla sine divortio 
acta sunt, quod saepe au- 
diebaut, facere didicerunt, 


Num quid jam ullus ad- 
ulterii pudor est, post- 


XVII. Quamquam se- 
vera illic magrimonia: nec 
illam morum $artem magis 
laudaveris : nam prope so- 
li barbarorum singulis uxo- 
ribus contenti sunt, excep- 
tis admodum paucis, qui 
nonlibidine, sed obnobi- 
Jitatem, plurimis nuptiis 
ambiuntur. Dotem non 
uxor marito, sed uxori 
maritus offert: Intersunt 
parentes et propinqui, ac 
munera probant: munere 
non ad delicias muliehres 
quaesita, nec quibus nova 
nupta comatur; sed boves, 
etfrenatum equum, etscu- 
tum, cum framea gladio- 
que. In haec munera uxor 
accipitur: atque invicem 
ipsa armorum aliquid viro 
affert: hoc maximum vin- 
culum, haec arcana sacra, 
hos conjugales Deos arbi- 
trantur. 

Ne se mulier extra vir- 


tutum cogitationes, extra- 


quam eo, ventum est, ut 
fiulla virum habeat, nisi 
ut adulterum irritet ? argu- 
mentum est deformitatis 
pudicitia. Quam invenies 
tam miseram, tam sordi- 
dam, ut illi satis sit unum 
adulterorum par? nisi sin- 
gulis divisit horas? et non 
sufhicit dies omnihus? nisi 
apud alium gestata est, 
apud alium mansit ? infru- 
nita et Antiqua est, quae 
nesciat matrimonium voca- 
ri, unum adulterium ? 
XIX .sNon nobilitas cui- 
‘ quam, non aetas aut acti 
honoresimpedimento, quo 
minus Graeci Latinive hi- 
strionis artem , exercerent, 
usque ad gestus modosque 
haud viriles.. Quin er fe- 
minae illustres deformia 
meditari. Extructaque 
apud nemus, quod navali 
stagno circumposuit Augu- 
stus, conventicula et caupo- 
nae, et posita veno irrita- 
menta luxus, dabanturque 
stipes, quas. boni necessi- 


tate, intemperantes gloria 
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que bellorum casus putet, 
ipsis incipientis matrimonii 
auspiciis admonetur, ve- 
nire se 1Borum "periculo- 
rumque sociam, idem in 
pace, idem in praelio pas- 
suram. ausuramque: hoc 
juncti boves, hoc paratus 
equus, hoc data arma de- 
nuntiant. Sic vivendum, 
sic pereundum: accipere 
se, quae liberis inviolata 
ac digna reddat, quae nu- 
rus, accipiant, rursusque 
ad nepotes referant. 
XIX. Ergo septäe pudi- 
citia agunt, nullis specta- 
culorum illecebris, nullis 
conviviorum irritationibus 
corruptae. Literarum se- 
creta viri pariter ac feminae 


ignorant. 
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consumerent. Inde glis- 
cere fagitia etinfamia, nec 
ulla moribus corruptis olim 
plus libidinumfircumde- 
dit, quam illa colluvies. Vix 
artibus. honestis pudor re- 
tinetur, nedum inter cer- 
tamina vitiörum, pudicitia, 
aut modestia, aut quid- 
quam probi moris reser- 
varetur,. 

Eodem anno. gravibus 
senatus decretis libido fe- 
minarum co£örcita, cautum- 
que, ne quaestum corpore 
faceret, cui avus, aut pa- 
ter, aut maritus Eques 
Rom. fusset. Nam Vistilia, 
Praetoria familia genita, 
licentiam stupri apud aedi- 
les vulgaverat, more inter 
veteres recepto, qui satis 
poenarum adversum impu- 
dicas in ipsa pröfessione 
flagitii credebant, exacta 
et a Titidio Laabeone Vi- 
stiliae marito, cur in uxore 
delicti manıfesta ultionem 


legis omisisset ? atque ıllo 


‚praetendente sex aginta 


dies ad consultandum datos 


Paucissima in tam nume- 
rosa gente adulteria, quo- 
rum poena parentibus, et 
maritis permissa. Accıisis 
erinibus, nudatamy, coram 
propinquis, expellit domo 
maritus, ac per omnem 
vicum verbere agit: puhli- 
catae enim pudicitiae nulla 
venia: non forma, non 
aetate, non opibus mari- 
tum invenerit. Nemo enim 
illie vitia ridet: nec cor- 
rumpere et corrumpi, secu- 
lum vocatur. Melius qui- 
dem adhuc eae civitates, 
in quwibus tantum virgines 
nubunt, et cum spe voto- 
que uxoris semel transi- 


gitur, Sic unum accipiunt 


- 


* 


nec dum praeteriisse, satis 
visum, Inter quae refertur 
ad patres de _poena femi- 
narum, (ae servis con- 
jungerentur. Statuiturque, 
ut ignaro domino ad id 
prolapsa, in’ servitutem sui 
consensisset, et qui nati 
essent, pro libertis habe- 
rentur. 

Nec ideo conjugia et 

educationes liberüm fre- 
quentabantur, praevalida 
orbitate. Ceterum multi- 
tudo periclitantium glis- 
"cebat, cum ‚omnis. domus 
delatorum interpretationi- 
bus subverterentur, utque 
antehac flagitiis, ita tunc 
legibus laborabatur. 

XX. Quae mala primum 
in urbe nata, mox per 
Italiam fusa, jam in pro- 
vincias manant quamquam 
nostra'nobis notiora sunt. 
Ego de urbe et his propriis 
ac vernaculis vitiis loquar, 
quae natos statim exci- 
piunt, et per singulos aeta- 
tis gradus cumulantur, si 


prius de seyeritate ac dis- 


* 
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maritum, (uo modo unum 


corpus, unamque vitam, 
ne ulla cogitatio ultra, ne 
longior cupiditas, ne tam- 
quam maritum, sed tam- 


quam matrimonium ament. 


Numerum liberorum 
finire, aut quemquam ex 
agnatis necare, flagitium 
habetur: plusque ibi boni 


mores valent, quam alibi 


bonae leges. 


XX. In omni domo nudi 
ac sordidi) in hos artus, in 
haec corpora, quae mira- 
mur, excrescunt,: Sua 
quemque mater uberibus 
alit, nec ancillis ac nutri- 
eibus delegantur. Domi- 
num ac servum nullis edu- 
cationis deliciis dignoscas. 
Inter eadem pecora, in 


eadem humo de gunt: 
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ciplina majorum circa edu- 
candos formandosque libe- 
ros pauca praedixero. 
Jam primwn suus cui- 
que filius ex casta parente 
natus, non in cella emtae 
nutricis, sed gremio ac si- 
nu matris educahatur, cu- 
jus präecipua laus erat, 
tueri domum, et inservire 
liberis. Eligebatur autem 
aliqua major natu propin- 
qua, cujus probhatis spec- 
tatisque moribus, omnis 
cujuspiam familiae soboles 
committeretur, coram qua 
neque dicere fas erat, quod 
turpe dictu, neque facere, 
quod inhonestum factu vi- 
deretur. Ac non studia 
modo curasque, sed re- 
missiones etiam Jususque 
puerorum, sanetitate qua- 
dam ac verecundia tempe- 
rabat. Sic Corneliam 
Gracchorum,! sic Aure- 
liam Caesaris, sic Attiam 
Augusti matrem praefuisse 
educationibus, ac produ- 
xisse principes liberos ac- 


cepimus, quae disciplina 


donec aetas separet inge- 


nuos, virtus agnoscat. 


- 


ac severitas eo pertinehat, 
ut sSincera et integra et 
nullis pravitatibus detorta 


uniuscujusque natura, toto 


statim pectore arriperetar-, 


tes honestas: et sive ad 
rem militarem, sive ad ju- 
ris scientiam, sive ad elo- 
quentiae studium inclinas- 
set, id solum ageret, id 
universum hauriret. _ 

At nunc natus infans de- 
legatur Graeculae alicui 
ancillae, cui adjungitur 
unus aut alter ex omnibus 
servis plerumque vilissi- 
mus, nec cuiquam serio 
ministerio accommodatus. 
Horum fabulis et erroribus 
teneri statim et rudes ani- 
mi imbuuntur. Nec quis- 
quam in tota domo pensi 
habet, quid coram infante 
domino, aut dicat, aut 
faciat: quando etiam ipsi 
parentes nec probitati ne- 
que modestiae parvulos 
assuefaciunt, sed lasciviae 
et libertati, per quae paul- 
latim iımpudentia irrepit, 
et sui alienique contemtus. 


4 


5 


476 

Jam vero propria et pe- 
culiaria hujus -urbis vina 
paene in utero matris con- 
cipi mihi videntur, histri- 
onalıs favor, et gladiato- 
rum equorumque studia, 
quibus occupätus et obses- 
sus anımus quantulym lo- 
ci bonis artibus relinquit! 
Ouotumquemque invene- 
ris, qui domi quicquam 
aliud loquatur? quos alios 
adolescentulorum sermo- 
nes exeipimus, si quando 
auditoria intravimus ? Nee 
praeceptores quidem ullas 
crebriores cum auditoribus 
suis fabulas habent. Col- 
ligunt enim discipulosnon 
severitate disciplinae, nec 
ingenii experimento, sed 
ambitione salutantium, et 
illecebris adulatrionis. 
Transeo prima discentium 
elementa, in quibus et ip- 
sis parum elahoratur, nec 
in auctoribus cognoscen- 
dis, necin evolvenda antıi- 
quitate, nec nu notitiam vel 
rerum vel hominum, vel 


temporum satis operae in- 


sumitur, sed expetuntur, 
quos Rhetoras vocant: quo- 
rum professio quando pri- 
mum in hanc’urbem intro- 
ducta sit, quamque nullam 
apud majores "nostros auc- 
toritatem habuit, statim de 
curlis, Referam necesse est 
animum ad eam discipli- 
nam, qua usos esse eos ora- 
tores accepimus, quorum 
infinitus 'labor et quoti- 
diana meditatio, etin omni 
genere studiorum exercita- 
tiones ipsorum etiam con- 
tinentur libris. Notus est 
vobis utique Ciceronis li- 
ber, qui Brutus inscribitur, 
in cujus extrema parte 
(nam prior commemoratio- 
nem veterum oratorum ha- 


bet), sua initia, suos gra- 


ö 
dus, suae eloquentiae velut 
quandam educationem re- 


fert: se apud Q. Mucium 


jus civile didicisse, apud 


Philonem ' Academicum, 
apud’ Diodorum Stoicum 
omnis philosophiae partes 
penitus hausisse : nequehis 


doctoribus contentum, 
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quorum ei copia in urbe 
contigerat, Achajam quo- 
que et Asiam peragrasse, 
ut omnem omnium artium 
varietatem complecteretur. 
Itaque hercule im lihris 
Ciceronis deprehendere li- 
cet, non geometriae, non 
musicde,non grammaticae, 
non denique ullius inge- 
nuae artis scientiam ei de- 
fuisse. Ille dialecticae suh- 
tilitatem, ille moralis partis 
utilitatem, ille rerum mo- 
tus Causasque cognorit, 
ita enim est, optimi viri, 
ita ex ınulta eruditione, 
ex pluribus artibus, et 
‘omnium rerum scientia, 
exundat et exuberat illa 
admirabilis eloquentia, ne- 
que,oratoris viset facultas, 
sicut ceterarumrerum, an- 
gustis et brevibus terminis 
clauditur : sed is est orator; 
qui de ommi quaestione 
pulchre et ornate et ad 
persuadendum apte dicerey 
pro dignitatererum, ad uti- 
litatem temporum, cum vo- 


luptate audientium possit. 


— 


Ceterum evulgatus pu- 
dor non satietatem, ut re* 
bantur, sed incitamentum 
attulit. Tiberim, saxa rur- 
sum et solitudinem maris 
r&petiit, pudore scelerum 
et libidinum, quibus adeo 
indomitis exarserat, ut 
more regio pubem ingenu- 
am stupris pollueret:, nec 
formam tantum et decora 
corpora, sed in his modes- 


tam pueritiam, in aliis ima- 


gines majorum, incitamen- 


tum cupidinis habebat: 
tuncque primum ‚ignota 
ante vocabulareperta sunt, 
sellariorum et spintriarum, 


ex foeditate loci ac multi- 


‚plici patientia, praepositi- 


que servi, qui quaererent, 
pertraherent, dona in 
pronptos, minas adver- 
sum abnuentes, et si reti- 
nerent propinquus aut pa- 
rens, vim, raptus, sua- 
que ipsi libita velut in 
captos exercebant. 
Percrebuerat ea tempe- 
state pravissimus mos, 


cum propinquis comitiis, 
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Sera juvenum venus; 
eoque- inexhausta puber- 
tas: nec virgines festinan- 
tur; eadem juventa, simi- 
lis proceritas: pares vali- 
daeque miseentur: ac 10» 
bora parentum liberi refe- 
runt. Sororum filis idem 
apud avunculum, qui apud 
patrem honor. 
sanctiorem arctioremque 
hbunc nexum sanguinis 
arbitrantur, et in accipien- 
dis obsidibus magıs exi- 
gunt; tamquam ii et ani- 
mum firmius, et domum 


latıus teneant. 


Heredes tamen succes- 
soresque sui cuique liberi 


et nwWlum testamentum, 


‚Quidam 


Pd 
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aut sorte provinciarum, 
plerique orbi fictis adop- 
tionihus adsciscerent filios, 
praeturasque et provincias 
inter patres sortiti‘, statim 
Omitterent manu quos 
adoptaverant, Qui magna 
cum invidia senatum ade- 
unt,jus naturae lahoris edu- 
candi, adversus fraudem 
et artes et brevitatem adop- 
tionis enumerarnt. „Satis 
pretii esse orbis quod mul- 
ta securitate, nullis one- 
ribus gratiam, honores, 
cuncta promta et obvia 
haberent. Sibi promissa 
legum diu exspectata, in 
ludibrium verti, quando 
quis sine sollicitudine pa- 
rens, sine Juctu orbus, 
longa patrum vota repente 
adaequaret.“ Factum ex 
eo senatusconsultum, ne si- 
ınulata adoptio inulla parte 
muneris publici juvaret, 
ac ne usurpandis quidem 
hereditatibus prodesset. 
XXI. Iisdem tempori- 
bus miseriarum ac sacitur 


exemplum- atrox, reus 


Si liberi non sunt, proxi- 
mus gradus in possessione 
fratres, patrui, avunculi. 
Quanto plus propinquo- 
rum, quo major affıntum 
numerus, tanto gratiosior 
senectus, nec ulla orbitatis' 


pretia. 


XXI. Suscipere tam ini- 
micitias, ‘seu patris, seu 


propinqul, quam amicitias 


pater, accusator filius, no- 
mine utrique Vibius Sere= 
nus, in senatum inducti 
sunt, Ab exilio retractus, 
illuvie ac squalore obsi- 
tus et tum catena vinctus 
peroörante hlio. Praepara- 
batur adolescens multis 
munditiis, alacri vultu, at 
contra reus nihil infracta 
animo obversus in filium 
quatere yincula, vacare 
ultores Deos, ut sibi qui- 
dem redderent exilium, uhi 
procul wli more ageret, 
filium autem quandoque 
supplicia sequerentuf. 
Junio Silano et Silio 
Nerva Coss. foedum anni 
principium incessi, tractg 
in carcerem illustri equite 
Romano Titio Sabino, ob 
amicitiam Germanici, ne, 
que enim omiserat con- 
jugem, liberosque ejus per» 
colere, sectator domi, co- 
mes in publico, post tot 
clientes unus, eoque apud 
bonos laudatus, et gravis 
iniquis. Hunc Latinius 
Latiaris, Porcius Cato, 
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necesse est: nec implaca- 
biles durant. Luitur enim ' 
etiam homicidium certo’ 
armentorum ac pecorum 
numero, recipitque satis- 
factionem universa domus: 
utiliter in publicum ; quia 
periculosiores sunt inimi-, 


eitiae juxta libertatem, 


Convictibus et hospitiis 
non alia gens effusius in- 
dulget. OQnemcum que 
mortalium arcere tecto, 
nefas habetur: pro fom 
tuna quisque apparatis 
epulis excipit, Cum defe- 
cerit, qui modo hospes 
fuerat, monstrator hospitii 
et comes, proximam do- 
mum non inyitati adeunt 
nec interest: pari huma- 
nitate accipiuntur, Notum 


ignotumque, quantum ad 


31 
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Petitius Rufus, M. Opsius 
praetura functi adgrediun- 
tur, cupidine consulatus, 
ad quem non nisi per Se- 
janum aditus, neque Se- 
jani voltntas, nısi scelere 


quaerehatur., 


. XXI. Compositum in- 
ter ipsos, ut Latiaris, qui 
modico usu Sabinum con- 
tingebat, strueret dolum, 
ceteri testes adessent; de- 
inde accusationem incipe- 
rent. Igitur Latiaris jacere 
fortuitos primum serıno- 
nes, mox laudare constan- 
tiam, quod non, ut ceteri, 
Aorentis domus amicus; 
adflictam deseruisset: si- 
mul honora de Germanico, 
Agrippinam miserans, dis- 
serebat. Et postquam Sa- 
binus, ut sunt molles 
in calamitate morta- 
lium animi, effudit la- 
erymas, junxit questus, au- 
dentiug tam onerat Seja- 
num, saevitiam, superbiam, 
spes ejus, ne in Tiberium 


quidem convicio abstinet, 


jus hospitii,nemo discernit. 
Abeunti, si quid poposce- 
rit, concedere moris: et 
poscendi invicem eadem 
facilitas, Gaudent muneri- 


husz sed nec data impu- 


‚tant, nec acceptis obli- 


gantur. 

XXII. Victus inter ho- 
spites comis. Statime 
somno, quem plerumque 
in diem extrahunt, lavan- 
tur, saepius calida, ut apud 
quos plurimum hiems 06 
cupat. Lauti, cibum capi- 
unt: separatae singulis se- 
des, t sua cuique mensa! 
tum ad negotia, nec minus 
saepe ad convivia proce- 
dunt armati. Diem noctem- 
que continuare potando, 
nulli probrum. Crebrae, ut 
inter vinolentos, rixae,raro 
conviciis, saepius caede et 
vulneribus transiguntur. 
Sed et de reconciliandis 
inyicem inimicis, et jun- 
gendis affinitatibus, et ad- 
sciscendis principibus, de 
pace dehique ac hello, ple- 


rumque in conyivils coN- 


iique sermones, tam quam 
vetita miscuissent, speciem 
ortae amicitiae facere. Ac 
jam ultro Sabinus quaerere 
Latiarem , ventitare do- 
mum, dolores suos quasi 
ad fidissimum deferre, 
Consultant quos memo- 
ravi, quonam modo ea 
plurium auditu acciperen- 
tur: nam loco, in quem 
coibatur, servanda solitu- 
dinis facies, etsipone fores 
adsisterent, metus visus, 
sonitus, aut forte ortae 
suspicionis ‘erat. . Tectum 
inter et laquearia, tres 
senatores,haud minus turpi 


latebra quam detestanda 


fraude, sese abstrudunt, 


foraminibus et rimis aurem 
admovent. Interea Latia- 
ris repertum in publico 
Sahinum, velut- recens 
cognita narraturus, doınum 
et im cubiculum trabit; 
praeteritaque et instantia, 
quorum affatim copia, ac 
novos terrores cuinulat, 
'Eadem ille, et diutius, 


quando ınoesta, ubi semel 
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sultant; tamquam nulla 
magis tempore aut ad sim- 
plices cogitationes pggeat 
animus, aut ad: magnas in- 
calescat. : Gens:non astuta, 
nec callida, aperit.adhue 
secreta pectoris :lieentiaq 
loci. Ergo detecta ei nuda 
omnium mens postera die 
retractatur, et salva utrius· 
que temporis- ratio est. 
Deliberant, dum ſingere 
nesciunt : constituunt, dum 
errare non’ possunt, 


sı Ja > 
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prorupere, difhcilius reti- 
centur. Properata inde ac- 
cuggtio, missisque ad Cae- 
sarem litteris, ordinem 
fraudis, suumque ipsi dede- 
cus narravere. Non alias 
magis anxia et pavens civi- 
tas, etiam :adversum proxi- 
mos congressüs, colloquia, 
notae ignötaeque aures vi- 
tari, etiam muüta atque ina- 
nima, tectum et parletes 
circumspeetabantur. 
Cacterum, ne minimo 
quidem temporis volupta- 
tes intermissae, velut festis 
diebus exultabant, nulla 
partium cura malis publi- 
cis laeti. | 
XXIH. Ipse Nero quo 
fidem acquireret, nihil us- 
quam perinde Jaetum sibi, 
publicis locis struere con- 
vivia, totaque urbe quasi 
domouti. Et celeberrimae 
luxu famaque epulae fuere, 
quas Tigellino paratas, ut 
exemplum referam, ne 
“ saepius eadem prodigentia 
narranda sit. Igitur in 


stagno Ägrippae fabricatus 


XXIH. Potui humor ex 
hordeo aut frumento, in 
quandam similitudinem 
vini corruptus. Proximi 
ripae et vinum mercantur. 
Cibi 


poma, recens fera, aut lac 


simplices? agrestia 
concretum, Sine apparatu, 
sine blandimentis expel- 
lunt famem. Adversus si- 
tim non eadem temperan- 
tia, Si indulseris ebrietati, 


est ratem, cui Superposi- 
tım convivium aliarum 
tractu moveretur. Naves 
auro et ehore distinctae. 
Reinigesque exoleti, per 
aetates et scientiam libidi- 
num componebantur. Vo- 
lucres et feras diversis e 
terris, et animalia maris 
Oceano abusque peiiverat. 
Crepidinibus stagni lupa- 
nnaria astabant, illustribus 
feminis completa. Et con- 
tra scorta visebantur, nudis 
corporibus,. Jam gestus 
motusque obsceni, et 
postquam tenebrae incede- 
bant, quantum juxta ne- 
moris, et circumjecta tecta, 


consonare cantu,et lumi- 


nibus clarescere. Ipse per 
licita atque illicita foeda- 
tus, nihil flagitii retique- 
rat, quo corruptior age- 
ret, nisi paucos post dies 
uni ex illo contaminato» 
rum grege, cui nomen Py- 
thagorae fuit, in modum 


sollennium conjugiorum 


denupsisset. Inditum im- 


peratori fJammeum. Missı 
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suggerendo quantum con- 
cupiscunt, haud minus 
facile vitiis, quam armis, 
vincentur, 


. 
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auspices duo, et genialis 
torus et faces nuptiales, 
euncta denique spectata, 
quae etiam in femina nox 


operit, 


XXIV. Nerone quar- 
tum, Cornelio Cosso Coss, 


quinquennale ludierum 


'Romae institutum est, ad 


morem Graeci certaminis 
varia fama, ut cuncta fer- 
me nova. Quippe erant 
qui Cn. quoque Pompe- 
jum incusatum a’senioribus 


ferrent, quod mansuram 


"theatri sedem posuisset, 


„ Näm antea subitariis gra- 
dihus, et scena in tempus 
structa, Judos edi solitos: 
vel si vetustiora repetas, 
stantem populum specta- 
visse : si consideret theatro 
dies totos ignavia continu- 
aret. Ne spectaculorum 
quidem antiquitas servare+ 
tur, quotiesP. R. sederet, 
nulla cuiquam civium ne- 
cessitate certandi, Cete- 
rum aholitos paulatim pa- 


trios mores, funditus everti 


XXIV. Genus spectacu- 
lorım unum, atque in 
omni coetu idem, Nudi 
juvenes, quibus id ludi- 
crum est, inter gladios se, 
atque infestas frameas, 
saltu jacıiunt. Exercitatio 
aıtem parat, ars decorem: 
non in quaestum tamen, 
aut mercedem: quamvis 
audacis lasciviae pretium 
est, voluptas spectantium, 
Aleam (tod mirere) so- 
brii inter feria exercent, 
tanta lucrandi perdendive 
temeritäte, ut, cum omnia 
defecörint, extremo ac no- 
vissimo jactu de libertate 
et de corpore contentdant. 
Victus voluntariam servi- 
tudem adit: quamvis juve- 


riot, quamvis robustior., 


| alligarı se ac venire pati- 


tur: ea estin re prava per- 


vicacia: ipsi fidem vocant, 


Ä 


per'accitam lasciviam, ut 
quod usquam corrumpi et 
corrumpere queat, in urbe 
visatur, degeneretque 
studiis externis juventus, 
gymnasia et otia, etturpes 
amores exercendo, prin- 
cipe et senatu auctoribus, 
qui non modo licentiam 
vitiis permiserint, sd vim 
adhiheant. Proceres Ro- 
mani specie orationum et 
carminum, scena polluan- 
tur, quid superesse, nisi 
ut corpora quoque nudent, 
et caestus assumant, eas- 
que pugnas pro militia et 
armis meditentur ? An ju- 
stitiam augurli, et decurias 
equitum, egregium judi- 
candi munus expleturos, 
si fractos sonos et dulce- 
dine vocum perire audis- 
sent? Noctes quoque de- 
decori adjectas, ne quod 
tempus pudori relinquatur, 
sed coetu promiscuo quod 


perditissimus quisque per 


diem concupiverit, per 
tenehras audeat.“ Pluri- 


» bus ipsa licentia placebat, 
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Servos conditionis hujus 
per commercia tradunt, 
ut se quoque pudore vic- 
toriae exsolvant. 
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ac tamen honesta nomina 
praetendebant. 

XXV, Haud multo post 
praefectum urbis Peda+ 
nium Secundum servus ip- 
sius interfecit: seu negata 
libertate, cui pretium pe- 
pigerat, sive amore exole- 
ti, infensus, et dominum 
aemulum non tolerans. 
Ceterum cum vetere ex 
more famillam omnem, 
quaeque sub eodem tecto 
maänsitaverat ad supplicium 
agi oporteret, concursu 
plebis, quae tot innoxios 
protegebat, usque ad se- 
ditionem ventum est; sena« 
tusque in quo ipso erant 
studia nimiam severitatem 
asperhantium, pluribus ni« 
hil mutandum censentibus, 
Ex quibus C, Cassius sen- 
tentiae loco in hunc mo- 
dum disseruit. „ Saepe- 
numero P. C. ın hoc or 
dine interfui, cum contra 
Instituta et leges majorum 
nova senatus decreta po- 
stularentur, neque sum 


adversatus, non quia du- 


XXV.WCeteris servis, 
non, in nostrum morem, 
descriptis per familiam mi- 
nisteriis, utuntur, Suam 
quisque sedem, suos pe- 
nates regit, Frumenti mo- 
dum dominus, aut peco- 
ris, it vestis, ut colono, 
injungit: et servus hacte« 
nus paret: cetera domus 
officia uxor ac liberi exse- 
quuntur, Verberare ser-+ 
vum, ac vinculis et opere 
Occi- 


dere solent, non disciplina 


coſrcere, rarum. 


et severitate, sed impetu 
et ira, ut inimicum, nisi 
quod impune est. Liber- 
tini non multum supra ser» 
vos sunt, raro aliquod mo= 
mentum in domo, nun« 
quam in civitate ; exceptis 
duntaxat iis gentibus, 
quae regnantur, Ibi enim 
et super ingenuos, et su= 
per nobiles ascendunt; 
apud ceteros impares liber- 
tini libertatis argumentum 
sunt, 
/ 


( 


bitarem super omn ibus 


negotiis melius atque rec- 
tius olim provisum, et quae 
converterentur in deterius 
mutari: sed ne nimio 
amore antiqui moris stu- 
dium meum extollere vi- 
derer. Simul quidquid 
hoc in nobis auctoritatis 
est, crebris contradictio- 
nibus destruendum non 
existimabam, ut maneret 
integrum, si quando Res- 
publica consiliis eguisset, 
quod hodie evenit, consu- 
ları viro domi suae inter- 
fecto, per insidias serviles, 
quas nemo prohibuit, aut 
prodidit, quamvis nondum 
concusso senatusconsultp, 
quod supplicium toti fami- 
liae minitabatur, Decer- 
nft& hercule impunitatem. 
At quem dignitas 'sua de- 


fendet, cum praefectura 


urbis non profuerit? 


Quem numerus servorum 
tuebitur, cum Pedanium 
Secundum quadringenti 
non protexerint? Cui fami- 


lia opem feret, quae ne in 
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metu quidem pericula no- 
stra advertit ? An, ut qui- 
dam fingere non eruhes- 
eunt, injurias suas ultus 
est interfector? Quia de 
päterna pecunia transege- 
rat, aut avitum mancipi- 
um detrahebatur? Pronun- 
ciemus ultro, dominum 
jure caesum videri. Libet 
arguunenta conquirere in 
eo, quod sapientioribus 
deliberatum est. Sed et 
si nunc primum statuen- 
dum haberemus, creditis 
ne servum interficiendi 
domini animum sumsisset, 
ut non vox minax excide- 
ret? nihil per temeritatem 
proloqueretur. Sane con- 
. silium occuluit, telum in- 
ter ignaros paravit, num 
excubias transiret, cubi- 
culi fores recluderet, lumen 
inferret, ca&dem patraret, 
omnibus nescis? Multa 
scelerisindicia praeveniunt 
servi. Si prodant, possu- 
mus singuli inter plures, 
tuti inter anxios: pöstremo 


si pereundum sit, ‘non 


— 


inulti internecentes agere. 


Suspecta majorihus nostris 


fuere ingenia servorum, 


etiam cum in agris aut 
domibus iisdem nasceren- 
tur, caritatemque domi- 
norum statim acciperent. 
Postquam vero natiönes 
in familiis habemus, qui- 
bus diversi ritus, externa 
‚sacra aut nulla sunt, col- 
luviem istam non nisi me- 
tum co@rcuerit. At qui- 
dam insontes peribunt. 
Nam et ex fuso exercitu, 
cum decimus quisque fu- 
ste feritur, etiam strenui 
sortiuntur. Habet aliquid 
ex iniquo omne magnum 
exemplum, quod contra 
singulos, utilitate publica 
tependitur, “ Sententiae 
Cassii, ut nemo unus con- 
traire ausus est, ita disso- 
nae voces respondebant, 
numerum, aut aetatem, 
aut sexum, ac plurimorum 
indubiam innocentiam mi- 
serantium, Praevaluit ta- 
men pärs quae supplicium 
decernebat. Sed 'obtem- 
j 


\ 


ı 
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prorupere, difhicilius retir 
centur. Properata inde ac- 
cuggrio, missisque ad Cae- 
sarem litteris, ordinem 
fraudis, suumque ipsi dede- 
cus narravere. Non alias 
magis-anxia et pavens civi- 
tas, etiam :adversum proxi- 
mos cöngressus, colloquia, 
notae ignötaeque aures vi- 
tari, etiam nuta atque ina- 
nima, tectum et parietes 
circumspeetabantur. 
 Caeterum, ne minimo 
quidem temporis volupta- 
tes intermissae, velut festis 
diebus exultabant, nulla 
partium cura malis publi- 
cis laeti. 

XXI. Ipse Nero quo 
fidem acquireret, nihil us- 
quam perinde laetum sibi, 
publicis locis struere con- 
vivia, totaque urbe quasi 
domouti. Et celeberrimae 
luxu famaque epulae fuere, 
quas Tigellino paratas, ut 
exemplum referam, ne 
_ saepius eadeın prodigentia 
narranda sit. Igitur in 


stagno Ägrippae fabricatus 


XXIH. Potu humor ex 
hordeo aut frumento, in 
quandam similitudinem 


vini corruptus. Proximi 


ripae et vinum mercantur. 


Cibi simplices: agrestia 
poma, recens fera, aut lac 
concretum. Sine apparatı, 
sine blandimentis expel- 
lunt famem. Adversus si- 
tim non eadem temperan- 
tia, Si indulseris ebrietatı, 


est ratem, Cui Superposi- 
tum convivium aliarum 
tractu moveretur. Naves 
ayro et ebore distinctae. 
Reıinigesque exoleti, per 
aetates et scientiam libidi- 
num componebantur. Vo- 
lucres et feras diversis « 
terris, et animalia maris 
Oceano abusque petiverat,; 
Crepidinibus stagni lupa- 
‚naria' astabant, illustribus 
feminis completa. Et con- 
tra scorta visebantur, nudis 
corporibus. Jam gestus 
motusque obsceni, et 
postquam tenebrae incede- 
bant, quantum juxta ne- 


* ” * = 
morıs, etcırcumjecta tecta, 


consonare cantu,et lumi- 


nibus clarescere. Ipse per 
licita atque illicita foeda- 
tus, nihil flagitii retique- 
rat, quo Corruptior age- 
ret, nisi paucos post dies 
uni ex illo contaminato» 
rum grege, cui nomen Py- 
thagorae fuit, in modum 


sollennium conjugiorum 


denupsisset, Inditum im- 


peratori flanımeum. Miss 
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suggerendo quantum con- 
cupiscunt, haud minus 
facile vitiis, quam armis, 
vincentur. 
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auspices duo, et genialis 
“ Yorus et faces nuptiales, 
euncta denique spectata, 
quae etiam in femina nox 


operit, 


XXIV. Nerone quar- 
tum, Cornelio Cosso Coss. 
quinquennale Judierum 

'Romae institutum est, ad 
morem Graeci certaminis 
varia fama, ut cuncta fer- 


Quippe erant 
qui Cn, quoque Pompe- 


me nova, 


jum incusatum asenioribus 
ferrent, quod mansuram 
'theatri sedem posuisset, 
„ Näm antea subitariis gra- 
dibus, et scena in tempus 
structa, ludos edi solitos: 
vel si vetustiora repetas, 
stantem populum specta- 
visse : si consideret theatro 
dies totos ignavia continu« 
aret. Ne spectaculorum 
quidem antiquitas servare= 
tur, quotiesP. R. sederet, 
nulla cuiquam civium ne- 
cessitate certandi, Cete- 
rum aholitos paulatim pa- 


wios mores, funditus everti 


XXTV, Genus spectacu- 
atque in 
Nudi 
juvenes, quibus id: ludi- 


lorum unum, 


Oomni coetu idem, 


crum est, inter gladios se, 
atque infestas frameas, 
saltu jacıunt, Exercitatio 
aıtem parat, ars decorem : 
non in quaestum tamen, 
aut mercedem: quamvis 
audacis lasciviae pretium 
est, yoluptas spectantium, 
Aleam (quod mirere) so- 
brii inter feria exercent, 
tanta Jucrandi perdendive 
temeritäte, ut, cum omnia 
defec&rint, extremo ac no- 
vissimo jactu de libertate 
et de corpore contendant. 
Victus voluntariam servi- 
tudem adit: quamvis juve- 
rior, quamvis robustior, 
alligari se ac venire pati- 
tur: ea est in re prava per- 


vicacia; ipsi fidem vocant., 


A 


per 'accitam lasciviam, ut 
quod usquam corrumpi et 
corrumpere queat, in urbe 
visatur, degeneretque 
studiis externis juventus, 
gymnasia et otia, etturpes 
amores exercendo, prin- 
cipe et senatu auctoribus, 
qui non modo licentiam 
vitiis permiserint, aad vim 
adhibeant. Proceres Ro- 
mani specie orationum et 
carminum, scena polluan- 
tur, quid superesse, nisi 
ut corpora quoque nudent, 
et Ccaestus assumant, eas- 
que pugnas pro militia et 
armis meditentur ? An ju- 
_ stitiam augurüi, et decurias 
equitum, egregium judi- 
candi munus expleturos, 
si fractos sonos et dulce- 
dine vocum perire audis- 
sent? Noctes quoque de- 
decori adjectas, ne quod 
tempus pudori relinquatur, 
sed coetu_promiscuo quod 
perditissimus quisque per 
diem concupiverit, per 
tenehras audeat.“ Pluri- 
‘ bus ipsa licentia placebat, 
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Servos conditionis hujus 
per commercia tradunt, 
ut se quoque pudore vic- 
toriae exsolvant. 
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ac tamen honesta nomina 
praetendebant. 

XXV, Haud multo post 
praefectum urbis Peda« 
nium Secundum servus ip- 
sius interfecit: seu negata 
libertate, cui pretium pe- 
pigerat, sive amore exole- 
ti, infensus, et dominum 
aemulum non tolerans, 
Ceterum cum vetere ex 
more familiam omnem, 
quaeque sub eodem tecto 
maänsitaverat ad supplicium 
agi oporteret, concursu 
plebis, quae tot innoxios 
protegebat, usque ad se- 
ditionem ventum est; sena- 
tusque in quo ipso erant 
studia nimiam severitatem 
asperhantium, pluribus ni« 
hil mutandum censentibus, 
Ex quibus C, Cassius sen- 
tentiae loco in hunc mo- 
dum disseryit, „ Saepe- 
numero P, C. in hoc or- 
dine interfui, cum contra 
instituta et leges majorum 
nova senatus decreta po- 
stularentur, neque sum 


adversatus, non quia du- 


xxv.Peteris servis, 
non, in nostrum morem, 
descriptis per familiam mi- 
nisterii$, utuntur, Suam 
quisque sedem, suos pe- 
nates regit, Frumenti mo- 
dum dominus, aut peco- 
ris, dt vestis, ut colono, 
injungit: et servus hacte- 
nus paret: cetera domus 
officia uxor ac liberi exse- 
quuntur, Verberare ser- 
vum, ac vinculis et opere 
Occi- 


dere solent, non disciplina 


coſrcere, rarum. 


et severitate, sed impetu 
et ira, ut inimicum, nisi 
quod impune est. Liber- 
tini non multum supra ser 
vos sunt, raro aliquod mo« 
mentum in domo, nun«- 
quam in civitate; exceptis 
duntaxat iis gentibus, 
quae regnantur, Ibi enim 
et super ingenuos, et su= 
per n obiles ascendunt; 
apud ceteros imparesliber- 
tini libertatis argumentum 


sunt, 


bitarem super omnibus 
negotiis melius atque rec- 
tius olim provisum, et quae 
converterentur in deterius 
mutari: sed ne nimio 
amore antiqui moris stu- 
dium meum extollere vi- 
derer. Simul quidquid 
hoc in nobis auctoritatis 
est, crebris contradictio- 
nibus destruendum non 
existimabam, ut maneret 
integrum, si quando Res- 
publica consiliis eguisset, 
quod hodie evenit, consu- 
lari viro domi suae inter- 
fecto, per insidias serviles, 
quas nemo prohibuit, aut 
prodidit, quamvis nondum 
concusso senatusconsultp, 
quod supplicium toti fami- 
lıae minitabatur. Decer- 
nft& hercule impunitatem. 
At quem dignitas 'sua de- 
fendet, cum praefectura 
urbis non profuerit? 
Quem numerus servorum 
tuebitur, cum Pedanium 
Secundum quadringenti 
non protexerint? Cui fami- 


lia opem feret, quae ne in 


⸗ 
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metu quidem perticula no- 
stra advertit ? An, ut qui- 
dam fingere non erubes- 
cunt, injurias suas ultıs 
est interfector? Quia de 
paterna pecunia transege- 
rat, aut avitum mancipi- 
um detrahebatıur? Pronun- 
ciemus ultro, dominum 
jure caesum videri. Libet 
arguunenta conquirere in 
eo, quod sapientioribus 
deliberatum est. Sed et 
si nunc primum statuen- 
dum haberemus, creditis 
ne servum interficiendi 
domini animum sumsisset, 
ut non vox minax excide- 
ret? nihil per temeritatem 
proloqueretur. Sane con- 
. silium occuluit, telum in- 
ter ignaros paravit, num 
excubias transiret, cubi- 
culi fores recluderet,lumen 
inferret, ca&dem patraret, 
omnibus nescus? Multa 
scelerisindicia praeveniunt 
servi. Si prodant, possu- 
mus singuli inter plures, 
tuti inter anxios ; pöstremo 


si pereundum sit, ‘non 


u 


inulti internecentes agere. 
Suspecta majorihus nostris 
fuere ingenia servorum, 
etiam cum in agris aut 
domibus iisdem hasceren- 
tur, caritatemqute domi- 
norum statim acciperent. 
Postquam vero natiönes 
in familiis habemus, qui- 
bus diversi ritus, externa 
‚sacra aut nulla sunt, col- 
luviem istam non nisi me- 
tum co&rcuerit. At qui- 
dam insontes peribunt. 
Nam et ex fuso exercitu, 
cum decimus quisque fu- 
ste feritur, etiam strenui 
sortiuntur. Habet aliquid 
ex iniquo omne magnum 
- exemplum, quod contra 
singulos, utilitate publica 
tependitur. “ Sententiae 
Cassii, ut nemo unus con- 
traire ausus est, ita disso- 
nae voces respondebant, 
numerum, aut aetatem, 
aut sexum, ac plurimorum 
indubiam innocentiam mi- 
serantium, Praevaluit ta- 
men pärs quae supplicium 
decernebat. Sed obtem- 
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perari non poterat, con- 
globata multitudine saxa 
ac faces minitante, Tum 
Caesar populum edicto 
increpuit: atque omne 
iter, quo dammnati ad poe- 
nam ducebantur, milita- 
xihus praesidiis sepsi t. Gen- 
suerat Cingonius Varro, 
ut liberti quoque, qui sub 
eodem tecto fuissent, Ita- 
lia deportarentur. Id a 
principe prohibitum est, ne 
mos antiquus, quem mi- 
sericordia non minuerat, 
per saevitiam incenderetur. 

X-. VI. Interea magna 
vis accusatorum in eos m- 
rupit, qui pecunias foenore 
auctitabant, adversum le- 
gem dictatoris Caesaris, 


qua de modo credendi 


possidendique intra Ttali- 


am cavetur, omissam 
olim, quia privato usu 
bonum publicum postpo- 
nitur. Sane vetus urbi foe- 
nehre malum et seditionum 
discordiarumque creber- 
rima causa: eoque cohi- 


behatur antiquis quoque 


u 

XXVIPFoenus agitare, 
et in usuras extendere, 
ignotum: ideoque magis 
servatur, quam si vetitum 
esset. AÄgri, pro numero 
cultorum, ab universis in 
vices Ooccupantur, quos 
mox inter se,” secundum 
dignationem,, partiuntur : 
facilitatem partiendi cam- 
porum spatia praestant. 
Arva per anngs mutant: 
et superest ager : nec enim 
cum ubertate et amplitu- 
dine soli labore conten- 


et minus corruptis mori- 


‚bus. Nam primo duode- 


cim tabulis sanctum, ne 
quis unciario foenore am- 
plius exerceret, cum antea 
ex libidine locupletium 
agitaretur, dein rogatione 
tribunicia, ad semuncias 
redacta; postremo vetita 
versura, multisque plebi- 
scitis obviam itum fraudi- 
bus, quae toties repressae, 
miras per artes rursum 
oriebantur. Sed tum Grac- 
chus Praetor, cui ea quae- 
stio evenerat, multitudine 
periclitantium subactus, 
retulit ad senatum, trepi- 
dique patres (neque enim 
quisquam tali culpa va- 
cuus) veniam & principe 
petivere: et concedente, 
annus in posterum, sexque 


menses datj, quis secun- 


. dum jussa legis, rationes 


familiares quisque compo- 
nerent, hinc inopia rei 
nummäriae, commoto ‚si- 
mul omnium aere alieno: 
et quia tot damnatis, bo- 


nisque eorum divenditis, 
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dunt, ut pomaria conse- 
rant, et ptata separent, 
et hortos rigent: sola ters 


rae seges imperatur, Unde 


annum quoque ipsum non 


in totidem digerunt spe- 
cies: hiems, et ver, et 
aestas intellectum ac voca- 
bula habent: autumni per- 
inde nomen ac bona ig- 


norantur, 
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signatum argentum fisco 
vel aerario attinehatur: 
ad hoc senatus praescrip- 
serat,.duas quisque foe- 
noris partes im agris per 
Italiam conlocaret. Sed 
creditores in solidum ap- 
pellabant, nec decorwn 
appellatis, minuere fidem. 
Ita primo concursatio, et 
preces, dein strepere präe- 


toris tribunal, eaque quae 


remedio quaesita, vendi-. 


tio; et emtio, in contra- 
rium mutari, quia foenora- 
tores omnem pecuniam 
mercandis agris condide- 
rant, Copiam vendendi 
secuta vilitate, quanto 
quis ohaeratior aegrius 
distrahebant multique for- 
tunis provolvebantur, ever- 
sio rei familiaris dignita- 
tem ac famam praeceps 
dabat: donec tulit opem 
Caesar, disposito per men- 
_sas millies sestertio, facta- 
que mutuandi copia sine 
usuris per triennium, si 
debitor populo in duplum 


praedus cavisset. Sic re- 


12) 


ie 


fecta fides, et paulatim 
privati quoque creditores 
reperti, neque emtio 
agrorum exercita ad for- 
mam senatusconsulti, acri- 
bus, ut ferme talia, initiis, 
incurioso fine. 

XXVIH. Cajo Vipsanio, 
Fontejo Coss. diu medita- 
tum scelus non ultra Nero 
distulit, vetustate imperli 
coalita audacia et flagran- 
tiorindies amore Poppaeae, 
quae sibi matrimonium et 
dissidium Octaviae incolu- 
mi Agrippina (matre) haud 
sperans, crebsis criıninatio- 
nibus aliquando per face- 
tias incusare principem et 
pupillum vocare, qui jussis 
alienis abnoxius non modo 
imperii, sed libertatis etiam 
indigeret. Naın consulanti 
super Nerone, responde- 
runt Chaldaei: fore ut im- 
peraret matremque occi- 
deret: atque illa: Occi- 
dat, inquit, dum im- 
peret. 3 

Sed a Caesare perfecto 


demum scelere magnitudo 


SF 


XXVI. Funerum nulla 
ambitio: id solum obser- 
vetur, ut corpora claro- 
rum virorum cortis lignis 
crementur. Struem rogi 
nec vestibus, nec odoribus 
cumulant: sua cuique ar- 
ma, quorundam igni et 
equus adjicitur, 


Sepul- 
Mo- 


crum cespes erigit. 


numentum arduum et ope- 


rosum honorem, ut gravem- 
defunctis, aspernantur, 
Lamenta ac lacrimas cito; 
dolorem et tristitiam tarde 
ponunt. Feminis lugere 
honestum est; viris ıneıni- 


nisse. 
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us intellecta est: reliquo 
noctis modo per silentium 
defixus, saepius pavore ex- 
surgens et, mentis indps 
lucem opperiebatur, tan- 
quam exitium allaturam. 
Atque eum auctore Bur- 
ıho, prima centurionum, 
tribunorumque a dulatıo 
ad spem firmavit, prehen-, 
santium manu, gratantium- 
que quod. discrimen im«- 
provisum, et matris facinus 
evasisset. Amici dehine 
adire templa: et coepto 
exemplo, proxima Cam- 
paniae ınunicipia victimis 
et legationibus laetitiam 
testati. Ipse diversa simu- 
latione,’ moestus, et quasi 
incolumitati suae infensus, 
ac morti parentis illacry- 
mans, quia tamen non ut 
hominum vultus, ita loco- 
rum facies mutantur, ob- 
versabatur maris illius et 
litbrum gravis aspectus (et 
erant qui crederent, soni- 
tum tubae collibus circum 
editis, planctusque tumulo 


matris auditi). Neapolim 


_concessit, litteraaque ad 
senatum misit, quarum 
summa erat; „NRepertum 
cum ferro percussorem 
Agerinum, ex intimis 
Agrippinae libertis, et 
luisse eam poenam ea con« 
scientia, qua scelus para- 
visset. Adjiciebat crimina 
longius repetita, quod 
consortium imperii, jura- 
turasque in feminae verba 
praetorias cohortes, idem- 
que dedecus senatus et 
populi speravisset:; ac po- 
steaquam frustra oblaft 
sint, infensa militibus pa- 
wibusque, et plebi, dis- 
suasisset donativum etcon- 
giarium, periculaque viris 
illustribus instruxisset; 
quanto suo labore perpe+ 
tratum, ne irrumpereg 
curjam, ne gentibus exter- 
nis responsa daret. Tem- 
porum quoque Claudiano- 


rum abliqua insectatione, 


cuncta ejus dominationis 
flagitia in matrem transtu- 
lit, publica fortuna extinc« 
tam referens, “ 


Syſt. d. Gleichgew. II. ch. 
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metu quidem pericula no- 
stra advertit ? An, ut qui- 
dam fingere non erubes- 
cunt, injurias suas ultus 
est interfector? Quia de 
paterna pecunia transege- 
rat, aut avitum mancipi- 
um detrahebatur? Pronun- 
ciemus ultro, dominum 
jure caesum videri. Lihet 
argiunenta conquirere in 
eo, quod sapientioribus 
deliberatum est. Sed et 
si nunc primum statuen- 
dum haberemus, creditis 
ne servum interhciendi 
domini animum sumsisset, 
ut non vox minax excide- 
ret? nihil per temeritatem 
proloqueretur. Sane con- 
. silium occuluit, telum in- 
ter ignaros paravit, num 
excubias transiret, cubi- 
culi fores recluderet,lumen 
inferret, ca&dem patraret, 
omnibus nesciis? Multa 
scelerisindicia praeveniunt 
servi. Si prodant, possu- 
mus singuli inter plures, 
tuti inter anxios : pöstremo 


si pereundum sit, 'non 


* 


inulti internecentes agere, 
Suspecta majoribus nostris 
fuere ingenia servorum, 
etiam cum in agris aut 
domibus iisdem hasceren- 
tur, caritatemque domi- 
norum statim acciperent. 
Postquam vero natiönes 
in familiis habemus, qui- 
bus diversi ritus, externa 
sacra aut nulla sunt, col- 
luviem istam non nisi me- 
tum coörcuerit. At qui- 
dam insontes peribunt. 
Nam et ex fuso exercitu, 
cum decimus quisque fu- 
ste feritur, etiam strenui 
sortiuntur, Habet aliquid 
ex iniquo omne magnum 
exemplum, quod contra 
singulos, utilitate publica 
rependitur, “ Sententiae 
Cassii, ut nemo unus con- 
traire ausus est, ita disso- 
nae voces respondebant, 
numerum, aut aetatem, 
aut sexum, ac plurimorum 
indubiam innocentiam mi- 
serantium, Praevaluit ta- 
men pärs quae supplicium 
decernebat. Sed obtem- 
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perari non poterat, con- 
globata multitudine saxa 
ac faces minitante, Tum 
Caesar populum edicto 
increpuit; atque omne 
iter, quo damnati ad poe- 
nam ducebantur, milita- 
xihus praesidiis sepsit. Cen- 
suerat Cingonius Varro, 
ut liberti quoque, qui sub 
eodem tecto fuissent, Ita- 
lıa deportarentur, Id a 
präncipe prohibitum est, ne 
mos antiquus, quem mi- 
sericordia non minuerat, 
per saevitiam incenderetur. 

X-. VI. Interea magna 
vis accusatorum in eos m- 
rupit, qui pecunias foenore 
auctitabant, adversum le- 
gem dictatoris Caesaris, 
qua de modo credendi 
possidendique intra Itali- 
am cavetur, Omissam 
olim, quia privato usu 
bonum publicum postpo- 
nitur. Sane vetus urbi foe- 
nehre ınalum et seditionum 
discordiarumque creber- 
rima causa: eoque cohi- 


bebatur antiquis quoque 


® 

XXVI®Foenus agitare, 
et in usuras extendere, 
ignotum: ideoque magis 
servatur, quam si vetitum 
esset. Agri, pro numero 
cultorum, ab universis in 
vices occupantur, quos 
mox inter se,“ secundum 
dignationein, partiuntur: 
facilitatem partiendi cam- - 
porum spatia praestant, 
Arva per anngs mutant: 
et superest ager : nec enim 
cum ubertate et amplitu- 
dine solı labore conten- 


et minus corruptis mori- 
bus, Nam primo duode- 
cim tabulis sanctum, ne 
quis unciario foenore am- 
plius exerceret, cum antea 
ex libidine locupletium 
agitaretur, dein rogatione 
tribunicia, ad semuncias 
redacta: postremo vetita 
versura, multisque plebi- 
scitis obviam itum fraudi- 
bus, quae toties repressae, 
miras per artes rursum 
oriebantur. Sed tum Grac- 
chus Praetor, cui ea quae- 
stio evenerat, multitudine 
periclitantium subactus, 
retulit ad senatum, trepi- 
dique patres (neque enim 
quisquam tali culpa va- 
cuus) veniam & principe 
petivere: et concedente, 
annus in posterum, sexque 


menses datj, quis secun- 


. dum jussa legis, rationes 


familiares quisque compo- 
nerent, hinc inopia rei 
nummäriae, commoto si- 
mul omniwn aere alieno: 
et qwia tot damnatis, bo- 


nisque eorum divenditis, 
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dunt, ut pomaria conse- 
rant, et prata separent, 
et hortos rigent: sola ter- 


rae seges imperatur, Unde 


'annum quoque ipsum non 


in totidem digerunt spe- 
cies; hiems, et ver, et 
aestas intellectum ac voca- 
bula habent: autumni per- 
inde nomen ac bona ig- 


norantur, 


— 
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signatum argentum fisco 
vel aerario attinebatur: 
ad hoc senatus praescrip- 
serat,_duas quisque foe- 
noris partes in agris per 
Italiam conlocaret. Sed 
ereditores in solidum ap- 
pellabant, nec decorum 
appellatis, minuere fidem, 
Ita primo concursatio, et 
preces, dein strepere prae- 


toris tribuna],, eaque quae 


remedio quaesita, vendi- 


tio; et emtio, in contra 
rium mutari, quia foenora- 
tores omnem pecuniam 
mercandis agris condide- 
rant, Copiam vendendi 
secuta vilitate, quanto 
quis ohaeratior aegrius 
distrahebant multique for- 
tunis provolvebantur, ever» 
sio rei familiaris dignita- 
tem ac famam praeceps 
dabat: donec tulit opem 
Caesar, disposito per men- 
„sas millies sestertio, facta- 
que ‚mutuandi copia sine 
usuris per triennium, si 
debitor populo in duplum 


praedus cavisset. Sic re« 


fecta fides, et paulatim 
privati quoque creditores 
reperti, neque emtio 
agrorum exercita ad for- 
mam senatusconsulti, acri- 
! bus, ut ferme talia, initiis, 
incurioso fine. 

XXVII. Cajo Vipsanio, 
Fontejo Coss. diu medita- 
tum scelus non ultra Nero 
distulit, vetustate imperii 
coalita audacia et flagran- 
tiorindiesamore Poppaeae, 
quae sibi matrimonium et 
dissidium Octaviae incolu- 
mi Agrippina (matre) haud 
sperans, crebris criminatio- 
nibus aliquando per face- 
tias incusare principem et 
pupillum vocare, qui jussis 
alienis abnoxius non modo 
imperii, sed libertatis etiam 
indigeret. Naın consulanti 
super Nerone, responde- 
runt Chaldaei: fore ut im- 
peraret matremque occi- 
deret: atque illa: Occi- 
dat, inquit, dum im- 
peret. 

Sed a Caesare perfecto 


demum scelere magnitudo 


Sf 


XXVIlI. Funerum nulla 
ambitio: id solum obser- 
vetur, ut corpora claro- 
rum virorum cortis lignis 
crementur. Struem  rogi 
nec vestibus, nec odoribus 
cumulant: sua cuique ar- 
ma, quorundam igni et 
equus adjicitur. Sepul- 
crum cespes erigit. Mo- 
numentum arduum et ope- 
rosum honorem, ut gravem- 
defunctis, aspernantur, 
Lamenta ac lacrimas cito; 
dolorem et tristitiam tarde 
ponunt. Feminis lugere 
honestum est; viris meıni- 


nisse. 


u 
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@jus intellecta est: reliquo 
noctis modo per silentium 
defixus, saepius pavore ex- 
surgens et, mentis inops 
lucem opperiebatur, tan- 
quam exitium allaturam, 
Atque eum auctore Bur- 
rho, prima centurionum 
tribunorumque adulatıo 
ad spem firmayit, prehen-, 
santium manu, gratantium- 
que quod. discrimen im«- 
provisum, et matris facinus 
evasisset. Amici dehine 
adire templa: et coepto 
exemplo, proxima Cam- 
paniae ınunicipia victimis 
et legationibus laetitiam 
testati, Ipse diversa simu- 
latione,, moestus, et quasi 
incolumitati suae infensus, 
ac morti parentis illacry- 
mans, quia tamen non ut 

hominum vultus, ita loco- 
rum facies mutantur, ob- 
versabatur maris illius et 
litbrum gravis aspectus (et 
erant qui crederent, soni- 
tum tubae collibus circum 
editis, planctusque tumulo 
matris auditi). Neapolim 


- 


_concessit, litteraaque ad 
senatum wmisit, quarum 
summa erat; „NRepertum 
cum ferro percussorem 
Agerinum, ex intimis 
Agrippinae libertis, et 
luisse eam poenam ea con« 
scientia, qua scelus para- 
visset. Adjiciebat criimina 
longius repetita, quod 
consortium imperii, jura- 
turasque in feminae verba 
praetorias cohortes, idem- 
que dedecus senatus et 
populi speravisset; ac po- 
steaquam frustra obla 
sint, infensa militibus pa- 
wibusque, et plebi, dis- 
suasisset donativum etcon- 
giarium „ periculaque viris 
illustribus instruxisset; 
quanto suo labore perpe+ 
tratum, ne irrump erey 
curjam, ne gentibus exter- 
nis responsa daret. Tem- 
porum quoque Claudiano- 


rum obliqua insectatione, 


cuncta ejus dominationis 
Nagitia in matrem transtu- 
lit, publica fortuna extinc« 
tam referens, “ 


Syſt. d. Gleichgew. TI. Th. 
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Cunctanti in oppidis 
Campaniae, quonam mo- 
do urbem ingrederetur, an 
obsequium senatus, an 
studia plebis repeteret 
anxio, contra deterrimus 
quisque quorum non alia 
regia fecundior exstitit, 
invisum Agrippinae no- 
men, et morte ejus accen- 
sum populi favorem dis- 
serunt. Iret intrepidus, et 
venerationem sui coram 
experiretur. Simul pro- 
gredi exposcunt, et prom- 
tiora quam promiserant 
inveniunt, obvias tribus, 
festo cultu senatum : con- 
jugum ac liberorum agmina 
per sexum et aetatem dis- 
posita : exstructos qua in- 
cederet spectaculorum gra- 
dus, quo modo triumphi 
visuntur. Hinc superbus 
ac. publici servitii victor, 
Capitolium adiit, grates 
exsolvit: seque in omnes 
libidines effudit, quas male 
co&rcitas qualiscumque 
matris reverentia tardave- 
„rat. Vetus illi copia erat 


# 


⸗ 


eurriculo quadrigarum in- 
sistere, nec minus foedum: 
studium cithara ludicrum 
in modum canere. 
Additurque atrocior sae- 
vitia, quod caput ampu- 
tatum latumque in urbem 
Poppaea vidit. Dona ob 
haec templis decreta. 
Quod ad eum finem me- 
morayimus, ut quicunque 
casus temporum illorum 
nobis vel aliis auctoribus 
noscent, praesumtum ha- 
beant, quoties fugas et 
caedes jussit princeps, t0- 
ties grates deis actas, 
quäeque rerum secunda- 
rum olim, tum publicae 
cladis insignia fuisse. 
Post finem ludicri Pop- 
paea mortem obiit, for- 
tuita mariti iracundia a 
quo gravida ictu calcis af- 


flicta est, Neque enim ve- 


nenum crediderimggpuam- 


vis qridam scriptores tra- 


dant, odio magis quam ex 


fide. Quippe liberorum 
Cupiens, et amori uxoris 


obnoxius erat. Cor pus 
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non igni abolitum, ut Ro- 
manus mos: sed regum 
externorum consuetudine, 
differtum odoribus condi- 
tur, tumuloque Juliorum 
infertur. Ductae tamen 
publicae exsequiae, laudas 
vitque ipse apud rostra 
formam ejus, et quod di- 
Yinae infantis parens fuis- 
set, aliaque fortunae mu- 
nera pro virtutibus, Mor- 
tem Poppaeae ut palam 
tristem, ita recordantibus 
laetam ob impudicitiam 
ejus saevitiamque, nova 
insuper invidia Nero com- 
plevit, prohibendo C. Cas- 
sium officio exsequiarum, 
quod primum indicium 
mali, neque in longum 
dilatum est. 

Memoriae Drusi eadem 
quae in Germanicum de- 
cernuntur, plerisque ad- 
ditis, ut ferme amat po- 
sterior adulatio. Funus 


imaginum pompa maxime 


illustre fuit, cum origo 


Juliae gentis Aeneas, om- 
nesque Albanorum reges, 


’ 


et conditor urbis Romu- 
lus, post Sabina nobilitas, 
Appius Clausus, ceterae= 
que Claudiorum efligies, 
longo ordine spectarentur. 

Coelestesque honores 
Claudio decernuntur, et 
funeris sollenne perinde 
ac divo Augusto celebra- 
tur: aemulante Agrippina 
proayiae Liviae magnili- 


centiam. 
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